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Architektur 


Verkehr und Städtebau 


Die Krise der Stadt 

Zum Problem der städtischen ExpreRstrafen 

Zur ExpreBstraBenplanung in Bern 

Vorschlag für eine ExpreBstraBe «Süd» in Bern 

Les routes nationales dans l'agglomération urbaine de Genève 
Die Situation der Verkehrsplanung in Zürich 

Gegenvorschlag für die ExpreBstraBenführung in Zürich 
Etude d'un plan d'aménagement à Neuchâtel 


Kunst 


Der neue Skulpturengarten in Otterlo 


Der Eisenplastiker Oscar Wiggli 
Michael Larionoff, Natalie Gontscharowa und der Rayonnismus 
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Metallbau AG Zürich 9/47 


Anemonenstrasse 40,Tel, 051/52 13 00 


Man fühlt sich wohl hinter Lamellenstoren! 


org Fischer on nat Schaffhausen (Schweiz) 
ephon: (053) 5 60 31 und EE 5 70 31 | 


Benelit, die neue Hart-PVC-Fournier- 
folie, veredelt Môbel, verkleidet Türen, 
Decken und Wände ; belegt Sperrholz, 
Span-, Faser- und Asbestplatten. 


Benelit ist besser als Oelfarbe: 
vollkommen glatt, viel dauerhafter — 
und Kaum teurer, der Detailpreis beträgt 
nur Fr. 7.90 per m°. 


28 Unitône. Farbe und Material 
absolut lichtecht; kratzunempfindlich, 
chemikalienbeständig. 


Benelit 
oder Oelfarbe”? 


Eine vôllig antistatische Folie: Vorteil 
beim Verarbeiten und Reinhalten. 


Thermoplastisch, elastisch, 0,4 mm dick, 
durchgehend gefärbt. Einwandfrei 

von Hand und maschinell zu bearbeiten 
mit Säge, Hobel, Bohrer und Fräse. 


Benelit wird prompt geliefert, 

in praktischen Rollen (30 m x 120 cm). 
Einfache Lagerung. Fragen 

Sie unsere Fachleute. Bestellen Sie 
ausführliche Unterlagen. 


Benelit 


Benelit, ein Werkstoff der Zukunft, 
Ihr Werkstoff! 


Novelectric AG, Abt. Textolite/Elanite 
Claridenstr.25, Zürich 2, Tel.051/255890 
Generalvertretung für die Schweiz 


CLR 


spannteppiche nach der neuen 


amerikanischen 


smoothedge-Methode verlegen 


s jetzt wurden auf der ganzen Welt 
le Millionen Quadratmeter Spann- 
>piche nach SMOOTHEDGE ver- 
jt. Bei der SMOOTHEDGE-Me- 
de sieht man keine Lôcher, keine 
lten. Wundervoll plan, glatt, fugen- 
d zeichenlos liegt der Spanntep- 
h da. SMOOTHEDGE ist die Lô- 
ng, welche lhnen noch nach Jahren 
eude bereiten wird. 


Nur echt mit dem Wort 


«Smoothedge» auf jeder Leiste 


Das Geheimnis ist die SMOOTH- 
EDGE-Leiste. Selbst schwierige 
Winkel, Ecken, Rundungen, Treppen 
usw. werden mit ihr gemeistert,. 

Die SMOOTHEDGE-Leiste läfit sich 
überall anbringen: Auf Holzbôüden, 
das vorgenagelte Modell, auf Be- 
ton-, Marmor-, Klinker-, Kacheln-, 
Lino- und andern steinharten Bôden 
wird das Standardmodell mit Spe- 


zialleim aufgeklebt. Es müssen also 
keine Lôcher gebohrt oder Holzleisten 
versenkt werden. 

Zu den Abbildungen 1 und 2: 
Nach dem Spannen und Einhängen 
wird der ÜberschuB der Wand ent- 
lang abgeschnitten und der vorste- 
hende Rest in die schmale Lücke 
zwischen Wand und Leiste geprelt. 
Auf diese Weise erzielen wir einen 


absolut saubern AbschluB, so sau- 
ber, dafi auch keine Staubleiste mehr 
notwendig ist. 

Jedes gute Fachgeschäft über- 
nimmt das Verlegen nach der 
SMOOTHEDGE-Methode. 

Drei in der Schweiz wohlbekann- 
te Teppichhäuser bürgen mit ih- 
rem Namen für die Güte dieses 
Systems. 


Zürich, Theaterstraie 12 
Telephon (051) 2417 25 


Bern, Thunstrake 7 
Telephon (031) 2 21 44 


 Sduter 


St. Gallen, Multergasse 14 
Telephon (071) 221501 
Zürich, Bahnhofstrañie 18 
Telephon (051) 23 76 03 


Aus dem Lande = 
der langen Winter 
kommt CIC 


die Schweden-Heizun£g! 


Nordisches Klima und Freude am Fortschritt Iehrte die Schweden, 
ihre Raumheizung vorbildlich zu 1ôsen. Schon 1933 entwickelte dort 
CTC, Europas grôsste Stahlheizkessel-Fabrik, ihre erste Heizkessel- 
Boiler-Kombination. Diese Kombination, eine neue Norm für Spar- 
samkeit und Komfort, wurde zum Welterfolg. 200 000 installierte 
CTC-Kombikessel in aller Welt zeugen davon! 200 000 Referenzen ! 


LCD, 
GEI AI 


CTC-Kombikessel 440, seit Jahren in schweizerischer 
Lizenz hergestellt. Besonders hohe Leistung bei Verfeuerung 
von festen Brennstoffen. Ohne Umbau jederzeit auf Oel 
umstellbar. Der Oelbrenner wird mit einfachem Handgriff 
eingeschwenkt. Erhôhter Wirkungsgrad dank durchdachter 
Rauchgasführung. Warmwasserbereitung direkt über 

dem Feuerraum, also praktisch ohne Wärmeverlust. Preis- 
günstiges Heisswasser für Küche und Bad auch im 

Sommer in Hülle und Fülle. 


f=raaaanaanm: 


Ausführliche Dokumentation über das umfassende die moderne 
CTC-Kessel-Programm für Ein- und Mehrfamilienhäuser, ‘ . 
Wohnblôcke, gewerbliche Betriebe sowie Verwaltungs- Heizkessel-Boiler- 


gebäude durch die CTC Wärmespeicher GmbH, Neugasse 6, ; : 
Zürich 5, Telefon 051 /42 85 40 Kombination 


zeltgemass baue 


Aadorf 
052 4711 


Basel 
061 3463 


Bern 
031 2264! 


Genf 
022 33820 


| Lausanne 


St. Gallen 
071 23 14 76 


Zürich 
051 237398 


Solomatic Raff- und Rollstoren 
alucolor Aluminiumrolladen 


Holz- und Stahlblechrolladen 


Trennwände Holoplast 


Stoffrouleaux 
Sonnenstoren 


Verdunkelungsanlagen 


Roll- und Scherengitter 


Kipp- und Schwenktore 


Rolltore mit Motor 
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90 Fass Heizôl gespart 


In einem einzigen Jahr 50 Fass Heizôl gespart! Rund 10000 Liter! — 
Das ist der Unterschied in den Betriebskosten zwischen einer Hoval- 
Anlage und einem gewôhnlichen Heizkessel, kombiniert mit Boiler, in 
einer Überbauung mit gleichen Mehrfamilienhäusern. 


Ob es um ein Ein- oder Mehrfamilienhaus geht: Es lohnt sich für Sie, 
den Hoval-Kessel zu wählen. Denn der Hoval-Kessel ist sparsam und 
komfortabel. Er heizt und liefert gleichzeitig warmes Wasser im Über- 
fluss. Er läuft automatisch dank der neuen Hoval-Automatik. Und was 
lhnen besonders gut gefallen wird: Im Hoval-Kessel kônnen Sie Ül und 
feste Brennstoffe ohne Umstellung verfeuern. 


Ing. G. Herzog + Co., Feldmeilen ZH Telefon 051/7312 82 
Lausanne: Telefon 021/231782 Bern: Telefon 031/ 94255 


Hoval-Kessel 


Parkett versiegeln! 


Herr Architekt|! 


Es gibt keine Reinigungsprobleme mehr, wo alle porôüsen 
Bôüden versiegelt werden. Kein moderner Bau ist heute 
mehr denkbar ohne versiegeltes Parkett, versiegelte 
Kork- oder Steinbüden. Der Bauherr wird Ihnen das vor- 
sorgliche Versiegeln danken; es erspart ihm Arbeits- 
kräfte und Reinigungskosten. 

Die WEGA-Werke, A. Sutter, Münchwilen, haben sich 
auf das Versiegeln spezialisiert. Verlangen Sie den Be- 
such unseres Fachmannes, der Sie über die sechs 


WEGA-Versiegelungsarten orientieren wird. 


Versiegelte Eiche im Querschnitt 80-fach vergrôssert 


WEGA-Werke A. Sutter, Münchwilen/TG Tel.073/6 07 04 Maschinen und Produkte für die GroBraumreinigung 


Industriebôden 


Duratex-Hartbeton 


Neubau Lagerhaus GVZ 
Ausführung sämtlicher Bodenbeläge. 


Der Duratex-Harthbeton-Belag ist das 


Ergebnis einer fachgerechten Mischung 
und Verarbeitung von speziellen 


Walo 


Härtestoffen. Er nützt sich praktisch 
kaum ab, ist daher staubfrei und leicht zu 
reinigen. Als trittsicherer, undurch- 
lässiger, gegen Oel, Petrol, Benzin und 
Laugen unempfindlicher Bodenbelag 
eignet er sich besonders für Fabrik- und 
Lagerhallen, Garagen, Rampen usw. 

Er wird in Grau, Grün oder Rot ausgeführt. 


Ausserdem führen wir aus: 


Fama-Hartmagnesit, Novañfalt-Hartasph 
Kieserling-Spezialbeton, Holzpflästerur 


Walo Bertschinger AG 
Limmatstrasse 73 
Telephon 051/44 66 60, Zürich 


Bertschinger AC 
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Tettoinul| 


NEU: 

Eine PVC 
Wellplatte aus 
Giubiasco 


Die Linoleum AG., Giubiasco hat ihren Linoleum- und Colovinyl-Werken 
eine neue Fabrik für Tettovinyl angegliedert. Tettovinyl ist eine reine 
homogene Hart-PVC-Wellplatte: wetter- und korrosionsbeständig, ha- 
gelfest, brennt nicht (schwer entflammbar, erlischt bei Entzug der 
Flamme). Tettovinyl lässt sich schneiden, sägen, bohren, nageln und 
schweissen. Bombierte Dächer kônnen durch Kabelzug ohne Verschrau- 
bung montiert werden. Tettovinyl ist lichtdurchlässig oder opak in je 5 
Farben und in verschiedenen Wellungen lieferbar, unter denen die Pro- 
fililerung «grec» eine interessante Neuheit darstellt. Tettovinyl bietet 
preislich bedeutende Vorteile, es kostet pro m°?Fr, 19.— opak; Fr. 20.— 
lichtdurchlässig. 


Giubiasco-Tettovinyl für alle Arten Industriebedachungen, Trennwän- 
de, Balkonverkleidungen u.a.m. Auskünfte und Angabe von Bezugs- 
quellen durch die Linoleum AG, Giubiasco TI, Telephon 092 51271, 
oder durch die Beratungsstelle in Zürich, Telephon 051 250222 TF 
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Modernes GLISSA-Bauprofil-Programm 
Konstruktionen für hôchste Ansprüche 


GLISSA AG 
Schaffhausen 


EF 
Telefon 053 /5 92 31 


Schaufenster-Anlagen Leichtmetall-Fenster AL Leichtmetaliprofile 
Türen — Portale und Fassadenbau K=—2,25-— 2,5 
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Zürich 


Küchenzettel 
kennt 
keine Jahreszeiten 


Mit einer Linde-Heimgefriertruhe sind Sie von jeder Jahres- 
zeit unabhängig. Ernte- und schlachtfrisch kônnen Sie alle 
Vorräte für viele Monate aromatisch eingefrieren und stets 
lindefrisch auf den Tisch bringen. Linde-Heimgefriertruhen 
sind mit zweïifarbiger Warnanlage und Anschluss für das 
Fernüberwachungsgerät, den Linde-Frostogard, ausgestattet. 


.. der Zeittreue! 


Der Mansurah Handweb-Tep- 
pich entspricht der heutigen Auf- 
fassung von Raumgestaltung, 
lässt sich aber mit allen Môbeln 
kombinieren, mit traditionellen wie 
modernen, ist naturfarbig, motten- 
echt und unverwüstlich. 


Allein-Import und Verkauf der Mansurah Teppiche: 


Forster & Co. Linsi & Co. Loppacher & Co. 


Luzern und Zürich  Herisau und St. Gallen 


10 verschiedene Modelle in 
Schrank- oder Truhenform 


150 It Fr. 980.- 
260 It Fr. 1460.- 
430 It Fr. 1980.- 


ROSENMUND-Kundendienst ist zu- 
verlässig. 


Unsere sämtlichen Servicewagen 
sind per Telephon erreichbar. 


Generalvertretung und Service für 
die Schweiz: 


ROSENMUND 


Liestal Telephon 061 / 8418 21 


Tessiner Granit 
hell und dunkel 
Urner Granit 
Gartenarbeiten 
Granit und Marmor 
von Castione 


MICHELE ANTONINI & CO. 
BELLINZONA 


Sämtliche 
Arbeiten 


Espagnolett- 


BalkontürverschiuB 


Balcover Nr.102 


innen mit Knopfverriegelung 


U. Schärers Sôhne, Münsingen 


Baubeschlägefabrik 


Tel. (031) 6814 37 


TEX, die ideale Fertig-Element-Platte 
für Decken und Wände im Industriebau. 


Das geringe Gewicht der TEX-Platten erlaubt 
eine elegante und zudem wirtschaftliche 
Bauweise. TE X-Platten sind freitragend 

auf 1,2 x 2,5 m. Die Isolationsstärke kann 

den Bedürfnissen des Baues angepañit 
werden, zudem erwirkt die praktische 
Trockenbauweise eine wesentliche 
Verkürzung der Bauzeit. 


Hans Schmidlin AG, 
Holz- und Metallbau 
Aesch—Basel—Zürich—Genf 


XVI 


Betonsprossenfenster 


Betonfenster, Fassadenelemente in Beton und 
Kunststein, Konstruktionselemente, wie Pfeiler, 
Dachbinder, Pfetten, Balken, Rahmen mit 
schlaffer und vorgespannter Armierung. 

Unsere Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
weitgehend auf die Wünsche unserer Kundschaft 
einzugehen. Wir beraten Sie gerne bei der 
Lôüsung lhrer Probleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss / Tel. (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


In unseren Ausstellungsräumen finden Sie Wandarme, 
Leuchter, Steh- und Ständerlampen in grofer Auswahl. 


Wir freuen uns, lhnen unsere neuesten Modelle zeigen 
zu dürfen. 


Baumann Accllike 


AG FÜR ELEKTROTECHNISCHE INDUSTRIE ZÜRICH 
SIHLSTRASSE 37 TELEPHON (051) 233733 


in der Fabrik ist ein entscheidender Faktor für 
Produktion und Qualität. Nur mit einer absolut 
zuverlässigen Wärmequelle, die jedem Bedarf 
sofort angepañt werden kann, ist ein geordne- 
ter Betrieb môüglich. 

Elco-Ülfeuerungen, die auf einer 30jährigen 
Erfahrungbasieren,entsprechen dengestellten 
Anforderungen mit aller Sicherheit. 

Verlangen Sie deshalb die bewährte Ülfeue- 
rung Marke Elco, Sie werden zufrieden sein. 


Elco ÔÜlfeuerungen AG, Zürich, Militärstr. 76, Tel.051/2507 51, Filialen in grôBeren Ortschaften 
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FAVAG zeigt 


mit der Genauigkeit 
eines Chronometers  { 
die Zeit an… 


in Bahnhôfen, Flughäfen, Schulen, Spitälern, Büros, Fa- 
briken u. s. w. mittels ihrer hervorragenden Haupt- und 
Nebenuhren. 

Dank einer hundertjährigen Erfahrung hat sich FAVAG 
auf diesem Gebiet Weltruf erworben. 

Die FAVAG-Ingenieure beraten Sie gerne bei der Pro- 
jektierung lhrer Zeitmessanlagen. 


RE DOLOOC 
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FAVAG A.G. 
Neuchâtel - Schweiz 


BORSARI 


er a E Ë Benzintanks 
50 Jahre Erfahrung aus Eisenbeton 
Erstklassige Referenzen mit 


Keine Korrosion Plattenauskleidung 
Kein Unterhalt für jeden Bedarf 


Borsari æ Co, Zollikon-Zürich 
Tel. (051) 24 96 18 Gegründet 1873 


Verlangen Sie 

den neuen Katalog 
durch die 

Blico AG. Baar 
Werkstätten für 
gepflegte Polstermôübel 


 - 
5 


Beispiel: ; 
Klubfauteuil & : d 
überzogen ec. 

ab Fr.471.- 


Etwas Besonderes 
” in Ausführung, 
Formschôünheit und 
Preiswürdigkeit 


Polstermôbel 


Verkauf 
durch Fachgeschäfte 


XIX 


arwa-therm 
Mischautomaten 


Der arwa-therm-Mischautomat regelt die 
Temperatur automatisch. 


- 


Drehen Sie nicht weiter, wenn Sie baden, 
duschen oder Geschirr spülen wollen, 
denn hier hat das Wasser die Temperatur, 
die lhre Haut verträgt, nämlich 40° Celsius. 


Atelier Plancherel/Doswald 


wa 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 


Verlangen Sie bitte Katalogblätter. Neue WinterthurerstraRe 120 


TPE Post- 
abonnements- 
werk verkehr 


Abonnementspreis: Das WERK kann in folgenden Ländern im Postabonnements- 
Auslandsabonnement verkehr abonniert, bestellt und in der Währung des Landes 
für 12 Monate sFr. 48.- bezahlt werden 

Verlag WERK, Winterthur Belgien, Dänemark, Deutschland (Westzone), Finnland, 
Technikumstrakie 83 Frankreich, Holland, Italien, Luxemburg, Marokko 
Postfach 210 (franz. Kolonie mit AusschluB der span. Zone), Norwegen, 


Ôsterreich, Portugal, Schweden, Vatikanstaat 


XX 


Ein Beispiel aus der 
Kollektion 1961 von 


Modell 761 P 


HORGEN—GLARUS 


AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 


Telephon 058 5 20 91 


JAKOB 


SÛHNE 


engler 


Ob gross oder klein, 
ob in Kupfer, Aluman 

oder verzinktem Eisenblech: 
wir pflegen jedes Detail! 


Allmendstrasse 7 Zürich 2/59 
Tel. 051/25 79 80 


? 
lan 
nn 
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Kern & Co. AG 


Kern Reisszeug-Neuheiten 


Formschône, praktische Metalletuis für 
die meisten hartverchromten Präzisions- 
reisszeuge. 
Handreissfedern mit Hartmetallspitzen, 
praktisch abnützungsfrei auch auf Kunst- 
stoff-Folien. 


GIPS-UNION 


Effekt mit Gips 


Sie suchen, erwägen; die Lôsung ist nicht 
einfach. lhnen stellt sich eine besonders 
dankbare Bauaufgabe: das Gestalten eines 
Innenraums. 

Schonentfalten sich gewisse Vorstellungen:; 
der Gedanke «attraktiv» wird zum Beweg- 
grund. Mit starken graphischen Akzenten, 
Farbkontrasten und Materialgegensätzen 
wollen Sie Aufmerksamkeit erregen. 

Es ist soweit, die Idee ist fixiert. Nun stellt 
sich die Frage der Baustoffe. 

Wissen Sie, dass sich mit Gips sozusagen 
jederlhrer Phantasie entsprungene Wunsch 
realisieren lässt ? 

Gips-Dekorationen - bekannt aus der Blüte- 


zeit der alten Stuckarchitektur mit ihren 
Meisterleistungen vom Barock über das 
Rokoko bis zu den Zuckerbäckereien des 
Fin de siècle —- kommen im heutigen Baustil 
wieder auf eine ganz neue Art zur Geltung. 
Die moderne Gipsarchitektur lässt sich — 
im Gegensatz zu früher — schnell und voll- 
kommen im Trockenverfahren ausführen. 
Ihr Gipser oder Stukkateur gibt Ihnen gerne 
Auskunft über die neuesten Methoden. Auf 
Wunsch vermitteln wir lhnen auch die 
Adressen von Fachleuten. 


Gips-Union A.G., Zürich, Talstrasse 83, 
Telefon (051) 23 37 60 


XXII 


t-Emulsion AG Zürich 


: 
: 


2 Ércnerpésnieg eee tt eue 


asser) 


moderne 
Ausstellungen 
in weik und 

6 effektvollen 
Farben 


SIEBENMANN + HEMMELER 


Zürich 5, am Sihlquai 75, Tel. 051/42 22 55 
Basel. MissionsstraRe 37, Tel. 061/43 66 70 


. 
. 


Sanitare 
Apparate 


Waschautomaten 
Schulthess 


XXII 


DreiBig, fünfzig oder hundert Männer werken Tag für Tag auf 
lIhrem Neubau. Woche um Woche häufen sich die Arbeits- 
rapporte. Aber je länger es dauert, bis das Haus fertiggestellt 


Faktor Arbeitsaufwand ist, um so grüBer werden die Baukosten. 


Wählen Sie als Architekt und als Bauherr Werkstoffe, die den TN ares te 
Handwerkern die Arbeit erleichtern und den FluB der Arbeit 

fôrdern. Pavatex*-Holzfaser- und Durolux*-Decorplatten re- 

duzieren den Arbeitsaufwand. Fertig ab Fabrik kommen sie 

zum Bauplatz, bereit zum Verlegen. Selbst grofe Flächen 

sind mit Pavatex im Handumdrehen verkleidet. Sie aber kôn- 

nen befriedigt feststellen: Es geht vorwärts mit dem Bau. Mit 

Pavatex macht die Arbeit Fortschrittel 

Pavatex AG: JenatschstraBe 4, Zürich 2, Tel. 051/23 76 76 


PAUL OESGHGER GIE" ZURICH 


Türbeschläge 


in Leichtmetall, Messing, 


Neusilber, rostfreiem Stahl, Nylon 


Verlangen Sie unseren Katalog 


«Neuzeitliche Beschläge» 


TIME Tel. 051 / 48 70 10 


Wer baut braucht [:1:1:°) Beschläge 
CÉ-R-C-R-LCL-R-CLRE-CCR-C LR. [- =] 


H. Wolfermann-Nägeli 
EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich9/48 Tel, (051) 524412 


Für Neubauten genormte 
Küchen - Kombinationen! 


Die Norm 55/60/90 ist die Grundlage der Elemente in der 
METALL ZUG-Küchenkombination. Wo immer gebaut 
wird, lassen sich die Normteile, je nach Wohnungsgrôsse, 
beliebig zusammenstellen. Alle Zubehërteile, wie Schar- 
niere, Anschläge, Türen, Tablare sind für jede gewünschte 
Kombination konstruiert; die Türen kôünnen links oder 
rechts angeschlagen werden. Kühlschränke und Boiler 
mit Normabmessungen irgendwelcher Fabrikate sind ein- 
baubar. 

Der Elektroherd METALL ZUG ist diesen Kombinationen 
angepasst. Sein grosser Backofen und das geräumige 
Gerätefach zeichnen ihn besonders aus. Auf Wunsch 
Sichtscheibe in der Backofentüre, Infrarotgrill und auto- 
matischer Drehspiess. 


Verlangen Sie Auskunft und Prospekte 
bei der 


Metallwarenfabrik Zug 
Tel. 042 / 4 01 51 


Der neue Stuhl im Esszimmer, 
Hotel und Restaurant 
Verlangen Sie unverbindlich 
den Prospekt mit Preisangaben 
Telle-Büromôbel AG Windisch 
Telefon (056) 413 89 / 43684 


OSRAM AG. Zürich 22 
Telephon 051/32 72 80 


Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


OSRAM 


Leistung und Arbeitsklima hängen nicht zuletzt von der 

richtigen Beleuchtung ab. Wo OSRAM strahlt, | 
ist Sicherheit, Betriebsamkeit, gute Atmosphäre — bessere é | 
Arbeit. Die in der Schweiz hergestellten OSRAM-L- 

Fluoreszenzlampen bieten hohe Lichtausbeute, geringen 

Energieverbrauch, lange Lebensdauer. 

Und in Ihrem Betrieb? 

Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 

wir lôsen Ihr Beleuchtungsproblem! 


Zarte # 
Wäsche n'a & 
zart Er à 


behandelt : ». 
DT 


Uns Schweizern wurde der Sinn für Qualität in die  Benützung wird diese Trommel 
Wiege gelegt. Wir wissen, worauf es überstehen. Nicht die leisesterauhe 
ankommit, auch bei der Wäsche- Stelle wird Ihr Waschgut bedrohen. 
pflege. Deshalb besteht die Trommel Jahrelang werden Sie sich freuen 
der Schweizer Waschmaschinen aus an Ihrer gepflegten Wäsche. 
Chromnickelstahl - einem Material, 
dem Sie auch die zartesten Sachen Ye 
anvertrauen dürfen. Selbst harte ANNE 
VE 


NW Schweizer Waschmaschinen verdienen Ihr Tete 0 à Adora:Bettina 
I Brillant-Cleis-Elida:Gallay-Huwa-Ilsabelle-Lavella: Merker-Bianca-kRegina 
Schulthess - Stima : Unimatic : Verwo : Vitella : Wyss-Mirella : Zenith-Zephir 
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HANS U. BOSSHARD 


ManessestraBe 170, Telephon 051/23 87 83 
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Klosettanlage 
mit unsichtbarem 
Spülkasten 


ZÜRICH/LUGANO 


Via Ginevra 2, Telephon 091/20505 


Der Garten ist heute 
mehr denn je eine ru- 
hige Insel im Getriebe 
des modernen Lebens. 
Durch einen gediegen 
angelegten Teich mit 
einerunserergefälligen 
Figuren erhält er aber 
erst die persônliche 
Note. 

Von geschickter Hand 
am richtigen Ort pla- 
ciert, wird man diese 
kleinen Kunstwerke in 
sauber verarbeitetem 
Buntmetall immer und 
überall bestaunen. Wir 
senden Ilhnen gerne 
unseren reichhaltigen 
Prospekt. 
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La crise de la ville 336 
par Lucius Burckhardt 


On a longtemps pensé que le problème des autoroutes pourrait être 
résolu à la façon de celui des chemins de fer au siècle dernier: par l'éta- 
blissement de relations entre les centres urbains. C'était compter sans 
le développement de la ville industrielle moderne dont l'agglomération 
gagne de plus en plus les campagnes, de sorte qu'on ne peut plus exac- 
tement trancher entre trafic urbain interne et trafic interurbain. L'embar- 
ras des instances chargées de décider en la matière ne constitue qu'une 
crise dérivée, car conditionnée par la crise du phénomène ville. Si nous 
voulons être capables de résoudreles problèmes résultant de l'évolution 
de ce temps, entre autres ceux du trafic, il convient donc tout d'abord de 
rendre à la ville sa multiplicité de fonctions, à l'encontre de la désinté- 
gration impliquée par le«dream house» des banlieues, L'urbanisme bien 
concu implique l'existence de vraies villes, elles-mêmes génératrices de 
citoyens. 


Le problème des voies express urbaines 338 
par Robert Ruckli 


En Suisse, le terme de «voie express» désigne des artères servant en 
partie au trafic rapide urbain intérieur, mais davantage de raccords rou- 
tiers entre les villes et le réseau des routes nationales et autoroutes. Le 
projet officiel de planification routière, qui prévoit la construction des 
voies express urbaines dès avant celle des autoroutes, se heurte à l'op- 
position de nombreux milieux, entre autres la FAS, laquelle désirerait la 
solution simultanée des questions routières et de celles de l'urbanisme. 
Selon l'auteur, directeur du Service des routes et des digues, Berne, ce 
seraitlàrenoncer à parer dès aujourd'hui au plus urgent, à savoir au chaos 
du trafic actuel, tel qu'il sévit avant tout dans les villes. Aussi estime-t-il 
recommandable de passer dès maintenant à la création des voies ex- 
press urbaines. 4 


En opposition 340 
par Hans Marti 


D'accord avec la section zurichoise de la FAS, le groupe zurichois des 
ingénieurs'et architectes et le groupe de travail pour les questions urba- 
nistiques, l’auteur s'élève (depuis 1955) contre le plan routier du Conseil 
national décidant pour Zurich, par adoption d'un rapport qui n'a même 
pas encore été publié, un tracé des voies express avant même que les 
problèmes de l'urbanisme et de la circulation urbaine intérieure aient 
seulement reçu un commencement de solution. Méthode, à ses yeux, 
parfaitement absurde et dont on ne pourrait éviter les conséquences 
que par la prise en considération des questions d'urbanisme dans le 
cadre d’une authentique planification régionale. 


La planification des voies express à Berne 341 
par Albert Gnägi 


Chaque ville, en raison de son histoire, de sa structure et de sa topo- 
graphie, réclame en ce domaine une solution particulière. Ainsi, par 
exemple, la topographie bernoise interdit la création d’une «ceinture». 
L'auteur examine en détail les avantages du système proposé, qu'on a 
laissé, autant que possible, tangentiel et dontil montre que certains élé- 
ments sont appelés, entre autres, à substantuellement désengorger le 
trafic urbain intérieur. 


Variante pour le projet de la voie express «Sud» à Berne 343 


par le prof. P. Waltenspühl, Architecte FASISIA, Genève, et G. Berthoud, 
Architecte SIA, Genève/Berne 


Trois rameaux de voies express à liaisons sans croisements, réalisant 
en zones peu habitées un système aussi indépendant que possible. 


Situation de la planification du trafic à Zurich 346 
par Rudolf Steiger 


Signe des temps: la commission fédérale de planification du trafic ne 
compte aucun architecte, ni aucun urbaniste. C'est donc à des «spécia- 
listes du trafic» que nous devons pour l'essentiel les plans mentionnés 
dans un précédent article et contre lesquels l'auteur s'élève à son tour, 
avec l'espoir que les groupements qualifiés pourront faire triompher la 
raison. 


Contre-projet pour les voies express de Zurich et le nouveau quar- 
tier de la Sihl 348 


Groupe de travail zurichois pour l'urbanisme 


A la différence du plan officiel, ce contre-projet distingue nettement 
entre fonction de drainage dans le trafic urbain interne et fonction de 
transit, et évite de tracer les voies express à l’intérieur de la future «cité». 
— Quant au nouveau quartier de la Sihl, tel que lui permettra de se consti- 
tuer la disparition des casernes, etc., il offrira à la «cité» actuelle des 
affaires une optimale possibilité d'extension, mais à la condition de ne 
pas être coupé, comme dans le projet officiel, de la ville vivante par un 
viaduc pour voie express. Bien conçue, au contraire, cette «cité» nou- 
velle (à la fois d'affaires et de résidence) donnerait à Zurich son visage 
urbain digne de l'avenir. 


Le nouveau jardin de sculptures à Otterlo 357 
par J. P. Hodin 


Annexe d'un célèbre musée, ce jardin de sculptures d'environ 5 hectares 
rassemble 51 œuvres plastiques dues à des artistes de 42 nations — 


. œuvres auxquelles, s'inspirant des conceptions de Henry Moore, le pro- 


fesseur Hammacher, directeur actuel, s'est entendu à donner le cadre 
complémentaire qu'elles réclament: un entourage naturel. 


Le sculpteur sur fer Oscar Wiggli 360 
par Florens Deuchler 


Né en 1927 à Soleure, O: W. vit depuis 1956 à Montrouge près Paris. De 
ses œuvres ont été montrées dans des expositions personnelles ou dans 
le cadre d'expositions collectives à Soleure, Berne, Bienne, Zurich et 
Paris. Composées de tôle, ses créations sont autant d'organismes régis 
par le contrepoint des lignes et des surfaces et l'incessante collabora- 


tion de la lumière. 


Michel Larionov et Nathalie Gontcharova et le rayonnisme 364 
par Henryk Berlewi . 


L'intérêt croissant apporté aujourd'hui aux origines de l'avant-garde 
confère une actualité éminente aux deux artistes russes Michel Larionov 
et Nathalie Gontcharova, nés l’un et l'autre en 1881. M. L., qui ne cessa 
d'aller de découverte en découverte et, dès le début de ce siècle, fut 
comme un «fauve» avant la lettre, fonda en 1909 le «rayonnisme» (lout- 
chisme en russe, de «loutch», rayon), dont le manifeste devait paraître 
en 1913. Cette conception basée sur le rayonnement des objets et l'inter- 
section des rayons lumineux dans l'espace était d'autant plus nouvelle 
que l'art non figuratif ne s'était point encore affirmé. On a souvent rap- 
proché le rayonnisme de son contemporain le futurisme italien, mais 
bien que tous deux aient en commun leur dynamisme, ils se distinguent 
en ce sens que, sile futurisme, essentiellement lié à la civilisation ur- 
baine industrielle, participe existentiellement du temps, le rayonnisme, 
au contraire, suscite une contemplation extratemporelle etextraspatiale. 
Larionov, au reste, n'a jamais systématisé ce moment de son art. Ses 
célèbres «Soldats» sont, avant Dubuffet, une découverte de l'art brut, — 
Quant à Nathalie Gontcharova, son merveilleux talent, qu'on peut dire 
eurasien, n’a pas seulement enfanté des décors et costumes pour les 
ballets de Diaghilev, mais atteint son sommet en des toiles rayonnistes 


et futuristes. - Le rayonnisme a ceci d'unique qu'il fut sans précurseur 


et sans lendemain, 


Summaries in English 


Crisis in the Town . 336 


by Lucius Burckhardt 


For a long time it was imagined that the question of express highways 
could be solved by using the same method as the railways adopted last 
century: the establishment of connections between urban centres. But 
this was to leave out of account the development of the modern indus- 
trialtown, where the agglomeration devours more and more ofthe coun- 
tryside so that it is no longer possible to distinguish clearly between in- 
ternal urban traffic and interurban traffic. The number ot bodies commis- 
sioned to decide on the question is no more than a crisis by derivation, 
foritis a function of the crisis in what we know as the town. If we wish to 
be able to handle the problems arising from modern trends, amongst 
others that of traffic, we must first see that we restore to the town its 
multiplicity of functions in opposition to the disintegration implied by the 
dream housein the suburbs. Wellthought-out town planning implies the 
existence of true towns, themselves capable of producing citizens. 


The Problem of Urban Express Highways 338 


by Robert Ruckli 


In Switzerland the phrase ‘express highway"' refers to arteries partly 
serving rapid traffic within a town but also to road connections between 
towns and the network of highways and express highways. The official 
road planning project, which envisages the construction of high-speed 
urban roads before the construction of express highways, has come up 
against opposition from many quarters, amongst others the FAS, which 
wants the questions relating to roads and town-planning to be handled 
simultaneously. According to the writer, this would be to fail to take the 
measures most urgently needed at the present time, that is, measures 
against the present traffic chaos, which is most rife in towns. For this 
reason he thinks it worth while that a start should be made now on the 
building of high-speed urban roads. 2 


In Opposition « 340 


by Hans Marti 


Going along with the Zurich group of the FAS-—the Zurich group of 
engineers and architects—the writer has been in opposition since 1955 
to the National Council's plan for roads. By adopting a report which has 
not yet even been published, this plans allots to Zurich a network of ex- 
press highways before the problems of town-planning andinternal urban 
traffic have even been broached. In his eyes, this method is completely 
absurd and its consequences can only be avoided by taking the ques- 
tions oftown-planning into consideration within the framework supplied 
by a genuine regional plan. 


The Planning of Express Highways in Berne 341 


by Albert Gnägi 


Each town, by virtue of its history, structure and topography, demands a 
separate solution. Thus, for example, the topography of Berne excludes 
the creation of a “‘belt”. The writer examines in detail the advantages of 
the system put forward, which has been left tangential so far as is pos- 
sible. He shows that certain of its elements are intended to relieve inter- 
nal urban traffic, amongst other functions. 


Variant of the Projected ‘’ South'' Express Highway to Berne 343 


by Prof. P. Waltenspühl, architect FASISIA, Geneva, and G. Berthoud, 
architect SIA, Geneva/Berne 


Three branches of express highways with junctions but no cross-roads. 
In thinly populated areas these make for a system which is as independ- 
ent as possible. 


2 


The National Highways in the Urban Agglomeration of Geneva 
by Marc J. Saugey 344 


Although it does take into consideration a certain number of previous 
studies, the present official project of the Office of Works is hampered 
by the fact that it follows the chaotic development of the city instead of 
proceeding to an analysis of its logical development. After a first group 
(ARGA), a group comprising fifteen architects and town-planners have 
produced the plan called ‘‘URBAT” which is intended to cope with the 
town of the future. One of its essential elements would be to move the 
Rhône crossings up-river: building a new bridge starting at the (new) 
Place du Mont-Blanc. i 


The Position of Traffic Planning in Zurich 
by Rudolf Steiger 


A sign of the times: there are no architects or town-planners on the 
Federal Traffic Planning Committee. It is, therefore, to “traffic specias 
lists”’ in the main that we owe the above-mentioned plans, to which the, 
writer in his turn is in opposition, hoping that qualified town-planning 
groups will enable reason to triumph. 


Counter-Project for the Zurich Express Highways and the Ne 
Sihl District x æ 


Zurich Town-Planning Working Party 


Unlike the official plan, this counter-project makes a clear distinction 
tween the function of drainage in internal urban traffic and that of tra 
and avoids carrying express highways into the future “city”. As regari 
the new Sihl district, such as it could be with the disappearance of 

barracks, etc., it offers the present business centre a maximum 0p 
tunity of extension without its being cut off from the living town by a 
duct for an express highway, as is the case in the official project. To. 
contrary, if wellthought-out, this new ‘city’ (serving both business € 
residential purposes) could make the urban face of Zurich worthy of 
future. | 


Town-Planning Study for Neuchâtel 
Architect: P, Waltenspühl FASISIA, Geneva 


On the initiative of the town of Neuchâtel, a basic plan has beenela 
rated which lays down the general outline of an over-all town-planning 
scheme. It is to be hoped that the collaboration between the public 
bodies and the interested parties will enable the town of ee 


fulfilits role in the future as a small metropolis for a huge and vital regi 


whilst still retaining its aesthetic and spiritual capital. 


The New Garden of Sculpture at Otterlo .35 
by J. P, Hodin =. 


204 
Adjoining a famous museum, this 5-hectare garden groups together 

pieces of sculpture carried out by artists from 42 countries. Taking | 
inspiration from the ideas of Henry Moore, Professor Hammacher, the 
present director, has been successful in giving these works the comple 
mentary frame that they demand: natural surroundings. Las 


The Sculptor in Iron Oscar Wiggli 
by Florens Deuchler 


% 
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Michail Larionoff and Natalia Goncharova and “* Rayonism'! 3 
by Henryk Berlewi : pe À 


The growing interest in the origins of “avant-garde" art makes the tw 
Russian artists Michail Larionoff and Natalia Goncharova—both 
born in 1881—eminently suitable for study today. In 1909 M.L., whc 
from discovery to discovery and was a fore-runner of the “fauves! a th 
beginning of the century, founded “rayonism'', the ‘manifesto! « 
which appeared in 1913. This idea, which was based on the idea oft 
radiation of objects and the intersection of the luminous rays in spa l 
was allthe more novel in that abstract art had not yet been put for 
as a programme. À comparison of “rayonism' with its contemi 

Italian futurism has often been made but although both have the quali 
of dynamism in common, they are distinct in that futurism is in essei nc 


linked to industrial urban civilization and is part of its time, wh ee 
n 
& 


“rayonism'' elicits a form of contemplation that is extra-temporal 
extra-spatial. Moreover, Larionoff never attempted to systematize th 
pointinhisartistic career.His famous “Soldiers” comes before Dubuff 
in the discovery of the rawness possible in art.—As for Natalia Gonc 
rova, her superb talent, it could be called Eurasian, not only 
décors and costumes for the ballets of Diaghilev but culminat 
vases that were rayonistic and futuristic.“Rayonism” is unique by 


of the fact that it had no precursors nor successors. fc 
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Verkehr und Städtebau 


Die diesjährige Generalversammlung des Bundes Schweizer Ar- 
chitekten war den aktuellen und dringenden Problemen der Ver- 
kehrsführung innerhalb unserer Städte gewidmet. Das vorlie- 
gende Heft bildet eine Zusammenfassung der verschiedenen Re- 
ferate, die an dieser Tagung gehalten wurden, ergänzt durch 
einige weitere Beiträge zu diesem Thema. 

Bei seiner Tagung hat der BSA bewuft nicht das Verkehrspro- 
blem mit allen technischen und statistischen Aspekten zur Dis- 
kussion gestellt, sondern sich auf die städtebaulichen Auswirkun- 
gen der heutigen Planungskonzeption beschränkt, Seit dem Be- 
kanntwerden der offiziellen Projekte für die Durchfahrung der 
grôBeren Schweizer Städte mit den sogenannten ExpreBstraBen 
hat sich besonders in Architektenkreisen starke Kritik gezeigt. 
Man beanstandete, daB die Konzeption und die Detailplanung der 
Verkehrsfachleute in erster Linie von technischen Voraussetzun- 
gen ausgehe und daf vor allem eine Verkehrsplanung ohne eine 
umfassende Stadtplanung keine Lôsung bringen kônne. An ver- 
schiedenen Orten haben sich Architekten und andere Fachleute 
zusammengefunden, um in gemeinsamer Arbeit nach Lôsungen 
zu suchen, die sämtliche Aspekte des Städtebaus berücksichtigen 
und die der Stadt als einem gewachsenen und lebenden Organis- 
mus besser gerecht werden kôünnen, Die Tagung des BSA bot den 
verschiedenen Initianten Gelegenheit, diese Gegenvorschläge zu 
zeigen und ihre Gründe zur Opposition gegen die offiziellen Pro- 
jekte darzulegen. (Leider müssen wir darauf verzichten, den um- 
fassenden und eindrücklichen Vorschlag der Basler Fachver- 
bände in diesem Heft zu zeigen, da die Arbeit in wesentlichen 
Teilen noch nicht abgeschlossen ist, Wir hoffen, dies bei anderer 
Gelegenheit nachholen zu kônnen.) 

Diejenigen Architekten, die sich in den letzten Jahren aus dem 
VerantwortungsbewuBtsein für ihre Stadt heraus mit den Fragen 
der Verkehrsplanung befaBt und in aufreibender Arbeit an diesen 
Gegenprojekten mitgearbeitet haben, wissen, daB ihre Initiative 
bei den verantwortlichen Behôrden nicht immer sehr geschätzt 
war, Die Verkehrsplaner betrachten die StraBenplanung meist als 
ihre eigene, technisch bestimmte Domäne, in der die Architekten 
mit ihren mehr irrationalen Argumenten, Wünschen und Vor- 
schlägen hôchstens Verwirrung und Verzôgerung stiften kônr- 
ten, Und mancher Architekt hat sich nach aufreibenden Diskus- 
sionen und erfolgloser Arbeit enttäuscht von der Mitarbeit zu- 
rückgezogen. 

Es war die Absicht der BSA-Tagung und damit auch dieses Heftes, 
den Verkehrsplanern und vor allem auch den verantwortlichen 
Behôrden in Erinnerung zu rufen, daf die Verkehrsplanung nicht 
als isoliertes Problem behandelt werden kann, sondern in den 
Zusammenhang einer umfassenden Stadtplanung mit allen ihren 
Aspekten gestellt werden mu. Benedikt Huber 


1 

Das Bild unserer heutigen, gewachsenen Stadt; die StrafBe im MaBstab 
des FuRigängers. Basel, Freie Strake 

Conception organique de nos cités traditionnelles: les rues sont à la 
taille de l'homme. «Freie Strasse» à Bâle 

The image of the organically grown town of our days. Street, “tailor- 
made’ to pedestrians' measure 
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Der neue MaBistab der «Autostadt». Der Verkehr beansprucht mit den 
Dimensionen seiner Bauten einen Grofiteil der Stadtfläche. Autobahn- 
tangente in der City von Los Angeles 

Les nouvelles proportions de la «ville motorisée»: les dimensions des 
superstructures reservées au trafic routier occupent une grande partie 
de la surface urbaine.Tangentes d'autoroutes de la cité de Los Angeles 
The “motor-car town". Structures pertinent to traffic occupy the 
major part of the available town area. Highway tangent in the city of 
Los Angeles 


3-5 

Die Autobahnen, insbesondere die StraBenbauten in Hochlage, bringen 
eine neue Dimension in das Gefüge der Stadt, die alle bisherigen Mañ- 
stäbe zerstôren muB. Kreuzungsbauwerke und Überführungen des Em- 
barcadero Freeway im Zentrum von San Francisco 

Les autoroutes, mais surtoutles constructions routières en superstruc- 
ture, créent de nouvelles proportions dans la structure urbaine, qui dé- 
truisent les valeurs habituelles. Constructions d'embranchement et de 
passage supérieur de l'«Embarcadero Freeway» au centre de San Fran- 
cisco 

The highways, namely the elevated speedways, create a new dimension 
within the structure of a town which is bound to destroy all former 
scales and proportions. Crossings and viaducts of the Freeway Embar- 
cadero in the heart of San Francisco 


Photos: 1 E.+P.Merkle, Basel. 2-5 wurden vom Touring-Club der 
Schweiz freundlicherweise zur Verfügung gestellt 
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Resolution des BSA zur Führung 
der NationalstraBen 


An seiner Generalversammlung vom 9. und 10. Juni in Neuen- 
burg hat sich der Bund Schweizer Architekten mit den städte- 
baulichen Fragen der National- und ExpreBstraBenführung be- 
faBt. Die Versammlung orientierte sich anhand der offiziellen Pro- 
jekte und verschiedener Gegenvorschläge über die Folgen, die aus 
der Einführung der ExpreBstraBen in die grôBeren Städte der 
Schweiz entstehen. Die anwesenden Architekten haben daraufhin 
einstimmig der folgenden Resolution zugestimmt: 


1. Der Anschlu$ des NationalstraBennetzes an die verschiedenen 
grôBeren Städte in Form der sogenannten ExpreBstraBen stellt die 
gesamte Stadtplanung vor neue Aufgaben, die sich nicht über- 
stürzt lôsen lassen, Die Führung und Ausbildung der ExpreBstra- 
Ben wird weitgehend den Aufbau jeder Stadt sowie ihre zukünftige 
Entfaltung in der Region bestimmen. Die städtebauliche und wirt- 
schaftliche Struktur einer Stadt sowie ihre Entwicklungsmôglich- 
keiten sind daher bei diesem Eingriff entscheidend in Rechnung 
zu stellen. 


2. Das für die Schweiz gewählte Prinzip, die NationalstraBen nicht 
als Umfahrungslinien auszubilden, sondern direkt in die Kernzone 
der wichtigeren Städte zu führen, wird den Eingriff in die heutige 
und zukünftige Struktur unserer Städte noch entscheidend ver- 
stärken., Neben dem gewaltigen Verkehrsvolumen, das damit in 
den Stadtkern hineingeführt wird, bringen auch die vier- bis sechs- 
spurigen StraBenzüge mit ihren AnschluBwerken neue Dimen- 
sionen in den heutigen MaBstab der Städte. 


3. Es darf keineswegs erwartet werden, daf die ExpreBstraBen zu- 
gleich eine Lôsung des innerstädtischen Verkehrs bringen. Bevor 
die ExpreBstraBenführung festgelegt wird, sollten deshalb das in- 
nerstädtische Verkehrsnetz abgeklärt, der Ausbau der ôffentlichen 
Verkehrsmittel bestimmt und die AnschluBstellen zwischen Stadt- 
netz und Exprefstrafen sowie die Parkierung gelôst werden. 


4. Der Verkehr ist in jedem Falle ein Mittel zum Zweck und darf 
deshalb nicht allein die Zukunft unserer Städte bestimmen. Un- 
sere Städte sind die Träger unserer Gemeinschaft und unserer 
Kultur. Gerade in der heutigen Zeit dürfen diese Elemente nicht 
dem technischen Primat untergeordnet werden. Es scheint, daB 
bei der gesamten Planung der ExpreBstraBen die städtebaulichen 
und architektonischen Gesichtspunkte gegenüber den rein ver- 
kehrstechnischen Belangen vernachlässigt worden sind. 


5, Es besteht heute die groBe Gefahr, daB unter Berufung auf Zeit- 
not Sofortlüsungen erzwungen werden. Diese versprechen zwar 
eine scheinbare Verbesserung heutiger Zustände; sie verbauen 
und verhindern aber eine zukünftige Stadtform, welche der Viel- 
falt aller menschlichen Bedürfnisse gerecht wird. Zur Entlastung 
der vielen vom Verkehr gestôrten Dôrfer und Kleinstädte soll da- 
gegen mit dem Bau der Überlandstrecken sofort begonnen 
werden. 


Der Bund Schweizer Architekten betrachtet es als seine Pflicht 
und Verantwortung, die geistigen und städtebaulichen Gesichts- 
punkte im heutigen Stadium der Planung geltend zu machen. 


Zürich, den 10.Juni 1961 


Lucius Burckhardt 


Die Krise der Stadt 


Vortrag, gehalten an der Tagung 1961 des BSA 


Wenn der BSA seine Arbeitstagung über städtebauliche Pro- 
bleme der NationalstraBenführung durch das Referat eines 
Soziologen einleiten läBt, so zeigt das schon, da er die Wurzel 
der Problematik nicht im Technischen oder nicht allein im 
Technischen suchen will. 

Mit den ExpreBstraBen ist das alte, unlôsbare Problem des 
innerstädtischen Verkehrs um eine neue Komplikation berei- 
chert: Auf das Verkehrschaos des innerstädtischen Rahmens 
superponiert sich der interurbane Schnellverkehr und verlangt 
nach einem Einführungs- und Abnahmesystem in der Stadt. 
Die Entwicklung spiegelt die Verwandlung der Stadt, des Phä- 
nomens «Stadt» in unserer Zeit. Die industrielle GroBstadt 
- unter diesen Begriff fallen alle unsere GrofBstädte, auch wenn 
die Industrie inihnen nicht vorherrschend zu sein scheint-, die 
industrielle GroRstadt beschränkt sich nicht auf vorgegebene 
politische Grenzen; sie wächst mit ihrem Umland zu einer 
neuen Einheit zusammen, die eben die Stadt unserer Zeit ist. 
Wer je in einem Nachtflugzeug unser Land überflog, der sahin 
den Lichtern das Abbild dieser Stadt. Ihr ein angemessenes 
Verkehrsnetz zu geben, ist die Aufgabe unserer Generation. 
Dabei fragt es sich, ob wir dieses Verkehrsaufkommen über- 
haupt noch als «interurban» bezeichnen dürfen, erweist es 
sich doch zum grofien Teil als innerôrtlich im groBen Rahmen 
der modernen Industriestadt. 

Wie unsere Vorfahren das Netz der Bundesbahn, so baut un- 
sere Generation das System der interurbanen Autoverbin- 
dungen - so dachte man. Doch zeigt sich bei dem uns auf- 
gegebenen Werk eine seltsame Unsicherheit. Abseits von der 
Frage, ob es «Lôsungen» gibt oder ob die Materie eben, ähn- 
lich dem Innerstadtverkehr, einen Anteil prinzipieller Unlôs- 
barkeit aufweist — ich brauche das nicht näher zu umschrei- 
ben -, müssen wir nachgerade von einer eigentlichen Krise der 
BeschluBfassung sprechen. Diese Krise der BeschluBfassung 
fällt nun nicht unter das Verschulden irgendwelcher Instanzen, 
Instanzen des Bundes, der Kantone oder der Gemeinden, son- 
dern sie scheint irgendwo in der Natur der zu beschlieBenden 
Materie zu liegen. 

Die Krise der BeschluBfassung ist stets auch eine Krise der 
Gesellschaft selber. Die politische Gemeinde konstituiert sich, 
indem sie beschliefit. Entzieht man ihr die Materie, die sie inter- 
essiert und über die sie Beschlüsse fassen môchte, so zerstôrt 
man ihre Existenz. Das gilt auch dann, wenn der Problemkom- 
plex, über welchen die Stimmbürger beschlieBen môchten, für 
die ôffentliche BeschluBfassung ungeeignetist, beispielsweise 
wegen seines technischen Charakters. Die Krise der BeschluR- 
fassung beschränkt sich aber nicht auf das um sein politisches 
Material betrogene Stimmvolk; sie dehnt sich aus auf die Ver- 
waltung. Da auch eine technische Entscheidung nicht gefalit 
werden kann ohne die Basis gewisser Rangordnungen und 
Präferenzen, welche die Gesellschaft bestimmt, kommt der 
Augenblick, wo auch der Beamte sich wieder an die der be- 
treffenden Problematikentfremdete Offentlichkeit wenden mu: 
wenn diese aber - man denke an den Benzinzoll und an so viele 
andere MiBgeschicke -nicht mehr von der Warte einer politisch 
integrierten Gesellschaft aus urteilt, sondern nur an die Vor- 
teile des Portemonnaies und an das sonntägliche Vergnügen 
einer Autofahrt denkt, dann wird auch der Beamte zum kom- 
promifilerischen Taktiker, der sich die Zustimmung zu seinen 
MaBnahmen erschleicht. 

Diese Krise, die, ich wiederhole, niemandes Schuld ist, wird 
verstärkt noch dadurch, da sich die heutigen Verkehrspro- 
bleme weder auf der Basis des Kommunalen noch auf der des 
Kantons oder des Bundes stellen, sondern stets irgendwo da- 
zwischen, nämlich eben im Rahmen jener überurbanen «indu- 
striellen Agglomeration», für die ein politisches Gefühl nicht 
besteht. Und nun tritt in diesem ungewohnten Rahmen auch 


eine ungewohnte Figur auf - ich spreche von einer soziologi- 
schen Figur und nicht von einer bestimmten Person -—: der Ex- 
perte. Der Experte wäre willkommen in einem Staat, dessen 
Organe noch den Willen und die Fähigkeit haben, die Resultate 
der Expertise auf die Ebene des Politischen zu heben. Aber 
unsere der bloBen Taktik anheimgefallene Verwaltung verwirk- 
licht jeweilen sogleich den schmerzloseren Teil der empfoh- 
lenen Mafinahmen und sammelt den grôkBeren Rest in eine für 
Redeschlachten reservierte «zweite Etappe». 

Es scheint mir deshalb kein Zufall, sondern die Folge einer 
unseren Gemeinwesen noch innewohnenden Kraft der Selbst: 
heilung, daB sich spontan und unabhängig voneinander in 
mehreren Städten recht eigenartige Gremien gebildet haben 
wie wir sie bisher noch nicht kannten: aus den Fachverbänden 
der Architekten bildeten sich Ausschüsse, die in die aktuelle 
BeschluBfassung eingreifen. Sie sind unpolitisch, denn sie be: 
stehen aus Fachleuten, und sie sind doch politisch, denn sie 
bestehen aus Bürgern; in diesem Schwebezustand geben si 
genaue Antwort auf die Natur des Problems, das sie behan: 
deln: es ist sachlich, denn es besteht aus lauter technischer 
Fragen; aber in inrer Summe erzeugen diese technischen Ma 
nahmen ein politisches Medium, nämlich die neue Stadt. Denr 
es ist das Stadtbild, das Bild der Stadt, unter dessen Gesichts 
winkel wir die Entwicklung betrachten müssen. 

Jedermann weiB es und sagt es: Verkehrsplanung ist nich 
Stadtplanung. Ich môchte hinzufügen: Verkehrsplanung allei 
ist auf die Länge nicht einmal Verkehrsplanung. Das beginn 
schon auf der technischen Ebene: es besteht ein sehr labile: 
Gleichgewicht zwischen Verkehrsnutzung und Geschäfts 
nutzung des Innerstadtbodens. Wo der StraBenanteil zu grol 
wird, da sinkt das Geschäftsvolumen ebenso sicher wie dor! 
wo er zu klein ist. Die Innenstadt mu mit Fahrzeugen erreich 
bar sein: aber es muf sich auch lohnen, sie zu erreichen. 
Die Stadtmitte mu ein Ziel sein. In ihr muB - in einem gan 
konkreten Sinne -, die Stadt zur Darstellung ihrer selbst kom 
men. Diese Selbstdarstellung der Stadt liegt sicherlich ir 
Architektonischen, im gebauten Wahrzeichen der Stadt. Da 
Wahrzeichen aber, die charakteristische Stadtmitte, mu sic 
spiegeln in den Augen der Betrachter. Dazu braucht es Raun 
auf welchem der Betrachter sich aufhalten kann, wo er nicl 
überfahren wird und wo er auch nicht bis zum Halse zwische 
parkierten Autos steckt. 

Und nun etwas, was spitzfindig scheint, was aber doch fast di 
Hauptsache ist. Der Betrachter dieser Stadt ist gerade nict 
derjenige, der just nur gekommen ist, um die Stadt zu betract 
ten. Und selbst derjenige, der nur als Betrachter und Kuns 
freund gekommen ist, will umgeben sein von solchen, die z 
anderem Tun in der Stadt sind. Die Monumentalität der Stai 
wendet sich nicht an ihren Bewunderer, sondern an den Pa: 
santen, an ein Publikum, wie es unlängst der Soziolog 
H. P. Bahrdt mit dem Begriff der «Üffentlichkeit» umschriebe 
hat'. 

Nicht nur der Betrachter môchte in das allgemeine Publiku 
eintauchen: es gilt für jeden, der in der Stadt zu tun hat. Es i: 
das Wesen der Stadt, daB sie sich nur dort darstellt, wo sic 
mehrere ihrer Funktionen überschneiden. Stadt ist nicht, M 
nur Studenten sind, wo nur Bankhäuser sind, wo nur Vergni 
gungspublikum zwischen Restaurants flaniert, nicht einm 
dort, wo nur Einkauf ist. Aus dem Sortierten entsteht sie nicf 
die Stadt; so wenig wie auf dem Kasernenhof. So mühsam ur 
so unbefriedigend diese Feststellung tônt, so resignierend s 
wirktim Hinblick auf alle systematische Planung, ja, so schei 
bar reaktionär und ganz und gar im Alten verbohrt sich die 
Wahrheit darstellt: man kommt um sie nicht herum. 


1 Hans Paul Bahrdt: «Die moderne GroBstadt - soziologische Überl 
gungen zum Städtebau », Rowohlts deutsche Encyklopädie, Nr.127 (196 
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Wie aber vereint sich nun diese alte Weisheit mit dem Phäno- 
men der modernen Industriestadt, der Stadt jenseits der Stadt- 
grenzen, der aufgelockerten und ländlich bewohnten Stadt, wie 
sie offensichtlich heute als Frucht eines jahrzehntelangen Mif- 
brauchs der Stadt aufgeht? Es kann heute, wer es will, vôllig an 
der Stadt vorbeileben, in der er lebt. Er fährt von seiner grünen 
Traumwohnung über das Rührensystem der StrafBen zu seinem 
Arbeitsplatz, Fabrik oder Büro und nimmt keine Kenntnis von 
der Stadt. Dabei braucht er nicht einmal ungesellig zu sein, im 
Gegenteil: er entwickelt vielleicht eine lebhafte Gastlichkeit mit 
Fabrikkollegen und Nachbarn. So lebt der von der amerikani- 
schen Soziologie und Sozialpsychologie so eifrig beschriebene 
«Suburbian», 

Von seinen vielen Eigenschaften und Mängeln wollen wir ihm 
hier nur einen vorhalten: er ist a-politisch. Er ist gesellschaft- 
lich desintegriert, deshalb auch desinteressiert und stimmt, 
wenn er stimmt, nur für seine Belange, die nicht die Belange der 
Stadt sind. Eristes, der die Zerstôrungen unserer Innenstädte, 
in Basel der Âschenvorstadt, in Zürich des Limmatquais, mit 
seiner Stimme sanktioniert hat —- Zerstôrungen, die sich so 
rasch als verkehrsplanerisch überlebt erwiesen, wie das nicht 


-einmal diejenigen ahnten, die sie bekämpften. Er wird auch 


weiterhin jeglicher Verwandlung der Stadt in ein Rôhrensystem 
des Verkehrs seine Stimme geben, neben dem legendär wer- 
denden «ewigen Neinsager» der ebenso geistlose ewige Ja- 
sager zu kurzfristigen Erleichterungen. 

Und damit sind wir wohl an dem eigentlichen Punkte angelangt, 
an dem unsere stadtplanerische Beschlufkraft versagt: am 
Problem der Dauer. Ich denke hier an Martin Wagner, den 
Stadtplaner, der sich und uns das Planen schwerer gemacht 
hat,weilernichtan«Lôsungen» glaubte,nichtan die«schlanke, 
zügige Linienführung», nicht an ein ausgedachtes «Verkehrs- 
system», das man nur môglichst rasch verwirklichen müsse, 
um die leidigen Verkehrsprobleme los zu sein. Mit seinem 
Planen in die nie stillstehende Entwicklung der GroBstadt, sei- 
ner Konzeption des Städtebaus als eines fortwährenden Um- 
baus der GroBstadt nach dem Willen und der Leistungsfähig- 
keit der Generationen fügte er den bestehenden Problemen die 
Dimension der Zeit hinzu?. 

Einbeziehung der vierten Dimension heift aber auch: planen 
mit dem Mittel der wirtschaftlichen Kraft, dem Wachstum, mit 
den Faktoren des städtischen Lebens selbst. Konkret also bei- 
spielsweise: das sorgfältige Ausdehnen der City; das Schaffen 
von Attraktionen abseits der Stadtmitte; das Operieren mit dem 
Mañ der Ausnützung; die Verwendung des ôffentlichen Ver- 
kehrsmittels, seiner Linienführung und seinem Tarif, als Mittel 
der Bodenaufwertung - ich brauche nicht das ganze Arsenal 
wirtschaftlichen Städtebaus aufzuzählen. Unsere Frage hier 
lautet: Warum sind wir, die wir Industrien aufbauen, Produk- 
tionsprogramme planen, Sümpfe trockenlegen, Krisen be- 
kämpfen kônnen, warum sind wir unfähig zu analogen Mañ- 
nahmen im Städtebau? Doch offenbar darum, weil niemand 
ernstlich am städtebaulichen Erfolg städtebaulicher MaBnah- 
men interessiert ist. Interessiert dagegen ist man daran, ohne 
Aufenthalt über die Kreuzung zu kommen, einen Parkplatz zu 
finden und 20 Rappen Parkgebühr zu sparen. 

Wie aber baut man ein langfristiges Interesse an der Stadt wie- 
der auf? ein Interesse an jener Stadt, die vierdimensional ist, 
nicht nur in ihrer baulichen Erscheinung und Veränderung, 
sondern auch in ihrem Sozialkôrper: einer Stadt, an der,umes 
etwas pathetisch zu sagen, auch die Toten und die Ungebore- 
nen ihr Mitspracherecht haben? wie? 

Zunächst, indem bei den Verantwortlichen der Gedanke der 
Stadt, der modernen Stadt als existenzfähiges Gebilde, wieder 
zurückgewonnen wird. Ich glaube, hier haben die letzten zwei 


2 Martin Wagner, « Wirtschaftlicher Städtebau», Stuttgart 1951. 


Jahre schon einen gewissen Umschwung gebracht: ich nenne 
die folgenreiche Artikelserie im «Life», «The Exploding Metro- 
polis»*, und das Protokoll des Deutschen Städtetags in Augs- 
burg von 1960“. 

Sodann mit dem Aufbau einer systematischen Integrations- 
politik der Zuzüger. Unsere Städte hatten bisher eine erstaun- 
liche gesellschaftliche Absorptionskraft. Diese Absorption 
ging keine geheimnisvoilen und spirituellen Wege, sondern 
vollzog sich recht konkret. Die Kinder der Zuzüger gingen zur 
Schule,lernten dort den städtischen Dialekt, brachten vielleicht 
auch die Eltern in Kontakt mit Familien aufBerhalb des Berufs- 
kreises oder der alten Landsmannschaft; Ausbildung und viel- 
leicht Studium vollendeten in der zweiten Generation die Inte- 
gration in die Stadt. War das Leben der Eltern von der einen 
Beziehung zum Beruf beherrscht, so sind die Jungen nun ver- 
flochten mit dem ganzen Komplex der Stadt. Einprägsam wird 
sich ihnen diese Verbindung stets unter dem Bilde der Innen- 
stadt darstellen. Nur dort, wo die Stadt anschaulich und kon- 
kret als solche in Erscheinung tritt, vollzieht auch der Einzelne 
den Aktder Zugehôürigkeit. So scheint beispielsweise allen Ver- 
kehrsregeln zum Trotz sinnvoll die zentrale Lage der Gym- 
nasien, solange sie noch haltbar ist: wie manchem hat sich 
Basel unter der Perspektive der Schulen am Münsterplatz 
lebenslänglich eingeprägt! 

Dieses «Bild der Stadt» also ist es, verstanden als der archi- 
tektonische Aspektin Verbindung mit der in Arbeitund MüRig- 
gang darin verkehrenden Bürgerschaft, welches die politische 
Integration des Einzelnen schafft. Damit ist auch die Wechsel- 
wirkung umschrieben, die zwischen dem Verfall des Stadt- 
bildes und der zunehmenden urteilsmäfBigen Unsicherheit in 
kommunalpolitischen Dingen besteht: was ich eingangs als 
eine Krise der BeschluRfassung umschrieben habe, erweist 
sich als die Krise der Stadt selbst in allen ihren Aspekten. Er- 
weist sich als eine Krise, die kommen mufite sowohl aus den 
Realitäten des Übergangs der alten Bürgerstadt in das Phäno- 
men der industriellen Grofistadt, der «Agglomeration», wie 
aus der falschen Antwort, die die Architektur darauf gab: die 
«Auflockerung», das «dream-house», der ganze stadtauf- 
lôsende Architekturstil unserer Zeit. Abhilfe aber entsteht nur 
daraus, da wir auch dieser agglomerativen Lebensform ein 
architektonisches Bild aufprägen, welches den gesellschaft- 
lichen Vorgang mitvollziehen hilft, seies,indem wir den grofien 
Wurf der architektonischen Stadterneuerung wagen, sei es, 
indem wir wenigstens zu den überkommenen städtischen Sym- 
bolformen Sorge tragen und sie nicht dem Verkehr zum Opfer 
bringen. 


3 ‘The Exploding Metropolis’, by the Authors of ‘'Life"', Doubleday 


Anchor Books, 1958. 
4 «Die Erneuerung der Städte», Bericht über den Deutschen Städtetag 


in Augsburg 1960, Kohlhammer-Verlag. 


Robert Ruckli 


Zum Problem der städtischen 
ExpreRstraBen 


Dr. ing. Robert Ruckli, Direktor des Eidgenôssischen Amtes für 
StraBen- und FluBbau, hat als Gast an der Tagung 1961 des BSA 
teilgenommen und sich an der Diskussion beteiligt. Er hat uns 
nachträglich den nachfolgenden Text als Antwort auf die ver- 
schiedenen Fragen und Kritiken der Tagungsreferenten zukom- 
men lassen. Wir verôffentlichen gerne diese Ausführungen als 
Stellungnahme der verantwortlichen Bundesbehôrden. 


In keinem Gebiet der StraBenplanung stehen dem Anschein 
nach das spontane Gefühl und der analysierende Verstand in 
einem so scharfen Gegensatz zueinander wie bei den soge- 
nannten ExpreBstraBen. Unkenntnis der Verkehrsverhältnisse 
und Verkehrsbedürfnisse, falsche Vergleiche mit ausländi- 
schen Beispielen, ehrliche Befürchtungen um das Wohl und 
die Gesundheit der Einwohner, ernste Besorgnis um die Erhal- 
tung des überkommenen Stadtbildes, Wunschvorstellungen 
über die ideale, dem Humanen verpflichtete Stadt als den 
ästhetisch, soziologisch und hygienisch wohlgestalteten 
Lebensraum einer gesunden Gesellschaft, finanzielle Unbe- 
schwertheit, materielle Sonderinteressen und endlich unbe- 
lehrbare Besserwisserei finden sich zusammen zu einer hetero- 
genen Opposition gegen die offizielle Konzeption der National- 
straBenplanung im Gebiete der grofien Städte. 

Wie so manche Aufgaben unseres heutigen Geschlechtes hat 
auch das Problem der ExprefistraBen seine Wurzel in der ge- 
waltigen Bevôlkerungszunahme. Unsere Städte, die einst die 
organische Struktur des historisch Gewachsenen zeigten, sind 
in den letzten 150 Jahren im Schutze einer falsch genutzten 
Freiheit zu amorphen Agglomerationen geworden; ihr krebs- 
artiges Wachstum lä8t bis heute keine Anzeichen einer Ver- 
langsamung erkennen. Die Städte sind dem StraBenplaner mit 
ihrem gewaltigen Verkehrspotential, das über die nähere Um- 
gebung hinaus das ganze Land in seinen Bann zwingt, ge- 
geben, und mit ihnen als Verkehrsquelle hat er sich ausein- 
anderzusetzen. Das, wasist, wiegt unendlich viel mehr als das, 
was wohlmeinende Architekten mit der Landes- und Städte- 
planung auch im besten Falle werden ändern und verbessern 
kônnen. 

Betrachten wir den Verkehr einer solchen Zusammenballung 
nach seiner Herkunft, so finden wir, da bei den grôkeren 
Schweizer Städten etwa 80 bis 90% der von aufBen kommenden 
Fahrzeuge ihr Ziel in der Stadt haben. Dieser Zusammenhang 
gilt für alle Städte gleicher GrôBenordnung der zivilisierten 
Welt und drückt ein universelles Gesetz aus. Noch über- 
raschender dürfte für viele die Feststellung sein, daf von den 
gesamten Verkehrsleistungen auf dem StraBennetz dieser 
Städte, ausgedrückt in Fahrzeugkilometern, nur 2 bis 5% auf 
den Durchgangsverkehr entfallen; 20 bis 30% stammen vom 
Quell- und Zielverkehr und 70 bis 80% vom städtischen Binnen- 
verkehr. 

Diese paar Zahlen lassen schlagartig erkennen, daB die Ver- 
kehrsnot der Städte ihre Ursache in weit überwiegendem Mañ 
im Eigenverkehr der Stadt, in zweiter Linie im an die Stadt ge- 
bundenen Aufenverkehr und nur zu einem verschwindend 
kleinen MaBe im Durchgangsverkehr hat, der durch Umfah- 


rungsstraBen von der Stadt ferngehalten werden kônnte. Auf 
dieser Grundtatsache beruht die Konzeption der schweize- 
rischen StraBenplanung im Gebiet der Städte; denn wir wollen 
ja für den Verkehr und nicht für eine Idee bauen, mag sie auch 
noch so bestechend sein. 

In Zürich und Bern treffen vier, in Basel, bei Lausanne und bei 
Luzern drei und in St. Gallen je zwei Âste von Autobahnen zu- 
sammen, und es erhebt sich die Frage, wie diese im Stadtgebiet 
miteinander zu verbinden sind. Dies kann theoretisch durch 
Meidung der Stadt in groBer Entfernung, durch weitabliegende 
äuBere oder durch engere innere Ringe, durch äufere oder 
innere Tangenten oder endlich durch die Sternlôsung mit 
Durchfahrung des Stadtgebietes geschehen. Für die Wahl des 
Systems gibt es kein gebrauchsfertiges Rezept, sondern sie 
hängt von folgenden Gegebenheiten ab: 

der Grôke der Stadt und ihrer zentralôrtlichen Funktion, 

der Stellung der Stadt im NationalstraBennetz, 

den topographischen Gegebenheiten, wie Relief, Flüssen, 
Seen, 

dem baulichen Charakter der Stadt, 

der Struktur des städtischen Binnenverkehrs und den sich dar- 
aus ergebenden Aufgaben des Generalverkehrsplanes und der 
technischen Môglichkeiten. 

Auch auf den Nationalstrafen ist der Verkehr zum grôfiten Teil 
auf die Stadt ausgerichtet. Es besteht hier eine Analogie mil 
unsern Leichtschnellzügen, deren Passagiere in den grofien 
Städten zum überwiegenden Teil wechseln. Die Planung dei 
Verbindungen der einzelnen Âste im Bereiche der Städte muk 
daher in engster Zusammenarbeit mit der Verkehrsplanung 
dieser Städte geschehen. Wegen der hohen Kosten sollen sie 
optimal sein, das heifit, sie sollen wenn môglich dem an sict 
geringen Transitverkehr, dem Quell- und Zielverkehr und, so: 
fern sie dadurch in den beiden vorgenannten primären Funk 
tionen nicht gestôrt werden, auch dem Binnenverkehr dienen. 
Die schweizerische StraBenplanung hat unseres Wissens al 
erste die Überlandautobahnen und ihre Verbindung mit der 
Städten als Gesamtproblem landesweit behandelt, wie es den 
wirklichen Verkehrsgeschehen konform ist. Diese neue Kon: 
zeption, die bei namhaften europäischen Wissenschaftern 
Verkehrsingenieuren und StraBenplanern hohe Anerkennunt 
gefunden hat, ist bei uns noch nicht richtig verstanden worden 
Wer uns die deutschen Autobahnen oder die italienischer 
AutostraBien, die die Städte meiden, als Beispiel vor Auger 
hält, der übersieht, da es auch in diesen Ländern mit dem Bai 
des stadtfernen Netzes nicht getan ist, sondern dal auch dor 
die groBen Städte besondere Zufahrten benôtigen, die ziem: 
lich genau dem entsprechen, was wir bei uns als Exprefistrafer 
bezeichnen. 

Wird dies richtig verstanden, so verliert der Streit um die Ex 
preBstraBen viel von seiner Schärfe; es ist für den Endzustanc 
gleichgültig, ob man zuerst die UmfahrungsstraBen erstelltunc 
nachher die Autobahnen mittels ExprefistraBen doch noch a 
die Städte anschlieRit, oder ob man -— wie wir es wollen — diesi 
Anschlüsse zunächst als ExpreBstraBen und Bestandteil de: 
durchgehenden NationalstraBennetzes baut und später durcl 
die Umfahrungen ergänzt. Der Vorteil des von der schweize 
rischen StraBenplanung eingeschlagenen Vorgehens lieg 
darin, daB bei uns zunächst dort gebaut wird, wo die Not an 
grôBiten ist, nämlich im Bereiche der Stadtgebiete, und dal 
man die Städte nicht noch jahrelang ihrem eigenen Schicksa 
überläBt. Nach Erstellung der spätern UmfahrungsstraBen die 
nen die ExpreBstraBen nur noch als Zubringer und Verteiler 
Mit der ExpreBstrafe strebt der StraBenplaner und Verkehrs 
ingenieur gerade das Gegenteil dessen an, was ihm vorgewor 
fen wird. Er will mit diesen Werken nicht die Städte dem Ver 
kehr opfern, sondern er will die Städte vom Zuviel an Verkeh 
befreien. Er sucht dies dadurch zu erreichen, daf er in den Ver 
kehr Ordnung bringt, daB er diesen, soweit es môglich ist, au 
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besonders geschaffenen Anlagen zusammenfafit. Das Prinzip 
der ExpreRstraie beruht darauf, da der von auBen in die 
Stadtkommende Autoverkehr, wohin er auf jeden Fall will, ohne 
Benützung der gewôhnlichen StraB$en auf nur ihm zur Ver- 
fügung stehenden Stadtautobahnen môglichst an sein Ziel 
herangeführt wird. Dazu sollen in Verbindung mit diesen Stadt- 
autobahnen an geeigneten Punkten Parkhäuser errichtet wer- 
den, so daf ein groBer Teil des Verkehrs von der Innenstadt 
überhaupt fern bleibt. Dies ist eigentlich selbstverständlich, 
denn man baut auch keine Bahnen ohne Bahnhôfe. 

Jede Schweizer Stadt zeigt ihre eigene, für sie typische Lô- 
sung, und von einer schematischen Anwendung eines starren 
Prinzips kann nicht die Rede sein. Die Grôfe der schweizeri- 
schen Städte ist so, dal sie an der Grenze der Anwendungs- 
môglichkeit der Exprefistraie liegen. Nur die Lôsung von 
Zürich entspricht ganz diesem Schema, und zwar sowohl die 
offizielle Sihl- wie auch die oppositionelle Seebahnvariante. 
Bern (West-Ost) und St. Gallen erhalten eine innere Tangente 
mit Tunnel, Luzern (Gütsch-Sonnenberg-Tunnel) und Basel 
(Richtung Deutschland) eine äuRBere Tangente. Währenddem 
in Zürich die Opposition die ExpreBstrakBe weiter von der Stadt 
abrücken will, verlangt diese in Basel ein Näherrücken und die 
Kombination mit dem vorgeschlagenen städtischen Ring- 
system. Lausanne, Winterthur und Lugano werden vollständig 
umfahren. In Genf ist die Frage noch offen, doch bestünden 
von Bundesseite keine Einwendungen gegen die Umfahrung 
auf dem westlichen Halbring; dagegen kann auf die nur kurze 
Verbindung von Les Tuileries nach Le Vengeron, durch die die 
Autobahn an die bestehende Route de Suisse angeschlossen 
wird, nicht verzichtet werden, weil sie die Hauptzufahrt zur 
Stadt sein wird. Selbstverständlich verlangen auch Umfah- 
rungen entsprechende Zubringer, die ähnliche Eingriffe nôtig 
machen wie die eigentliche Nationalstrake. 

Bei der kritischen Beurteilung der ExprefstraBen oder der 
Stadtzubringer darf nicht auRer acht gelassen werden, dafi die 
bestehenden innenstädtischen Hauptarterien schon heute 
mindestens so grofie Verkehrsmengen aufnehmen müssen wie 
die geplanten Neuanlagen und daf dort die Immissionen des 
Verkehrs wegen der stockenden Fahrt bei gleicher Verkehrs- 
menge viel grôkBer sind als beim flüssigen Verkehr auf der 
Nationalstrafie. Wir wissen, dal bei gehemmter Fahrt der Aus- 
stoB von giftigem Kohlenoxyd zwei- bis dreimal grôker ist als 
bei flüssiger. Dort, wo dieser Zustand im Laufe von Jahrzehn- 
ten langsam entstanden ist, haben ihn die Anwohner als un- 
abwendbar hinzunehmen, und kein Planer oder Städtebauer 
und kein Hygieniker nimmt sich ihrer an. 

Dañ es sich auch bei eindeutiger Zuweisung der Kompetenzen 
an den Bund empfiehlt, in StraBenplanungsfragen unsere poli- 
tischen Spielregeln zu beachten, zeigen gerade die Ausein- 
andersetzungen um die ExpreBstrafen. Nach dem Gesetz ent- 
scheidet über die allgemeine Linienführung der National- 
straBen die Bundesversammlung, die dies in ihrem Beschluf 
vom Juni 1960 über die Festlegung des NationalstraBennetzes 
bereits getan hat; dagegen bleiben die Einzelheiten der Be- 
schlufifassung dem Bundesrat vorbehalten, der vorher die 
Kantonsregierungen anzuhôren hat, die ihrerseits die Gemein- 
den zur Vernehmlassung einladen. Für die Exekutivbehôrden 
aller Stufen ist es auBerordentlich wertvoll, wenn ihre Be- 
schlüsse in Übereinstimmung mit der Auffassung der Volks- 
vertretung stehen und sie nicht gegen das Volk regieren müs- 
sen. Es kann daher nur von Nutzen sein, wenn allfällige Lücken 
in der Meinungsbildung noch dadurch geschlossen werden, 
da auch die kantonalen und kommunalen legislativen Behôr- 
den zum Wort kommen. Die Gesetzgebung gibt den Bundes- 
behôrden auf jeden Fall die Môglichkeit, falsche Lôsungen, die 
etwa unter lokalem Druck erzwungen werden sollten, abzu- 
lehnen und das Bessere durchzusetzen. 

Wir wären die letzten, die städtebauliche Probleme nicht sehr 


ernst nehmen würden; aber eine allzu ängstliche Beurteilung 
ist nicht am Platze. Städtebaulich, wirtschaftlich oder histo- 
risch wertvolle Gebiete der Innenstädte werden von den Ex- 
preBstrafBen gar nicht oder kaum berührt. Angesichts dessen, 
was alljährlich in den Städten an noch freien Grünflächen der 
spekulativen Bautätigkeit zum Opfer fällt, und verglichen mit 
der wilden Überbauung, die bald überall bis zu den Rändern 
der Städte vordringt, und endlich verglichen mit den Hochhäu- 
sern, die dem Antlitz unserer Städte nach und nach ein neues 
und nicht immer schôneres Gepräge verleihen, halten sich die 
durch den Nationalstrafenbau bedingten Eingriffe im grofen 
und ganzen in einem durchaus erträglichen, wenn nicht gar be- 
scheidenen Rahmen. Aber es ist nicht dasselbe, wenn ein 
ôffentliches Werk wie die Stra$e das fordert, was die private 
Tätigkeit jederzeit für sich in Anspruch nimmt. So wird die 
Stra$e zum Prügelknaben, der für die städtebaulichen und 
architektonischen Unterlassungen und Sünden anderer her- 
halten mul. 

Human gesehen, liegt das Problem im Nebeneinandersein des 
Menschen als Einwohner und FuBgängèr und des Motorver- 
kehrs in einem und demselben Lebensraum, auf einer und der- 
selben Anlage, die nicht für diese Parallelität geschaffen wor- 
den ist. Der erste Schritt zur Trennung des nicht Zusammen- 
gehôrenden bestand in der Erstellung von Geh- und Radwegen. 
Der nächste erstrebt die grundsätzliche Trennung des Motor- 
verkehrs vom übrigen Verkehr durch den Bau von Überland- 
autobahnen und von städtischen ExpreRstraRen, einen Schritt, 
der nun auch in unserem Land getan wird. Damit sollen die 
Dôrfer von der schweren Servitut des raschen Durchgangs- 
verkehrs befreit und die Stadtzentren vor dem Ersticken im Ver- 
kehr bewahrt werden. 

Die StraBenplanung und die Projektierung stellen den verant- 
wortlichen Ingenieur vor schwere Gewissensfragen. Werke von 
der Grôke der NationalstraBen und ihre Verbindungen mit den 
Städten lassen sich nun einmal nicht ohne Eingriffe in Beste- 
hendes verwirklichen. Immer wieder stôfit der Planer auf die 
Frage, was erhaltenswert ist, was man opfern darf, was erträg- 
lich und was nicht zumutbar ist und welche Flächen andern 
Zwecken vorbehalten werden müssen. Der Planer nimmt diese 
Fragen sehr ernst, und er erlebt sozusagen jeden Tag bei der 
Fassung seiner Entschlüsse die Problematik des Fortschrittes. 
Konflikte sind hier unvermeidlich. In diesem Zweifel läft er sich 
von folgenden Gedanken leiten: Wir kKônnen das Massenzeit- 
alter nicht dadurch vermenschlichen, daB wir den gestellten 
Problemen ausweichen; StraBenbau darf nicht nur Abwehr- 
mafnahme sein, die immer zu spät kommt, sondern er soll zu- 
gleich auch Fortschrittsleistung sein. Dies will sagen, da wir 
uns zur Motorisierung positiv einstellen, sie als Gegebenheit 
hinnehmen und sie zu beherrschen versuchen. Wenn jemand 
die schwierige Situation überhaupt meistern kann, soistes der 
Ingenieur im Verein mit dem Architekten; der Ingenieur ist ja 
nicht Verursacher dieser Zeitprobleme, sondern er ist Diener 
am Ganzen, der die ihm gestellten Aufgaben mit den Mitteln 
der technischen Wissenschaften zu lôsen sucht. 

Auch im Gebiet der Städte hat die Planung vom Grofen ins 
Kleine fortzuschreiten. Die bisherigen Studien haben gezeigt, 
daf in allen Schweizer Städten - wenn überhaupt verschiedene 
Lôsungen môglich sind — die Zahl der annehmbaren Varianten 
sehr klein ist und dal, abgesehen von Einzelheiten, praktisch 
keine Freiheit der Wahl besteht. Sie dienen ja, wie erwähnt, 
fast ausschlieRilich der Stadt, und die Lôsung der übrigen Ver- 
kehrsaufgaben hat sich daher ihnen anzupassen. Wollte man 
im Sinne der Begehren des BSA zuwarten, bis alle Verkehrs- 
probleme gelôst sind und bis über die städtebauliche Zukunfts- 
konzeption Einigkeit besteht, so würde es wahrscheinlich noch 
Jahrzehnte dauern, bis der NationalstraBenbau seinen gewich- 
tigen Anteil zur Linderung der täglich auf den Stadthbewohnern 
lastenden Verkehrsnot leisten kônnte. 


Hans Marti 


In Opposition 


Diskussionsvotum an der Tagung 1961 des BSA 


Kurz vor Beginn der eidgenôssischen NationalstraBenplanung 
sind in Zürich die bekannten zwei Gutachten zum General- 
verkehrsplan der Stadtabgegeben worden. Sie enthielten weder 
die Führung der Autobahnen auf Stadtgebiet, noch waren-was 
unbedingt erforderlich gewesen wäre - die Untersuchungen 
auf die Region ausgedehnt worden. Die Instanzen der eid- 
genôssischen NationalstraBenplanung wählten in der Folge 
trotz diesen mangelhaften Grundlagen den Sihlraum für die 
Führung der Autobahnen auf Stadtgebiet. Durch diesen voreilig 
gefaBten und nicht genügend fundierten BeschluB wird das 
westlich der Sihl gelegene natürliche Entwicklungsgebiet der 
City vom heutigen Stadtkern abgeschnitten und werden wert- 
volle Reserven dem individuellen Verkehr preisgegeben. Ich 
nahm von Anfang an Stellung gegen diesen Entschluf® und setz- 
te mich mit den Gutachtergruppen Pirath-Feuchtinger und Krä- 
mer-Leibbrand in Verbindung, die von den offiziellen Planungs- 
stellen nicht mehr konsultiert worden waren, als man in Bern 
den BeschluB gefafit hatte, die Autobahnen auf Stadtgebiet 
mit den ExpreBstraBen zu verbinden. Beide Gruppen — ins- 
besondere die der inzwischen verstorbenen Herren Pirath und 
Feuchtinger, deren Gutachten die Grundlage für die zürche- 
rische Verkehrssanierung werden sollte - äuBerten sich mir 
gegenüber dahin, dal es nicht zulässig sei, das National- 
straBensystem mit Stadtdurchfahrten zu projektieren, bevor 
der innerstädtische Verkehr mit ôffentlichen Verkehrsträgern, 
Cityring, HauptstraBen und Parkplätzen gelôst sei. In Zürich 
kümmerte man sich wenig um diese Erkenntnisse des Städte- 
baus und trieb die ExpreBstraBenplanung so weit voran, dal 
die Fixpunkte für die ExpreBstraBen Aubrücke, Milchbuck, 
Platzspitz, Brunau usw. in den eidgenôssischen Räten be- 
schlossen wurden, obwohl sich die einsichtigen Kreise, ins- 
besondere auch die Ortsgruppe Zürich des BSA und der ZIA, 
gegen die übereilte BeschluBfassung zur Wehr setzten. Gegen 
diese Planungsmethode wandten wir uns, und schliefilich trat 
die Arbeitsgruppe für Städtebau — eine Gruppe junger Archi- 
tekten, Ingenieure und Juristen — auf, die unter Opferung gro- 
Ber privater Mittel einen Gegenvorschlag zum offiziellen Pro- 
jekt ausarbeitete, der heute endlich sachlich geprüft werden 
darf. Die technische Kommission für den Generalverkehrsplan 
befalit sich nun mit der seit Jahren systematisch unterdrückten 
Variante «Seebahn», und der Stadtrat war gezwungen, die 
Festlegung der ExprefistraBen zurückzustellen. Trotzdem geht 
die offizielle Planung weiter. Man gab einem privaten Ingenieur- 
büro den Auftrag, die HochstraBe detailliert zu studieren; der 
noch heftig umstrittene Tunnel vom Platzspitz zum Milchbuck 
wurde der Elektro-Watt zur Detailprojektierung in Auftrag ge- 
geben, wie Stadtrat Thommann neulich im zürcherischen Ge- 
meinderat bekanntgegeben hat. Die Planung ist verspätet und 
nur unter dem Druck der Fachverbände in Gang gesetzt wor- 
den, die Projektierung der Einzelheiten aber geht frôhlich wei- 
ter: man stützt sich auf die von den eidgenôüssischen Instanzen 
beschlossenen Fixpunkte der Linienführung, die im Band 4 der 
NationalstraBenplanung festgelegt werden sollte. Dieser Band 
des Berichtes wurde von den eidgenôssischen Räten im Jahre 
1960 beschlossen, obwohl er noch gar nicht vorliegt. 

Heute macht man wir Vorwürfe, dafi ich in der «Bauzeitung» 
vom 11. Mai 1961 den Notschrei «Machen Sie diesen Blôdsinn 
nicht» losgelassen habe. Seit 1955 habe ich die Verantwort- 
lichen immer wieder gebeten, unsere Städte nicht mit einem 
neuen Element zu belasten, bevor sie in Ordnung darauf vor- 
bereitet sind. Der überaltete Baubestand und die veraltete Bau- 
gesetzgebung lassen es einfach nicht zu, Hochleistungs- 
straBen mitten ins Stadtherz hinein zu bauen, wollen wir nicht 
riskieren, das Verkehrssystem der Städte vollends zu desorga- 
nisieren. Zuerst ist der ôffentliche Verkehr zu sanieren, dann 
sind Cityring oder Stadtkerntangenten mit Hauptplätzen aus- 


zubauen; ferner sind ausreichende Parkplätze anzulegen, un 
das FuBgängernetz ist neu zu planen. Diese Mafinahmen sin 
in den Rahmen der Regionalplanung zu stellen, damit die Be 
siedlung der Landschaft in Ordnung erfolgt. 

Im Einverständnis mit der Ortsgruppe Zürich des BSA und m 
der Zustimmung von Nationalrat H. Leuenberger, Zürich, Pré 
sident des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes, der Mi 
glied der nationalrätlichen Kommission für die Festlegun 
der NationalstraBen war, schrieb ich im Februar 1960 Nationa 
rat M. Eggenberger, St. Gallen, Präsident der vorberatende 
nationalrätlichen Kommission, einen Brief mit der hôfliche 
Bitte, die Städte von der BeschluBfassung auszuschlieSen, we 
die städtebaulichen Belange nicht genügend abgeklärt seie 
und der bewufite Band 4 nicht vorliege. Auf diesen Brief hak 
ich bis heute keine Antwort erhalten. Die eidgenôssische 
Behôrden haben aber dem Bericht zugestimmt. Wo in der We 
beschlieft ein Parlament Dinge, die es nicht kennt? Dr. Luciu 
Burckhardt hat das soeben zu Recht «Krise der Gesellschaft 
genannt. 

Die in allen von den ExpreRstraBenbetroffenen schweizerische 
Städten wachgewordene Opposition gegen die brutalen Eir 
griffe ist ein Hoffnungsschimmer am düstern Horizont. Môge 
sich doch die eidgenôssischen Instanzen noch rechtzeitig b. 
sinnen. Sehr viel nützlicher als der übereilte ExpreBstraBenba 
wäre die Inangriffnahme der Überlandautobahnen, die Du 
zende von Kleinstädten und Hunderte von Dôrfern von di 
Plage des Durchgangsverkehrs befreien würden. Für die Fes 
legung von Stadtdurchfahrten brauchen wir Zeit und Ruh 
denn die ExprefistraBen sind die grôBten Eingriffe in das org: 
nisch gewachsene Gefüge unserer schônen Städte, die sic 
weder mit den kriegszerstôrten deutschen noch mit den i 
wenigen Jahrzehnten emporgeschossenen amerikanische 
Riesenstädten vergleichen lassen. Wenn uns die Verkehr: 
ingenieure Rückständigkeit und weltfremde Pseudoromant 
vorwerfen, wollen wir sie bitten, Städtebau im Rahmen ein 
weitsichtigen Regionalplanung endlich ernst zu nehmen. 


k Albert Gnägi Zur ExpreBstraBenplanung in Bern 
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Jede Stadt hat ihre eigenen historischen, strukturellen und to- 
pographischen Voraussetzungen. Ob zur Behebung ihrer be- 
sonderen Verkehrsnôte die Exprefistra$e gerade die nützlich- 
ste und auch die städtebaulich môgliche Lôsung darstellt, muñ 
von Stadt zu Stadt und von Variante zu Variante untersucht 
und entschieden werden. In den groffien Agglomerationen 
überwiegt der Binnenverkehr den Fernverkehr bei weitem. 
Das Hauptproblem für die Stadt besteht daher nicht in der Ver- 
bindung der Autobahnenden übers Zentrum, sondern in der 
Gesamtentflechtung des Binnenverkehrs und besonders in der 
Befreiung der langsam erstickenden Kernzone von jedem un- 
nôtigen Verkehr. Minderung des raumverschlingenden, wirt- 
schaftlich verschwenderischen Individualverkehrs durch sinn- 
vollen und attraktiven Ausbau der Massenverkehrsmittel, 
Schaffung einer Fufigänger-City durch tangentiale Umfahrung 
der Kernzone mit genügend Parkiergelegenheiten und Anlage 
von gutausgebauten Radial- und Querverbindungen zwischen 
den verschiedenen Stadtteilen müssen die primären Ziele der 
städtischen Verkehrsplanung sein. Wenn die von der National- 
straBenplanung gefôrderten ExpreBstraBen durch ihre Führung 
zugleich und vornehmlich diesen Zielen direkt oder indirekt 
entscheidend dienen kônnen und dabei das Stadtbild nicht zer- 
stôren, dann darf und muB man sie annehmen, andernfalls 
aber nicht. 


Generelle ExpreBstraBenplanung für Bern 

Die von der Nationalstrafenplanung festgelegten Autobahn- 
endpunkte für Bern sind: für die Autobahn Nord die Gegend 
des Wankdorfplatzes, für die Autobahn Ost der Freudenber- 
gerplatz, für die Autobahnen West und Süd das Weyermanns- 
haus. Als Verbindungen sind vorgesehen die ExprefistraBe 
Ost zwischen Wankdorf und Freudenbergerplatz und die Ex- 
prefistrafie Nord-West zwischen Wankdorf und Weyermanns- 
haus. ; 

Die ExpreBstraBe Ost verläuft ziemlich weit ausholend durch 
eine Randzone des Stadtgebietes. Sie verbindet keine aus- 
gesprochenen Quartierschwerpunkte miteinander und ist des- 
halb für den Stadtverkehr von geringem Interesse. Sie hat eher 
den Charakter einer reinen Autobahn für den Fernverkehr. 
Die ExpreBstraBe Nord-West hingegen entspricht dem den Ex- 
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preBstraBen zugedachten Charakter. Sie durchfährt radial ge- 
wichtige AuRBenquartiere und führt tangential am Stadtkern 
vorbei, nicht aber durch diesen hindurch. Wichtig ist zu wis- 
sen, daf ihr zentrales Stück, der Tunnel unter der Grofien 
Schanze zwischen Schützenmatt und Kocherpark, als «West- 
tangente» und wichtigstes Stück des die Innerstadt wesentlich 
entlastenden «Tangentendreiecks» primär von der städtischen 
Verkehrsplanung konzipiert wurde, lange bevor die Exprel- 
straBenidee der NationalstraBenplanung aufkam. Neu als Folge 
der letzteren sind blof die Verbindungen der Westtangente 
nach Norden und Westen als Exprelstraken. 

Die Topographie und die historische Entwicklung der Stadt 
Bern bedingen, da fast alle und alle gewichtigen Verbindun- 
gen zwischen den diametral gelegenen und sogar zwischen 
einzelnen benachbarten AuBenquartieren heute noch über das 
Verkehrszentrum Bollwerk / Bubenbergplatz / Hirschengraben 
gehen. Die Anlage eines «City-Ringes» ist in Bern aus topo- 
graphischen und städtebaulichen Gründen nicht môglich. Er- 
satz dafür ist das Tangentendreieck. Die mit der Monbijou- 
brücke im Bau befindliche Südtangente wird die Kernzone vom 
Verkehr der westlichen und südwestlichen mit den südlichen 
und ôstlichen Quartieren befreien. Die Osttangente (die eigent- 
lich Nordtangente heiBen müfite), deren einer Ast die Altstadt 
wohl unterirdisch durchqueren wird, soll den Stadtkern an ih- 
rem Nordrand umfahren und erschlieBen. Die Westtangente 
endlich wird den Verkehr zwischen den bevôlkerungs- und ge- 
werbereichsten Nord-, Südwest- und Westquartieren vom 
Zentrum fernhalten und zugleich den Stadtkern von seinen 
Randpunkten Schützenmatt und Kocherpark her erschlieBen. 
Da die HauptstraBenzüge vom Zentrum nach Nord (Lorraine- 
brücke-Nordring) und West (Laupenstraie-Murtenstrafie und 
EffingerstraBe-SchloBstraRe) heute schon überlastet sind und 
ohnehin die Hauptlast des über die Autobahnen gehenden 
Fernverkehrs übernehmen müften, erhält die Ergänzung der 
Westtangente durch die ExprefistraBen Nord und West für die 
Entlastung des Stadtverkehrs doch einen sehr realen Wert, 
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vorausgesetzt, daB die ExpreBstraBen zweckmäfige, mit dem 


Stadtverkehr koordinierte Innerortsanschlüsse erhalten und 


sich ins Stadtbild befriedigend einordnen lassen. Wie es mit 
diesen weiteren Voraussetzungen in Bern steht, sei hier unter- 
sucht, soweit es die erst generelle Planung erlaubt. 


Städtebauliche Aspekte 

Die ExpreBstraBe Ost bereitet städtebaulich keine auRBerordent- 
lichen Sorgen. In der Mulde des Freudenbergerplatzes, wo sie 
von LaubeggstraBe und Ostring-Südtangente den Verkehr aus 
den Ost- und Südquartieren aufnimmit, ist sie hochgeführt. Das 
AnschlufBbauwerk wird durch eine Gruppe von Hochhäusern 
mañstäblich gehalten. Allerdings ist zu sagen, daf ohne Auto- 
bahn und Landkompensation man hier der Fernsicht von der 
Schofhaldenstraie wegen wohl kaum Hochhäuser geplant 
hâtte. Vom Freudenbergerplatz führt die Strafe im Trassee des 
verlängerten Ostrings nur kurz durch ein Wohngebiet, dann 
über freies Feld, unter der Ausfallstrafe nach Ostermundigen 
hindurch, an einem Kleinindustriequartier vorbei über das 
Areal der Armeemagazine und die Allmend, die Bolligenallee 
überbrückend nach dem grofien AnschluBdreieck Wankdorf 
der Autobahn Nord, welches auRBerhalb der Wohngebiete liegt. 
Bedeutung und Zweckmäfiigkeit des Anschlusses Ostermun- 
digenstrake sollten noch überprüft werden. Ohne diesen würde 
die ExpreBstraBe Ost zur reinen Autobahn. 

Die ExpreBstraBe Nord überbrückt noch im AnschluBbauwerk 
Wankdorf die SBB-Geleise nach Olten und Thun, verläuft dann 
bis zur Lorrainebrücke im gleichmäRigen Gefälle, zunächst 
dem Bahnkôrper nôrdlich angeschmiegt, bei der Siedlung 
Wylergut bereits im Einschnitt, die Bahn unterfahrend, im 
Tunnel unter dem nôrdlichen und im Einschnitt im breiten süd- 
lichen Nordring, bei der Lorrainebrücke über die Aare, unter 
der Schützenmatt hindurch nach dem Schanzentunnel. Städte- 
baulich in Erscheinung tritt die StraBe einzig im Industrie- und 
Bahngebiet Wyler, wo ihr einige Kleingewerbe und Magazin- 
bauten zum Opfer fallen, und beim Aareübergang, der aller- 
dings im Stadtbild eine gewichtige Rolle spielt. 

Anschlüsse an den Stadtverkehr sind vorgesehen im Wank- 
dorf für den Fernverkehr Nord und Ost des Nordquartiers, bei 
Wyleregg für den Stadt- und Fernverkehr West und Süd aus 
dem Nordquartier sowie am nôrdlichen und am südlichen 
(Schützenmatt) Lorrainebrückenkopf für den Stadt- und Fern- 
verkehr aus Stadtzentrum, Osttangente und Tiefenaustrafie/ 
NeubrückstraBe von und nach beiden Richtungen der ExpreR- 
straRe. 

Zur Herstellung des wichtigen Vollanschlusses Schützenmatt 
wird man aus städtebaulichen und technischen Gründen wohl 
die Schützenmatt und den Aareübergang samt seinem nôürd- 
lichen Brückenkopf als Einheit behandeln müssen, indem 
die westwärts orientierten ExpreBstra$enanschlüsse auf der 
Schützenmatt, die stadtauswärts orientierten am nôrdlichen 
Brückenkopf angelegt werden. Die wegen der Zahl der herzu- 
stellenden Verbindungen und der niveau-ungleich anzustre- 
benden Kreuzung von Bollwerk-Lorrainebrücke mit Osttan- 
gente-TiefenaustrafBe ohnehin kompliziert werdende Verkehrs- 
anlage auf der Schützenmatt kônnte durch diese logische Ent- 
flechtung an Übersichtlichkeit wesentlich gewinnen‘ und bau- 
lich viel einfacher werden. Da die ExpreBstraRe in der Schüt- 
zenmatt unterirdisch liegt, dürfte das AnschluBbauwerk bei 
vernünftiger Disposition oberirdisch keine städtebaulich be- 
denklichen Auswirkungen haben. Der Brückenkopf Schützen- 
matt ist heute noch gänzlich ungestaltet; er soll einmal durch 
den Neubau des Amtshauses einen kräftigen Akzent erhalten, 
der auch die «Verkehrsmaschine» räumlich und mafistäblich 
im Gleichgewicht halten wird. 

Ein neuer Aareübergang unmittelbar neben der Lorrainebrücke 
liegend und deren Bogen mit seiner tieferliegenden Fahrbahn- 
tafel überschneidend, kônnte allerdings keinen erfreulichen 


Anblick versprechen. Ein Umbau der Lorrainebrücke unte 
Verwendung der bestehenden Pfeiler und Widerlager mit Eir 
bau eines flacheren Bogens und eines aufgelôsten 2geschos 
sigen Überbaues dürfte eher zu einer befriedigenden Lüsun 
führen. 

Die ExpreBstrafe West unterfährt aus dem Schanzentunne 
kommend den Abstellbahnhof, verläuft dann unter oder südlicl 
parallel in Tieflage neben der Laupenstrake, unterfährt nebe 
dem Bahnkôrper die Bühlstrake, steigt zuerst neben, dann übe 
den Bahngeleisen auf, überbrückt dieselben und die Murten 
stra$e beim Forsthaus und erreicht durch den Bremgarten 
wald die Autobahnen West und Süd beim Weyermannshaus 
Städtebaulich von besonderem Interesse ist sie im kurzen Ab 
schnitt Laupenstrale, in der Villette (Kocherpark). Am Rand 
der City liegend, wird das überalterte Wohnquartier der Villett 
in absehbarer Zeit eine vollständige Neuüberbauung erfahren 
die selbstverständlich mit der ExprefistraBenplanung zu koor 
dinieren sein wird. Dank der Tieflage der Exprelistrafe dar 
man eine städtebaulich gute Lôsung erwarten. Im äuBeren Ab 
schnitt gegenüber dem Lokomotivdepot tritt die ExpreBstral: 
stärker in Erscheinung. Sie lehnt sich hier aber an das weit 
raäumige Bahnareal an und vermag kaum städtebauliche: 
Schaden zu stiften. 

Anschlüsse an die ExpreBstraie West sind vorgesehen in 
Gebiet LaupenstraBe/Kocherpark (Villette) und beim Forst 
haus (Güterbahnhof). Ob der Anschlu® Forsthaus, der aufer 
halb des Baugebietes und verhältnismäkig nahe beim Haupt 
anschlu8 Weyermannshaus liegt, einem unbedingten Bedürf 
nis entspricht, sollte noch näher abgeklärt werden. Die Einzel 
heiten des wichtigen Vollanschlusses Villette sind, wie die 
jenigen des Anschlusses Schützenmatt, erst im Studium. E: 
dürfte sich auch hier, wo die Môglichkeiten noch stärker durcl 
das bestehende StraBennetz diktiert werden, eine Entflechtun( 
aufdrängen in dem Sinn, da der Stadt- und Fernverkehr de 
Kernzone und der Süd- und Südwestquartiere von und naclt 
Nord beim Kocherpark (BelpstraBe und LaupenstraBe), der 
jenige von und nach Westen etwas weiter aufBen (Laupen 
stra$e und ZieglerstraBe) angeschlossen wird, wobei die süd 
lichen Zu- und Wegfahrten die stark befahrene Effingerstral 
nach Notwendigkeit und Môglichkeit noch unterirdisch kreuzer 
sollten. Da die ExpreBstrafe nôrdlich des Kocherparks in 
Tunnel verläuft, werden die dortigen Anschlüsse nur als kurze 
Rampeneinschnitte in den Strafien erscheinen. 

Von einigem städtebaulichem Interesse ist schlieRlich noct 
das Endstück der Autobahn Süd vom Reitschulgut nach den 
Weyermannshaus. Die im Vordergrund stehende Variante 
sieht Hochlage mit Überbrückung der bestehenden zwe 
Hauptverbindungen nach Bümpliz und der Bahngeleise naclt 
Lausanne und Neuenburg vor. Das Brückenbauwerk wird ir 
dem uneinheitlichen, von Bahndämmen zerschnittenen Indu: 
strie- und Grünzonengebiet eher ein ordnendes und beruhi: 
gendes Element bilden. Der gro8e Knoten Weyermannshaus 
der zugleich den Stadtteil Bümpliz-Nord an die Autobahner 
und die ExprefistraBe anschlieft, liegt fast ganz im Wald, de: 
Anschluf Reitschulgut für Bümpliz-Süd und die Südquartiere 
in einem wenig schônen Industriegebiet. 


Zusammenfassung 

Unter dem Aspekt der ortseigenen Gegebenheiten und Môg- 
lichkeiten darf die für Bern geplante ExprefistraBie Nord-Wes 
doch positiv bewertet werden. Die ExpreRistrake fügt sich als 
durchaus logisches Glied in die stadteigene Verkehrskonzep: 
tion ein. In ihrem zentralen Stück deckt sie sich mit einem 
zwingenden städtischen Vorhaben zur Entlastung der Kern- 
zone. Dank ihrer Anlehnung an die bestehenden Bahnanlagen 
und ihrer weitgehenden Tunnel- und Tieflage in den städte:. 
baulich kritischen Abschnitten, tritt die ExpreBstrafie im Stadt- 
bild nur diskret, im Altstadtbild überhaupt nicht in Erscheinung 


43 | Vorschlag für eine Exprefstrafe 
«Süd» in Bern als Variante zum 
offiziellen Projekt 


\ ;. Prof. P. Waltenspühl, Architekt BSA/SIA, Zürich/Genf 

orschlag für die Führung der E BstraBe Süd durch B I 

En ie g g xpreSstraie Sud durch Bern als erste  G, Berthoud, Arch. SIA, Genf/Bern Il 
Projet pour le tracé de l'autoroute Sud à travers Berne (première 

étape) 


This project envisages leading the Southern Speedway through Berne 
as a first phase 
à Die aufgetretenen Schwierigkeiten in der Planung der Expref- 


ExprefstraBe Süd und Verbindungstangenten als zweite Etappe Straie im Raum Freudenbergerplatz und Nordring in Bern, 
Autoroute Sud et tangentes d'embranchement (deuxième étape) namentlich in bezug auf die städtebaulichen Auswirkungen, 
Southern Speedway and connecting tangents as second phase sowie die Kritiken gegen den offiziellen Vorschlag haben uns 
veranlafit, im Februar 1960 den Gegenvorschlag Exprefistrafie 
«Süd» auszuarbeiten. 
Unser Vorschlag umfafit ein dreiastiges ExprefBstraSensystem, 
das den festgelegten Autobahnanschlüssen im Westen (West- 
schweiz), im Norden (Ostschweiz) und im Südosten (Berner 
Oberland) zur kreuzungsfreien Verbindung dient. Die vor- 
geschlagene Streckenführung sucht vor allem wenig besiedel- 
tes Gebiet zu beanspruchen, um so ein unabhängiges Erstellen 
der Exprefistraie zu ermôglichen. 
Das Projekt für eine Exprefistra$e Süd wurde auf Grund folgen- 
der Erkenntnisse ausgearbeitet: 
1. Kreuzungsfreie und môglichst direkte Verbindung der drei 
festgelegten AnschluBpunkte Wankdorf (Ostschweiz) 
Melchenbühl (Berner Oberland) 
Bümpliz (Westschweiz) 
2. Die aus vier bis sechs Fahrbahnen bestehende richtungs- 
getrennte ExpreRstrake teilt das gleichmäfig anschluBberech- 
tigte Stadtgebiet in zwei Hälften, wobei die wichtigsten Ent- 
wicklungsgebiete (Niederwangen, Bottigen, Worblaufen,Oster- 
mundigen, Gümligen) ebenfalls tangiert werden. 
8. Die Trasseeführung nützt die ôrtlichen topographischen Ge- 
gebenheiten aus, wobei die bestehenden Grünzonen in keiner 
Weise nachteilig beeinfluR8t werden. Die hierfür notwendigen 
Tunnel- und Kunstbauten vermeiden kostspielige und ver- 
zôgernde Expropriationen und haben zudem den Vorteil, er- 
stellt zu werden, ohne die bestehenden Verkehrsanlagen zu 
behindern. 
So werden zum Beispiel die «Englischen Anlagen» mit niveau- 
unterschiedlichen Fahrbahnen durchquert, die, auf Pfeiler ge- 
stellt und dem Steilhang angeschmiegt, den schônen Baum- 
bestand dieses Aarebords nur wenig reduzieren. Im Gegenteil, 
hier offenbart sich dem Automobilisten wohl einer der schôn- 
sten Anblicke der Bundesstadt. 
Die auf der ExpreBstraie Süd vorgeschlagenen Anschluf- 
punkte erlauben ein rasches Erreichen der wichtigsten Ver- 
kehrsziele in Bern: Wankdorf (FuBballstadion und Festhalle), 
Rosengarten (Verwaltungsbauten der Armee und PTT), Kir- 
chenfeld (Museen und Gesandtschaften), Hirschengraben 
(Bundeshaus und Verwaltungsgebäude Monbijou), Vilette 
(neue Bahnhofgebäude und Cityerweiterung). 
RE ere pe rs MT) IN RE SE Im Zusammenhang mit der Einzelprojektierung der AnschluB- 
= — É LCA À; punkte sind gleichzeitig die Studien für die dringend notwen- 
digen Parkräume mit einzubeziehen. 
ï Als direkte innerstädtische Verbindung ist sie ebenfalls in der 
Ne t02E Lage, einen wesentlichen Teil des Quartierverkehrs zu über- 
4 ee nehmen, ohne die geplanten stadtinternen Verkehrssanie- 
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kehrsabwicklung genügen. Spâäter lä8t sich diese einachsige 
Stadtdurchfahrung mit dem von uns 1956/57 ausgearbeiteten 
Projekt der an den Stadtkern gelegten Autobahnverbindungs- 
tangenten organisch ergänzen. Hierfür sollten aber schon 
heute die notwendigen Landreserven geschaffen und ent- 
sprechenden AnschluBpunkte mit in die Planung einbezogen 
werden. 

Diese Vorschläge sind Projektgedanken und bedürfen eines 
vertieften Detailstudiums, um der offiziell ausgearbeiteten Pla- 
nung gleichwertig gegenübergestellt werden zu kônnen. 
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Aéroport 

Autoroute suisse 
Route blanche 
Centres internationaux 
Centres administratifs, 
cantonaux et munici- 
paux 

Nouveau pont-rade 
Autoroute française 
Nouvelle place du 
Mont-Blanc 

Ceinture intérieure 
Ceinture médiane 
Grande ceinture 
Agglomération 
existante et extension 
prévue 

Extension projet URBAT 


Maquette du contre-projet «URBAT» 
Modellaufnahme des Gegenvorschlages 
Model photograph of counter-project 
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Plan d'ensemble du contre-projet «URBAT» 
Übersichtsplan des Gegenvorschlages 
Overall plan of counter-project 
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Marc J. Saugey 
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Les routes nationales dans | 
l'agglomération urbaine de Genèv 


Les premières études, établies sur des principes contem 
porains et valables, ont été réalisées lors de l'important trava 
de la Commission de Développement de Genève, aux environ 
de 1945. Deux facteurs importants de circulation avaient ét 
dégagés: a) la création de deux et trois ceintures, b) l'amélio 
ration substantielle des artères des deux côtés du Rhône 
pour obtenir une fluidité et un débit nécessaires. 

Ce rapport avait en outre le mérite de situer le vrai problèm 
dans son cadre général et total, à savoir l'urbanisme et non 
recherche de solutions fragmentées en fonction de problème 
particuliers, tels que la circulation, par exemple. Il ne faut pa 
perdre de vue les conditions particulières dans lesquelle 
Genève vivait à cette époque: incertitude complète quant a 
retour des grandes organisations internationales, pléthor 
d'appartements vides, etc. On peut regretter qu'un gran 
nombre de directives et de recommandations contenues dan 
ce rapport n'aient pas été suivies, notamment dans une pol 
tique de réserve de terrains tant pour la circulation que pou 
l'éducation, etc., étant donné les circonstances favorables. 
En 1954, à l'occasion d'un concours pour l'élargissement d 
pont du Mont-Blanc et l'étude des têtes de pont, les deux bu 
reaux réunis Saugey et Brera-Waltenspühl avaient présent 
une étude beaucoup plus importante, s'étendant à tout | 
secteur urbain central, de façon que l'objet du concour 
s'intègre dans une conception générale de circulation, elle 
même englobée dans un plan schématique de développemer 
de la ville. L'idée était émise de la construction d'un nouvea 
pont en amont de celui du Mont-Blanc, pour permettre un 
circulation non interrompue d'une des ceintures prévues. E 
1955, les bureaux Brera, Waltenspühl et Nierlé, à la suite d'un 
mission confiée par le Département des Travaux Publics, dé 
veloppaient ce thème et présentaient un projet très intéressar 
des grandes voies de circulation de Genève. 


Le projet actuel officiel du Département des Travaux publics 
tient compte dans une assez grande mesure des idées conte- 
nues dans ce projet, qui avait le mérite de supprimer dans une 
grande proportion les ouvrages d'art à plusieurs niveaux, en 
faisant circuler les véhicules, conformément à des expériences 
faites à Paris et à Lyon, dans le sens contraire. Le projet officiel 
du Département était en principe établi en fonction de conclu- 
sions fournies parl'ingénieur de la circulation, M.Biermann. Ce- 
pendant, certains aspects.des enquêtes intéressantes faites par 
ce bureau spécialisé en circulation laissent présumer qu'elles 
étaient préconçues selon un plan au moins schématique. 
D'autre part, ce plan suivait le développement chaotique de la 
cité, alors qu'il aurait dû être issu d'une véritable étude du dé- 
veloppement logique de la ville, soit la résolution complète du 
plan d'urbanisme. Un seul petit exemple parmi de nombreux 
possibles: l’une des questions de l'enquête sur la circulation 
permettait aux usagers d'indiquer leur itinéraire idéal pour re- 
lier domicile privé et lieu de travail. Cette question était logique, 
mais prise en fonction de conditions actuelles, elle perdait 
toute valeur. En effet, les grandes institutions internationales 
sont toutes situées sur la rive droite. Les deux quartiers rési- 
dentiels les plus aristocratiques sont ceux de Florissant et de 
Champel, sur la rive gauche. Avec beaucoup de verdure, tran- 
quilles, ils ont depuis longtemps la préférence des fonction- 
naires internationaux, ce qui a pour conséquence d'établir un 
trafic intense quatre fois par jour, tout spécialement sur le pont 
du Mont-Blanc. 

Si un plan de développement général de la ville avait prévu un 
quartier d'habitations à haut standing sur la rive droite, une 
partie très importante de ce trafic pouvait être considérée 
comme supprimée. 

Ces dernières années, l'extension fort importante de la ville 
s'est faite hors des quartiers suburbains, spécialement au sud- 
ouest et au sud. Cette poussée comporte le grave inconvénient 
de surcharger tous les organes de circulation du centre de la 
ville, difficilement adaptables. Elle conduit presque inéluctable- 
ment les études de circulation à des solutions illogiques. 
Des représentants de milieux très divers de l'activité genevoise 
(économistes, industriels, commerçants, architectes-urba- 
nistes) ont au moment de la présentation officielle du projet 
du Département constitué une Association (l'ARGA) pour 
s'opposer à l'application de ce plan et notamment à la liaison 
prévue entre les artères des centres de ville et la route natio- 
nale, par le projet dit du «Vengeron». Il est cependant apparu 
que certains arguments employés par ce groupement ne pro- 
cédaient pas d'une analyse logique et complète du problème. 
Aussi une quinzaine d'architectes et d'urbanistes décidèrent- 
ils de conjuguer leurs efforts pour présenter un projet dit 
«indépendant», cette possibilité ayant été offerte par le Chef 
du Département des Travaux Publics, avec l'assurance d'une 
exposition générale objective. 

Prenant le problème du développement de la ville dans son 
ensemble et sous ses différents aspects, tenant compte des 
projets et propositions connus antérieurement, ce groupe ex- 
posa le projet dit de l'&URBAT ». Dans le faible délai imparti 
pour la présentation, il n’était évidemment pas possible d'ap- 
porter une solution complète à tous les problèmes posés. 
Mais, dans l'idée des auteurs, ce plan devait surtout avoir pour 
but de faire connaître au public et aux autorités des solutions 
à l'échelle de la ville de demain, logiques, et réalisables par 
étapes, sans modifications difficiles de l'état actuel. 

Un planing général de développement était recherché pour une 
agglomération d'environ 500000 habitants, en fonction de trois 
impératifs indispensables: 

1) Priorité donnée à la reconstruction des quartiers insalubres 
à proximité du centre de la ville et qui, par suite de lenteurs 
incompréhensibles, attendent depuis de nombreuses années 
leur mise en valeur. 


2) Augmentation de la densité d'habitants à l'hectare. 

3) Etablissement de nouvelles zones de construction par un 
développement équilibré périphérique, soit en entourant le lac 
et non en lui tournant le dos, selon l'axe de développement 
actuel. 

Cette conception permet de créer de nouveaux quartiers dans 
des endroits adéquats, à l'ouest et au nord-ouest de la ville 
(Grand-Saconnex, Petit-Saconnex, Pregny, Chambésy, Gen- 
thod, sur la droite); à l'est, sur la rive gauche: Chêne-Bou- 
geries, Cologny, Vandœuvres. 

Ces zones sont particulièrement propices à l'habitat. Elles per- 
mettent notamment sur la rive droite la création de quartiers 
résidentiels à haut standing, permettant de fixer à proximité 
des lieux de travail une grosse partie des fonctionnaires inter- 
nationaux. 

On constate ainsi que les points de traversée de la ville doivent 
être reportés en amont, dégageant les ouvrages existants, ce 
qui est logique, au contraire des solutions actuellement pré- 
conisées. 

Sur le plateau dominant les parcs publics de la rive gauche, un 
centre administratif, cantonal et municipal, est prévu. Sa réali- 
sation devra être entreprise d'urgence, rendant ainsi la vieille 
ville à la résidence. 

Un nouveau grand pont-rade, entre l'Avenue de France et le 
Port-Noir, fonctionnerait comme liaison de traversée et cein- 
ture de première importance. Ce nouvel ouvrage permettrait la 
création d'une rade à l'échelle de la ville de demain, car la rade 
actuelle correspond à une ville de 100000 habitants. 

Grâce à ce nouveau pont-rade, l'arrivée des routes nationales 
serait aisée. Dans l'esprit des auteurs, l'arrivée de l'autoroute 
paraissait beaucoup plus logique sans la bretelle du Vengeron, 
avec aboutissement à Cointrin. Dans ce secteur, la soudure 
avec la route blanche, dont l'importance deviendra grande 
dans l'avenir (avec la construction du tunnel du Mont-Blanc, 
et, point important pour les Genevois, la réalisation du tunnel 
de la Faucille), peut être effective. 

La liaison de l'autoroute européenne avec la ville peut être 
réalisée par le pont-rade. Celui-ci jouerait le rôle de route ex- 
presse. La liaison avec le sud et avec l'est se ferait également 
par ce même ouvrage, puisque l'on pourrait par une route ex- 
presse lier le pont avec le futur carrefour de l'autoroute fran- 
çais à Annemasse. Légèrement plus long que les tracés ac- 
tuels, il aurait l'avantage de simplifier considérablement le 
problème et même de le supprimer pour une grande part. 
Le nœud crucial de circulation, du fait de ce développement 
harmonieux de l'entourage du lac, est reporté en amont, déga- 
geant le réseau actuel (pont des Bergues, pont de l'Ile, pont 
de la Coulouvrenière, etc.). La grande place et plaque tournante 
deviendrait la place du Mont-Blanc en lieu et place du pont du 
Mont-Blanc. Cette future place, dont la largeur devrait être au 
minimum l'équidistance entre la rue du Mont-Blanc et la rue 
des Alpes, constituerait la fin du lac. 

Cette solution logique à grande échelle comporte de gros avan- 
tages de ciculation, commerciaux et d'esthétique urbaine. On 
adapterait ainsi les circulations à l'échelle du monde de de- 
main sous une forme simple et harmonieuse. Au lieu de trans- 
former à grands frais des réseaux existants, on déplace les 
besoins par une disposition logique du développement futur. 
Le centre commercial peut être ainsi étendu en fonction de 
l'extension de la ville, et l'intensité de la circulation dans les 
artères et ouvrages d'art existants, diminuée. Une grande pro- 
menade pour piétons autour de cette future rade, avec des 
emprises généreuses sur l'eau, mettrait à disposition de la 
population une liaison d'eau et de verdure admirable entre les 
parcs rive gauche et rive droite et la place du Mont-Blanc. 

Ce projet a aux yeux de ses auteurs le mérite de résoudre le 
problème logiquement, dans son ensemble, et à une échelle 
conforme à l'importance de l'enjeu futur. 


| 
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Rudolf Steiger 


Die Situation der Verkehrsplanung 
in Zürich 


Referat an der Tagung 1961 des BSA (gekürzt) 


Es sei mir gestattet, zunächst kurz einen Blick zurückzuwerfen, 
um die heutige Situation in der Planung (Regionalplanung, 
NationalstraBenplanung, Städteplanung) besser zu verstehen. 
In den dreiBiger Jahren wurde die Bewegung der Regional- 
planung in der Schweiz ins Leben gerufen. Zu jener Zeit waren 
ausschlieRlich Architekten die Initianten. Man hoffte damals 
schon, immer mehr Fachleute anderer Gebiete (Ingenieure, 
Verkehrsfachleute, Agronomen, Juristen, Nationalôkonomen) 
zuzuziehen, weil man erkannt hatte, da@ nur eine integrale Be- 
arbeitung der Planungsprobleme, das heift eine umfassende, 
alle Fragen sorgfältig gegeneinander abwägende Methode, zum 
Ziele führen kann - zu dem Ziele nämlich, unseren Lebens- 
raum so harmonisch als môglich, das heifit so schôn als môg- 
lich zu gestalten. 


Projekt 1871 für Führung der Nordostbahn im Zürcher Seebecken 
Tracé des «Chemins de fer de la Suisse du Nord-Est» en 1871 dans la 
région du bassin inférieur du lac de Zurich 

Project 1871 for leading the Northeast Railway around the lake's end 
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Die beiden Môglichkeiten für die Durchführung der ExprefBstrafen durch 
Zürich 

Les deux alternatives proposées pour le passage des autoroutes à 
travers Zurich 

The two alternatives for leading speedways across Zurich 


Diese Konzeption einer umfassenden Planung wurde in den 
Jahren nach dem Kriege dadurch empfindlich gestôrt, daf sich 
einzelne Berufsgruppen, die in der Planung mitwirken sollten 
auf Lüsungen von spezialisierten Fragen warfen, die ihnen als 
wichtig und am meisten Erfolg versprechend erschienen. Es 
waren dies vor allem unsere Verkehrsingenieure, die, mit gutem 
gesetzlichem Handwerkzeug (StraBenlinien, Expropriations- 
recht, Finanzierungsmôglichkeiten) ausgestattet, aus dem Pla: 
nungsteam ausbrachen und als Einzelgruppe vorprellten. Es 
mag hier darauf hingewiesen werden, da8 in der eidgenôssi- 
schen Planungskommission für die NationalstraBen weder 
Architekten noch Städtebauer vertreten waren. 

Diese Spezialisierung, verbunden mit ausschlieRilicher Be: 
trachtung weniger Symptome, geht im übrigen parallel zur Spe: 
zialisierung auf anderen Gebieten, zum Beispiel der Medizin 
Dort führte dann allerdings der Wunsch des Patienten, nich 
nur als Spezialfall betrachtet zu werden, zu einer erheblichen 
Stärkung des Kurpfuschertums. Wir werden dasselbe erleber 
auf dem Planungsgebiet —- und wir erleben es gelegentlich 
schon -, nämlich das Planungspfuschertum, sofern es uns 
nicht gelingt, eine einheitliche Front aller für die Planung wirk: 
samen Kräfte zu bilden und eine Gedankenordnung, nacf 
Wichtigkeit abgestuft, zu erarbeiten. 

Mit der falschen Weichenstellung zugunsten der Alleinherr- 
schaft des Verkehrs wurde und wird viel Zeit verloren, denr 
heute verstärken sich die Kräfte, die an dieser Präpotenz zt 
zweifeln anfangen und zu einem allgemeinen und mehr huma: 
nen Ausgleich aller in der Planung wirkenden Kräfte streben 
Eine Warnung soll uns die Erinnerung an die Zeit vor neunzic 
Jahren (1871) sein, da in Zürich für die Führung der Nordost: 
bahn ernsthaft das sogenannte Wetli-Trasse (Wetli war da: 
mals Zürcher Kantonsingenieur) um die Bucht des Zürichsees 
zur Diskussion stand. Es war geplant, die Bahn dem Utoqua 
entlang zu einem Bahnhof auf dem alten Tonhalleplatz (Sechse: 
läutenplatz) zu führen, von da über eine Brücke parallel de 
Quaibrücke dem See entlang (die Bürklianlagen existierten da: 
mals noch nicht) zum Bahnhof Enge (an alter Stelle) mit Ein: 
mündung in die bestehende linksufrige Seebahn. Diese Zu: 
fahrt vom rechten Seeufer zum Hauptbahnhof war eisenbahn: 
technisch einwandfrei und - so glaubten die Eisenbahnplaner- 
zweifellos die billigste Lôsung. Glücklicherweise stieB diese 
Vorschlag kurz vor seiner Realisierung auf energischen Wider: 
stand der an der Entwicklung ihrer Stadt interessierten Bevôl 
kerung. Unter der Führung der damals noch selbständiger 
Gemeinde Riesbach wurde unter bedeutenden finanzieller 
Opfern der «eiserne Ring» gesprengt, indem eine Studien: 
gruppe gebildet wurde, die die heutige Bahnlinienführung 
nämlich von Tiefenbrunnen durch Tunnel zum Bahnhof Stadel: 
hofen und von da wieder durch Tunnel zum Letten und Haupt: 
bahnhof, ausarbeitete. Diese Lôsung war damals unverhält 
nismäBig teurer; aber niemand wird heute jene groBzügige Ent 
scheidung bedauern, da sie, auf lange Sicht gesehen, doch die 
rationellere war. Es wäre wohl kaum môglich gewesen, au 
längere Zeit die Uferbahn am Alpenquai entlang zu dulden 
mufite doch auch die linksufrige Bahn in den zwanziger Jah: 
ren vom See bergwärts in Tunnels verlegt werden. Es zeigt sich 
daB scheinbar billige Sofortlôsungen, die zu starke Eingriffe ir 
das städtebauliche Gefüge bringen, im Endeffekt doch teuer zi 
stehen kommen. 

Das schweizerische NationalstraBennetz ist so konzipiert, dal 
die NationalstraBen im Gebiete grôBerer Städte durch städ 
tische Hochleistungsstrafen (ExprefBstraBen) miteinander ver 
bunden werden sollen. Für Zürich stellt sich deshalb das Pro 
blem, das Nord-Süd- und Ost-West-StraBenkreuz auf Stadt 
gebiet durchzuführen. Der Ost-West-Arm läfit sich verhältnis 
mäBig einfach entweder am Limmatufer oder durch wenig be 
bautes Land führen; der Nord-Süd-Arm hingegen durch: 
schneidet das am dichtesten bebaute Gebiet der Stadt. Nach 
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Die Varianten des offiziellen Projektes und der technischen Verkehrs- 
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Die StraBen in der Region Zürich 
Les artères de la région de Zurich 
Highways in the Zurich area 
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dem eine in den dreifiger Jahren vorgeschlagene Verbreite- 
rung des LangstraBenzuges auf über 100 Meter keine Reali- 
sierung erfuhr, stehen heute nur noch zwei Räume zur Auf- 
nahme der ExpreBstrafen zur Verfügung, nämlich der Sihlraum 
und die Limmat beim Platzspitz sowie der heute von der links- 
ufrigen Seebahn und dem Geleisefeld des Hauptbahnhofs be- 
anspruchte Raum. Von der zum Entscheid über die Expref- 
straBenführung eingesetzten technischen Verkehrskommis- 
sion wurde als Gesamtkonzeption eine Hochleistungsstrake 
über der Sihl (bei teilweiser Überdeckung der Sihl als Parkie- 
rungsfläche) in einer ersten Etappe mit einem Tunnel zum 
Milchbuck angenommen und als zweite Etappe die Seebahn-- 
linie miteinem zweiten Tunnel nach Oerlikon. Entscheidend für 
diesen schweren Entschluf, der einen sehr starken städtebau- 
lichen Eingriff in den Sihlraum bedeutet, war die Feststellung, 
daB es anscheinend unmôdglich sei, die sogenannte zweite 
Spange über das Geleisefeld der SBB zu führen, bevor dieses 
vollständig umorganisiert sei, was nicht vor 1980 der Fall sein 
kônne. 

Die aus jüngeren Fachleuten gebildete «Zürcher Arbeitsgruppe 
für Städtebau » (ZAS) hat nun nachgewiesen, daf8 es technisch 
doch môglich wäre, die ExpreBstraBe im Seebahnraum schon 
als erste Etappe in Angriff zu nehmen. Die Gruppe hat ein aus- 
führliches Vorprojekt ausgearbeitet. Die beiden Varianten 
(ZAS-Projekt Seebahn einerseits, «offizielles Projekt» Sihl- 
raum andererseits) wurden in einer fruchtbaren Zusammer- 
arbeit aller Beteiligten miteinander verglichen. Es wurde fest- 
gestellt, dafi beide Varianten ausführbar sind, dafi aber bei bei- 
den noch eine Reihe Abklärungen (Parkierung, Anschlüsse an 
Cityring, Kosten usw.) nôtig sind, bis sie schlüssig beurteilt 
werden kônnen. Den zweifellos groBen städtebaulichen Vor- 
teilen der ZAS-Variante stehen deren grôBerer finanzieller Auf- 
wand (bei allerdings 6 statt 4 vorgesehenen Spuren und damit 
vermehrter Leistung) gegenüber. Neben der Prüfung in bau- 
technischer Hinsicht müssen die beiden Systeme in bezug auf 
ihre Auswirkung in der Region Zürich noch genauer untersucht 
werden, wobei die Konzeption eines kürzlich erschienenen Ex- 
pertenberichtes über die Dezentralisation der Stadt mit Zen- 
trenbildung im Raume Wetzikon-Winterthur und Bülach von 
erheblichem Einfluf sein kann. Ebenso muk bei beiden Varian- 
ten die Verflechtung mit dem geplanten Cityring weiter ge- 
prüft werden. Hier besteht der grundsätzliche Unterschied, 
daf die Variante ZAS im Sihlraum eine Hochleistungsstrake, 
die dem Ringverkehr dient, an den Ufern vorsieht, während die 
offizielle Variante den Cityring teilweise über die Hochstrake 
über der Sihl führt. 

Sind alle diese technischen Fragen geklärt, so wird man letzten 
Endes nicht um eine Bewertung des Gewichtes der einzelnen 
Faktoren herumkommen, und je nachdem dieses eingesetzt 
wird, kommt die eine oder andere Linienführung in den Vorder- 
grund. Bezeichnet man von den wichtigsten Beurteilungspunk- 
ten 1 die Bauzeit, 2 die kurzfristigen Kosten, 3 den Verkehr, 
4 die städtebaulichen architektonischen Aspekte, 5 die Erhal- 
tung des Erholungsraumes in der City, so wird bei einer Reihen- 
folge 1, 2, 3, 4, 5 die Entscheidung zugunsten des offiziellen 
Projektes, bei einer umgekehrten Reihenfolge 5, 4, 3, 2, 1 zu- 
gunsten der Variante ZAS ausfallen. 


5 

Einflu8 der Bewertung der Reihenfolge der einzelnen Hauptfaktoren auf 
die Wahl der ersten Ausbauetappe 

Choix de la première étape de réalisation, déterminé per les principaux 
facteurs urbains 

Influence of assessment of the priority order of the different main 
factors with respect to selection of first construction stage 
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OFFIZIELLE KONZEPTION 


KONZEPTION ZAS 


#7, 
1,2 


Offizielles Projekt für die Führung der ExprefistraBen (graue Linie) und 
des City-Ringes (schwarze Linie) 

Projet officiel du tracé des autoroutes (ligne grise) et de l'artère circu- 
laire de la cité (ligne noire) 

Official project for speedway (grey line) and City belt (black line) 
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Gegenvorschlag der ZAS für die ExpreBstraBe (graue Linie) und den 
City-Ring (schwarze Linie) 

Contre-projet du ZAS pour les autoroutes (ligne grise) et l'artère cir- 
culaire de la cité (ligne noire) 

Counter-project for speedway (grey line) and City belt (black line) 


Gegenvorschlag für die ExpreB- 
straBenführung und die Gestaltunc 
des Sihlraumes in Zürich 


Vorschlag der ZAS, Zürcher Arbeitsgruppe für Städteba 


A. Die Verkehrsuntersuchungen zum Variantenvergleich 

Die fachliche Zusammensetzung der Arbeitsgruppe für Städte 
bau, in der sich sowohl Architekten und Städteplaner wie auc 
Verkehrsfachleute zu gemeinsamen Diskussionen finden, er 
laubte es der Gruppe, ausgehend von allen städtebaulicher 
Forderungen, die vorgeschlagenen Verkehrssysteme in ihrei 
grundsätzlichen Konzeption zu analysieren. Dabei ging es 
einerseits darum, die städtischen ExpreBstraBen als Bestand- 
teil des schweizerischen Nationalstrafennetzes im Bereich 
der Zürcher Kernzone so zu führen, da der Sihlraum für 
städtebauliche Aufgaben reserviert bleiben konnte. Die Ver: 
kehrsfachleute der Gruppe stellten sich andererseits die Auf: 
gabe, das wirkungsvollste Verkehrssystem zu finden, wel: 
ches mit der vorgeschlagenen Erweiterung der City im Gebiete 
der Sihl und des Schanzengrabens und unter Berücksichtigung 
der mutmafilichen zukünftigen Verteilung der Arbeits- und 
Wohnplätze einen reibungslosen Ablauf des individuellen Ver: 
kehrs gewährleistet. 

Bekanntlich führt bei der offiziellen Variante das Kernstück dei 
ExpreBstraBen als HochstraBe durch den Flufraum der Sihl 
Dieses tangential zur heutigen, jedoch zentral in der zukünf: 
tigen City liegende umstrittene Kernstück, die Sihlhochstrake, 
übernimmt in der offiziellen Variante einerseits die Funktion 
einer SchnellverkehrsstraBe (NationalstraBenverknüpfung) füi 
den Stadt- wie den City-Durchgangsverkehr. Gleichzeitig ha 
es auch die Aufgabe, als ausgesprochene Verteil- und Sam: 
melstraBe den Ziel- und Quellverkehr der City sowie der an- 
grenzenden Gebiete von AuBersihl zu verteilen und zu sam: 
meln. 

Dieses Zusammenfassen zweier grundverschiedener Funktio: 
nen auf einer und derselben StraBe ist wohl aus der Überlegunc 
heraus entstanden, mit den Subventionen für die National: 
straBen auch einen Teil der rein städtischen Verkehrsprobleme 
zu sanieren. Als sich dieses Konzept als zu wenig leistungs:- 
fähig erwies, wurde es keineswegs geändert, sondern lediglich 
durch eine zusätzliche zweite ExpreBstra$e als zweite Etappe 
über dem Trasse der linksufrigen Seebahn erweitert. 
Demgegenüber versuchte die Konzeption der Arbeitsgruppe 
eine môglichst weitgehende Trennung des reinen Durchgangs: 
schnellverkehrs vom Verteiler- und Sammelverkehr zu errei: 
chen. Dies gelingt, indem die ExpreBstra$e für den Durch: 
gangsverkehr durch das Stadtgebiet und den Verbindungs: 
verkehr der AuBenquartiere auBerhalb der heutigen und zu: 
künftigen City geführt wird. Von dieser Schnellverkehrsstrale 
sollen, durch hochleistungsfähige Anschlüsse verbunden 
eigentliche Sammel- und VerteilerstraBen in die City führen 
Diese Konzeption beruht im wesentlichen darauf, da8 einer. 
seits der reine Durchgangsverkehr durch das Stadtgebiet mini: 
mal ist und anderseits der Ziel- und Quellverkehr der eigent- 
lichen Innenstadt (Kreis 1) nur etwa einen Viertel des Gesamt: 
verkehrs beträgt. Ferner wurde die Tatsache berücksichtigt 
daB in der City nur noch eine beschränkte Steigerung (zwei: 
facher Verkehr 1957) des individuellen Verkehrs môglich ist 
während für den Verkehr auBerhalb der City noch weitgehend 
die effektiv wünschbaren Steigerungen (achtfacher Verkehi 
1957) eintreten kônnen. Der Anteil des Verkehrs mit Ziel odei 
Quelle in der City am Gesamtverkehr wird also trotz der zahlen: 
mäBigen Verdoppelung zukünftig stark abnehmen, wie dies die 
speziell für den Variantenvergleich ausgearbeitete Verkehrs: 
prognose eindeutig beweist. 

AbschlieBend sei darauf hingewiesen, dal die Studien dei 
Arbeitsgruppe erneut zum Ausdruck brachten, da eine sehi 
wichtige Aufgabe der Stadtplanung darin bestehe, dem pri: 
vaten Motorfahrzeug den Zugang zur City, dem wirtschaftlichen 
und kulturellen Kernpunkt der Stadt, zu ermôglichen. Wenr 
auch innerhalb der City für einzelne StraBenzüge oder Plätze 


die Fernhaltung jeglichen Fahrzeugverkehrs erwünscht und 
erstrebenswert ist, so darf keinesfalls versucht werden, den 
Verkehr von der City fernzuhalten oder zu trennen. Spezielle 
Anstrengungen sind deshalb auch der Beschaffung von genü- 
gend Parkierungsraum, angrenzend an die Sammel- und Ver- 
teilerstraBen, in unmittelbarer Nähe der City zuzuwenden. 

E. Wildermuth 


B. Die städtebauliche Gestaltung des Sihlraumes 

Die weite Talebene zwischen den beiden Hügelketten Zürich- 
berg und Üetliberg ist heute véllig ausgefüllt durch ein einziges 
groBes Häusermeer. Die Zeit, da man groBzügig in der freien 
Ebene des Sihlfeldes Bahnschneisen, Sihlverlegungen, Güter- 
bahnhôfe und ganze Stadtteile planen konnte, gehôrt der Ver- 
gangenheit an. Die Stadt ist sozusagen fertig. Nur an einzelnen 
Punkten des Stadtrandes verwandelt sich das Gesicht. 
Beidseits der Sihl wird in den allernächsten Jahren ein zusam- 
menhängendes Gebiet von über 200000 Quadratmetern frei, da 
Kaserne, Stallungen, Zeughäuser und Tierspital verlegt werden 
und auf den restlichen Parzellen Neubauten projektiert sind 
oder die Bauten durch Projekte der ôffentlichen Hand und Bau- 
linien angeschnitten werden. Eine Reihe von Faktoren präde- 
stinieren diese neu gewonnene Baulandreserve zur neuen City: 
ihre Lage im Schwerpunkt des einzigen Ausdehnungsgebietes 
der City, ihre optimale ErschlieBung durch zwei projektierte 
Tiefbahnstationen, den Hauptbahnhof, den Bahnhof Selnau 
und den Cityring, ihre groBstädtische Weiträumigkeit und end- 
lich ihre Besitzesverhältnisse, indem der grôBte Teil in ôffent- 
licher Hand liegt. 

Der Sihlraum besitzt so alle Môglichkeiten, zur neuen Cityachse 
des wachsenden Zürich zu werden. In den nächsten 30 Jahren 
steigt der Bedarf an citygebundenen Arbeitsplätzen in Zürich 
um rund 30000. Die Hälfte davon kônnte im Sihlraum gedeckt 
werden; der Rest verteilt sich auf bessere Ausnützung der heu- 
tigen City und auf die Abwanderung in Sekundärzentren. Dazu 
ist aber notwendig, dal der Riegel, den der Sihlraum bis heute 
gegen die sich nach Westen ausdehnende City bildete, über- 
wunden und keinesfalls durch eine Hochstrafie noch mehr 
getrennt wird. 

Die Zürcher Arbeitsgruppe für Städtebau hatte sich die Auf- 
gabe gestellt, durch Studien und Projekte die städtebaulichen 
und wirtschaftlichen Môglichkeiten einer zweiten Cityachse im 
Sihlraum zu zeigen und damit die Berechtigung einer Verschie- 
bung der ExpreBstrafie nach auBen zu beweisen. Dabei ergab 
sich die seltene Môglichkeit, eine städtische Kernzone nach 
neuer Konzeption zu planen. 

Um die Konzentration - das Wesen der Stadt- sichtbar werden 
zu lassen, sind die Sihlufer dicht und geschlossen mit prisma- 
tischen Türméen bebaut. Die in sich abgeschlossene Turmzone 
greift an drei Brückenkôpfen ans linke Ufer hinüber, wodurch 
ein räumliches Gleichgewicht entsteht. Diese Zone sollte so, 
im Gegensatz zu den einzelnen, im Gesamtstadtbild unsicher 
wirkenden «Hochhäusern», zur einzigen Hochhauszone wer- 
den. Eine solche Zone wäre hier sinnvoller Ausdruck der zur 
City sich verdichtenden und emportürmenden Stadt und würde 
zudem das Herz der Stadt an Limmat und See nicht beeinträch- 
tigen. Entscheidend dabei ist, daB das ganze Quartier einen in 
sich geschlossenen Charakter bekommt, so wie die in der 
Gründerzeit entstandene Bahnhofstrafie, die um ihrer Einheit 
willen unter einen baulichen Schutz zu stellen wäre. 
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Offizielles Projekt für die ExpreBstrake über der Sihl 
Projet officiel de l'autoroute au-dessus de la Sihl 
Official project for a speedway over the Sihl river 
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Zürich als ZweifluBstadt und die Sihl heute 

Zurich la Sihl et de la Limmat et l'aspect actuel de la Sihl 
Zurich as a two-river town and the Sihl river in its present aspect 
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Die Lage des Sihlraumes zwischen den bestehenden Schweï 
punkten Sihlporte-Stauffacher einerseits und Hauptbahnhd 
anderseits garantiert einen lebensfähigen Cityteil. Besonder 
Sorgfalt wurde deshalb auch auf die Kontinuität der FuBgänger 
zonen zwischen diesen Polen gelegt, die entlang einer zusam 
menhängenden Kette von Läden, Restaurants und Geschäfts 
eingängen führen. 

Die Ausnützung über alles von 2,0 (Gebiet der Bahnhofstral 
etwa 3,0) ist bei solcher Weiträumigkeit und groBen Grünräu 
men ohne weiteres zu verantworten. Sie ermôglicht Raum fü 
15000 Arbeitsplätze und 400 Wohnungen. Die Integration voi 
Arbeitsplätzen, Wohnungen und Gewerbe will als Beitrag zu 
Belebung der City und zur Verminderung des Verkehrs (Woh 
nung-Arbeitsplatz) gewertet werden. 9000 unterirdische Park 
plätze, direkt erschlossen durch den Cityring, sind vorgesehen 
Unter den Bauten wurde das erste Untergeschof als Zubringer 
ebene reserviert. 

Anfang und Ursprung der neuen Cityachse ist ein erweiterte 
neuer Bahnhofplatz. Als Grundlage der Arbeit diente das Rah 
menprojekt der SBB für den Ausbau der Zürcher Eisenbahn 
anlagen von 1945. Gegenüber den früheren Varianten für de 
Neubau des Aufnahmegebäudes zeigt sich die vôllig neu 
Situation, daB neben Bahnhofstrafie und Lôwenstrafie nu 
auch die Sihlquais organisch an den Bahnhofplatz und da 
Aufnahmegebäude angeschlossen werden kônnten. Ein bre 
und weit ausstrahlender Portikus übernimmt diese Aufgabe 
wobei die plastisch stark gegliederte Üffnung zugleich ver 
hindert, daf der ganze Sihlraum sich hier totläuft. Durch de 
Bau des Air-terminals in Hochlage und einer Unterführung al 
ErschlieBung der Perronsist für ein reges Leben in diesem Po 
tikus gesorgt. Indem der Schanzengraben schiffbar gemacf 
wird, ergibt sich die Môglichkeit, den erweiterten und verkehrs 
freien Bahnhofplatz mit einem kleinen Hafen zu verbinden, al 
Attraktion für die ankommenden Gäste und als neuartige Ver 
bindung zum See. 

Es ist selbstverständlich, da noch ausgedehnte Studien un 
Analysen notwendig sind, um die komplexen Fragen, wi 
Dichte, ErschlieBung, Zweckbestimmung usw., abschliefen 
beurteilen zu kônnen. Um auf die Fülle verschiedener Môglich 
keiten hinzuweisen, wurden im weiteren zwei städtebaulich 
Varianten ausgearbeitet. 

Die Variante À beansprucht neben den Grundstücken i 
ôffentlicher Hand auch die bestehende, überalterte Übe 
bauung zwischen Lager- und Militärstrafe. Die Sihluferstraf 
ist teilweise unterirdisch geführt, so daB der groBe FuBgänge: 
platz auf dem ehemaligen Kasernenareal verkehrsfrei bis a 
das Sihlufer geführt werden kann. Die hohe Wohnbebauun 
ist an die Randzone verlegt, wodurch gro8e Wohnpärke eni 
stehen. Die groBen Freiflächen rechtfertigen die relativ gro 
Hôhe der Bebauung. 

Die Variante B beansprucht ebenfalls weitere Randgebiet 
des Kasernenareals. AnschlieBend an den groBen Platz, de 
zur Sihl in Beziehung steht, wird ein «Garagehügel» vorge 
schlagen, der einerseits in 8 Geschossen 5600 Parkplätze ei 
môglicht und andererseits als Basis für eine relativ dicht 
Wohnbebauung dient. Der dabei entstehende künstliche Süc 
westhang bietet eine gute Wohnlage und schirmt den Lärr 
der Bahnanlagen ab. Einzelne FuBgängerwege und -treppe 
führen über den Hügel und dienen als Zugang zu den Ge 
ragen. 

Aufgabe dieser städtebaulichen Arbeit war es, zu zeigen, da 
eine Hochstrafe, mit ihren auf- und abgehenden Rampen, i 
diesem zukunftsreichen Gebiet zu einer städtebaulichen Kate 
strophe werden müfite. Zürich steht hier vor der grôfite 
städtebaulichen Frage dieses Jahrhunderts, vergleichbar nu 
mit jenen Entscheiden über die Lage des Bahnhofes (Mitte de 
19. Jahrhunderts) oder über das Projekt eines Eisenbahnvie 
duktes entlang dem Seequai als Verbindung Stadelhofen-Eng 
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Bahnhof-Portikus 
Bahnhofplatz 
Bootshafen 
Restaurant 
Hotel, Geschäftshaus 
FuBgängerbrücke 
Gefinerbrücke 
Platz 
Wohnungen 

und Gewerbe 
Tiefbahnstation 
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Gegenvorschlag für die ExpreBstraBenführung und die 
Gestaltung des Sihlraumes in Zürich 
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(um 1900). Wird es diese bisher ungeahnten städtebaulichen 
Môglichkeiten, die hier der Verwirklichung harren, ergreifen? 
Oder wird Zürich in 80 Jahren, wenn es mit seinem Einzugs- 
gebiet eine Million Einwohner zählt, noch immer in seinen 
neuen Quartieren den MaBstab der Bahnhofstra$e von 1900 
zeigen? 

Die GroBzügigkeit, mit der unsere Behôrden sich bis jetzt zu 
diesem Vorschlag bekannten, lä8t uns aber auf diesen echten 
Aufschwung hoffen - denn hier kônnte Zürich wirklich neu 
werden. Rolf Keller 


Projekt der ZAS für die Gestaltung des Sihlraumes ohne ExpreRstrake; 
im Vordergrund: Landesmuseum und Hauptbahnhof 

Projet du ZAS pour l'aménagement de la zone de la Sihl sans auto- 
route; au premier plan, le Musée national et la Gare centrale 

ZAS project for the Sihl area without speedway; in the foreground: 
Landesmuseum and Main Station 


9, 10 

Projekt der ZAS für die bauliche Gestaltung des Sihlraumes 1:6000 
und Modell 

Projet du ZAS pour l'aménagement urbain de la zone de la Sihl 

ZAS project for the structural planning of the Sihl area 
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11 14 
Die geplanten FuBgängerbezirke im Sihlraum (graue Flächen) Gestaltung des neuen Bahnhofplatzes mit Portikus- und Bootshafen 
La «zone des piétons» projetée autour de la Sihl (surfaces grises) Projet pour une nouvelle place devant la Gare centrale avec un portiqu 
Planned pedestrian areas (grey) within the Sihl district et un port pour les canots 
Aspect of the new Station square with porch and riverboat port 
12 
Sihilraum, Blick gegen Sihlporte 15 
Zone de la Sihl vue vers la «Sihlporte» Sihlübergang und Fufgängerzentrum auf dem Kasernenareal 
The Sihl area towards the so-called Sihl gateway Passage au-dessus de la Sihl et centre pour piétons, aménagés s! 
l'actuel emplacement de la caserne 
13 Sihl crossing and pedestrian center on the military camp area 


Tiefbahnstation GeBnerbrücke 
Station du tramway souterrain près du Gessnerbrücke 
Gessner Bridge subway station 
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Variantenprojekt «A» der ZAS für den Sihlraum mit aufgelockerter Be- 
bauung 
Projet-variante «A » du ZAS pourla zone de la Sihl: structure dispersée 
‘A!’ variation project of ZAS for the Sihl area with non-compact archi- 
tecture 
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GARAGEHÜGEL  WOHNBEBAUUNG 
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19-21 

Variantenprojekt «B» der ZAS für den Sihlraum mit konzentrierter Be- 
bauung 

Projet-variante «B» du ZAS pour la zone dela Sihl: structure concentrée 
#B'' variation project of ZAS for the Sihl area with concentrated archi- 


tecture WOHNUNGEN / GARAGEN +  OFFENTL. PARKGARAGE 


Photos: 5, 8, 10 15 Peter Grünert, Zürich 
21 
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Centre d'affaires 
Nouveau centre 
administratif 

Zone résidentielle 
Zone résidentielle 
projetée 

Remblayage et jardin 
public 

Nouveau port pour les 
canots 

Passage supérieur 
de l'autoroute 

Hôtels etrestaurants 
Casino 

Station d'épuration 
existante 

Port et chantier naval 


Étude d'un plan d'aménagement à 


Neuchâtel 


L-6. #4 
I PANNE, 


Architecte: Paul Waltenspuhl FAS/SIA, Genève 


Au début de cette année, les autorités de la Ville de Neuchâtel 
se sont préoccupées des lancinants problèmes soulevés par 
la rapide croissance de l'agglomération neuchâteloise. 

A cette occasion, une étude de base en vue d'établirles grandes 
lignes du développement futur de la région a été élaborée en 
franche collaboration avec les services techniques intéressés 
de la Ville de Neuchâtel. 

Le mandat octroyé prévoyait les études suivantes: 

a) étude des voies de transit régionales et de leur raccorde- 
ment, 

b) étude des voies de raccordement des nouveaux quartiers 
au centre de la Ville et au reste de l'agglomération, 

c) étude d'un plan d'aménagement général avec détermination 
des zones de construction de nouveaux quartiers d'habitation, 
des zones industrielles, des zones vertes et des emplacements 
de bâtiments publics. 

Les quelques éléments analytiques disponibles (statistiques 
démographiques, comptages du trafic, etc.) et de rapides et 
succinctes investigations supplémentaires ont tout juste per- 
mis de rassembler les éléments de base nécessaires à l’éla- 
boration de l'avant-projet dont quelques extraits sont présen- 
tés ci-contre. 

Il nous paraît intéressant de citer en indiquant leur but l'en- 
semble des documents qui nous ont paru nécessaires pour 
la présentation d'un avant-projet apte à clarifier la situation en 
vue des études futures: 


1. Etudes analytiques générales 

1. Plan du développement historique de la Ville 1:5000 
a) dégager les grandes lignes de l'aménagement de la Ville et 
définir ses constantes spirituelles, 


D A RÉ 


b) démontrer le rapport de surface entre l'agglomération ur. 

baine et les comblements. 

2. Schéma du développement démographique régional et du dé 

veloppement correspondant de la circulation motorisée. But 

établir l'ordre de grandeur des futurs besoins présumés de 

l'agglomération. 

8. Plan de l'inventaire actuel de l'utilisation du territoire de le 

Ville de Neuchâtel 1:500 

a) établir la répartition des parcelles occupées par 

- immeubles collectifs 

— villas locatives 

— villas familiales 

- maisons anciennes d'intérêt historique ou bâtiments agri: 
coles 

— constructions industrielles et artisanales 

— bâtiments publics 

- espaces verts et parcelles libres de constructions 

b) démontrer les disparités entre la situation réelle actuelle e: 
le plan de zone réglementaire. 

4. Plan de zone réglementaire 1:500( 

But: visualiser le plan de zone réglementaire par une coloratior 

conventionnelle correspondant aux autres documents. 


1,2 

Projet pour l'aménagement urbain de Neuchâtel, avec les voies rou: 
tières principales et remblai partiel du bassin du lac 

Vorschlag für die Neugestaltung des Stadtgebietes mit Hauptstraken: 
führung und Landaufschüttung im Seebecken 

Project for the remodelling of the town area with main highways anc 
gaining of land by filling up certain parts of the lake 
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Le nouveau quartier résidentiel 1 : 10000 
Das neue Wohngebiet 

The new residential district 


Station du funiculaire 
Centre d'achats 
Salle des fêtes 
Artisans 

Petite industrie 
Ecole maternelle 
Ecole primaire 
Ecole secondaire 
Eglise 

Garage souterrain 
Petite industrie 
Centre sportif 


5. Schéma des besoins futurs présumés de la Ville de Neuchâtel 
But: montrer la répartition des surfaces nécessaires pour ab- 
sorber l'accroissement démographique présumé d'ici 20 ans, 
soit pour le logement, le travail, la culture et les loisirs de dix 
mille habitants. 

6. Schéma des besoins futurs présumés de l’agglomération neu- 
châteloise 1:5000 
7. Esquisse d'un plan d'aménagement régional 1:25000 
But: établir les zones d'influences réciproques entre la Ville, 
l'agglomération et la vaste région neuchâteloise. 


Il. Propositions d'aménagement général 

8. Plan du nouveau zoning proposé 1:5000 

But: localiser les zones d'aménagement futur, en particulier: 

- zone de villas au nord du chemin de Maujobia et au sud de 
Pierrabot 

- zone d'immeubles locatifs de Fontaine André 

- zone industrielle de la Cassarde 

— zones administratives de Pierre à Mazel et du golfe de l'Evole 

- zone de comblement et zones vertes 

9, Plan d'aménagement du quartier de Fontaine André 

a) fixer le tracé des routes d'accès 

b) fixer la disposition d'unité de voisinage à aménager au fur 

et à mesure de l'équipement du quartier en routes, canalisa- 

tions, services industriels, etc. 

c) proposer une solution pour le parcage des voitures privées 

(à raison d'une voiture par logement) 

d) fixer des emplacements pour les «prolongements du logis», 

soit toutes les installations communautaires publiques ou 

privées 

e) proposer une implantation rationnelle des bâtiments à habi- 

tation collective en assurant pour chaque logement un maxi- 

mum de «conditions de nature» (soleil, air, espaces, vue, 

verdure, etc.) 


1:2000 


N.B. Une disposition semblable peut être envisagée pour le 
quartier de La Coudre. 

10. Maquette du quartier de Fontaine André 1:2000 
11. 12. 13. Plans, coupes et façades des immeubles types pro- 
posés 1:100 
a) définir suffisamment les caractéristiques architecturales des 
immeubles s'adaptant à la nature topographique particulière 
du terrain 

b) établir des bases suffisamment précises des types de loge- 
ments afin de pouvoir définir les données numériques de sur- 
face par habitant et de densité des quartiers. 

14. Coupes transversales du quartier de Fontaine André 1:2000 
a) montrer les rapports de hauteurs et d'espaces entre le nou- 
veau quartier et la Ville basse 

b) définir les implantations d'immeubles assurant la vue libre. 


III, Aménagement des circulations 

15. Schéma des circulations régionales 

établi sur la base de comptages effectués par les services tech- 
niques. 

But: visualiser l'importance relative des courants de circula- 
tion régionale de transit, d'escale et d'origine en vue de l'étude 
d'un nouveau système routier capable d'absorber l'accroisse- 
ment de la circulation future. 

16. Proposition d'aménagement des voies routières principales 
et de leur raccordement 1:2000 
a) esquisse d'une solution optimum du problème de la circula- 
tion future présumée, en vue de la réservation des espaces né- 
cessaires. 

b) proposition d'utilisation des nouveaux comblements conçus 
à l'échelle de la métropole régionale future. 

17. Coupes longitudinales et transversales sur les nouveaux amé- 
nagements routiers 1:2000 
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But: démontrer l'intégration architecturale des nouveaux amé 

nagements routiers. 

18. Plan du réseau routier et des cheminements futurs 1:500 

But: classer les diverses voies de circulations (en vue de clari 

fier l'ensemble du réseau proposé) en: 

- voies à circulation fluide, sans croisements (trafics de tran 
sit et inter-quartier) 

— voies prioritaires (trafic de liaison au centre) 

— voies de dessertes 

— voies commerciales principales 

- cheminement des piétons à l'abri de la circulation motorisé 

- anciennes et nouvelles liaisons 

19. Plan d'ensemble des aménagements proposés 1:500 

a) donner une vision d'ensemble des nouveaux aménagement 

en harmonie avec l'agglomération existante 

b) insister sur la nécessité de relier les nouvelles zones verte 

des comblements avec les forêts et vallons par des chemine 

ments à piétons placés dans la verdure. 

20. Maquette d'ensemble 1:500 

La présente étude doit être considérée comme un avant-proje 

posant le problème dans son ensemble; elle doit favoriser | 

prise de conscience de l'ampleur du développement de l'ag 

glomération, dont les nombreux problèmes exigent une solu 

tion prochaine. 

Le but de l'avant-projet est avant tout de servir de base de dis 

cussion en vue de l'établissement d'un programme d'étude 

définitives. Ce programme, qui doit tenir compte du développe 

ment envisagé à longue échéance pour Neuchâtel, est à établi 

d'entente avec les services responsables de la Ville de Neu 

châtel et des communes suburbaines. De nombreuses colle 

borations seront nécessaires pour réaliser une étude continu 

et approfondie des problèmes qui surgiront. 

La poursuite de l'étude en vue d'établir des plans d'aménage 

ment définitifs exige une enquête plus approfondie des condi 

tions locales démographiques, économiques et sociales, er 

quête qui doit être étendue au-delà de l'ensemble de l'agglc 

mération neuchâteloise, à toute la région placée sous so 

influence. Paul Waltensput 


5 

Détail de la nouvelle zone côtière avec les voies en profondeur et le 
bâtiments publics 

Ausschnitt der neuen Uferzone mit StraBe in Tieflage und ôffentliche 
Gebäuden 

Detail of the new lakeshore area with lowered highway and municip: 
buildings 


6-9 

Plans et coupe des maisons-tours locatives projetées 1:500, 1:1500 
Grundrisse und Schnitt der vorgeschlagenen Wohnhochhäuser 
Groundplan and cross-sections of projected residential point-houses 


Der neue Skuilpturengarten 
in Otterlo 
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Kein moderner Bildhauer hat so nachdrücklich die innere Be- 
ziehung von Skulptur und Landschaft betont wie Henry Moore. 
Für ihn erwacht Skulptur nicht nur erst zu vollem Leben, wenn 
sie in der Landschaft Aufstellung gefunden hat; er geht so weit, 
die Formen des menschlichen Kôrpers in solche der Landschaft 
selbst zu verwandeln, so da Brüste und Schultern und Glied- 
maken und Rümpfe zu Bergen und Tälern werden, Küsten und 
FlufBbetten oder Hôhlen. Am Grunde eines solchen Form- 
bewuRtseins herrscht die Einsicht von der Einheit aller Mani- 
festationen des Lebens, herrscht auch die Gewifheit, dal die 
Natur so lange nicht wirklich zu uns gehôrt, ehe wir sie nicht 
geistig beherrschen oder formen, ehe wir ihr nicht einen 
menschlichen Inhalt geben, einen Inhalt, der für uns Bedeutung 
hat. Und es ist genau dieser Geist, dem der Skulpturengarten 
des Museums Krôller-Müller in Otterlo (Holland) seine Ent- 
stehung zu verdanken hat. Wir môgen es daher als Symbol 
ansehen, dal eines der bedeutendsten neueren Werke Henry 
Moores, die zweiteilige Liegende Figur Il, am hôchsten Punkt 
dieser vermenschlichten Landschaft aufgestellt worden ist: 
Ausdruck dies auch der Hochachtung, die die Organisatoren 
dieser Schôpfung dem Bildhauer Moore und seinem Werk 
entgegenbringen. 

Von diesem Punkt aus ôffnet sich dem Betrachter der Blick auf 
die weiten Wiesen und den Teich mit einer verspielten schwim- 
menden Plastik von Marta Pan in weiem Polyester, die auf den 
leichtesten Windstof reagiert. Dortfinden sich auch die Plasti- 
ken, die einen weiten Raum verlangen und den hohen Himmel 
über sich. Mit Kies bestreute Pfade führen zu geschützteren 
Stellen, wo andere Plastiken ihre intimeren Eigenarten ange- 
messen entfalten kônnen; Wald und Baumgruppen und freies 
Licht und die Ruhe des Schattens unter jungem Laub - alles 
das auf einem Grundstück von etwa fünf Hektaren Boden- 
fläche - bilden das angemessene Milieu für über fünfzig Kunst- 


werke, die in den vergangenen zwei Jahren erworben wurden, 
um hier dauernd Aufstellung zu finden. 

Dieser Skulpturengarten ist in mehr als einer Hinsicht einzig- 
artig. Er ist nicht ein gewôhnlicher Park mit einer Ausstellung 
moderner Plastiken; erist die Erweiterung eines Museums, das 
berühmt ist für seine groBe Sammlung von Bildern Van Goghs 
und vieler kostbarer Beispiele moderner Kunst (Beispiele alter 
und fernôstlicher Kunst sind ebenfalls vorhanden), eines Mu- 
seums, das sich unter seinem gegenwärtigen Direktor, Prof. 
A. M. Hammacher, zu einem Zentrum wahrhaften kosmopoli- 
tischen Interesses an moderner Skulptur entwickelt hat. Die 
neuen Werke unter freiem Himmel ergänzen die Sammlung, 
die das Museum bereits birgt, Stücke, die besser zur vollen 
Geltung kommen, wenn sie in Innenräumen ausgestellt wer- 
den. 

Das Museum Krôller-Müller ist eines der romantischsten Mu- 
seen in Europa. Es wurde von Henry van de Velde weit weg von 
jeder menschlichen Behausung in der Mitte eines National- 
parks erbaut. Aus der Heide und dem Wald der Umgebung hat 
Prof. Bijhouwer seinen Skulpturengarten geformt. Die Bezie- 
hung zwischen dem Garten und der wilden Landschaft ist eine 
Analogie zu der zwischen den Skulpturen und ihrer Umgebung 
und somiteine Demonstration der Verwirklichung einer frucht- 
baren künstlerischen Idee. 
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Henry Moore, Liegende 11, 1960, Bronze 
Femme couchée Il, bronze 

Reclining Figure Il, bronze 
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Von den einundfünfzig Skulpturen, die in den verschiedenen 
Teilen des Gartens entsprechend ihrer jeweiligen Eigenarten 
aufgestellt sind, gehôren ein paar wenige zu der früheren 
Sammlung des Museums, während einige andere Leihgaben 
sind, die später durch Neuerwerbungen ersetzt werden sollen. 
In dieser Zusammenstellung ist die Entwicklung der gesamten 
modernen Bildhauerei dargestellt, beginnend mit Rodin, Maillol 
und Bourdelle bis hin zu den Werken junger Künstler, die sich 
mit der Entwicklung eigener, avantgardistischer Stile einen 
Namen gemacht haben. Es sind berühmte Plastiken darunter, 
wie etwa Lipchitz' «Gesang der Vokale» (1930/31) oder Mail- 
lols «Torso» (1933), Antoine Pevsners «Friedenssäule» (1954), 
Jean Arps «Wolkenhirte» (1953), Emilio Grecos «Gro$e Ba- 
dende Nr. 3» (1957), und es sind auch Werke vorhanden, die 
weniger bekannt, aber dennoch Überraschungen für den Ken- 
ner darstellen, wie etwa Joannis Avramidis' (eines Wotruba- 
Schülers) «Groke Figur» (1958) oder Shamai Habers «Kompo- 
sition auf einer Ebene» (1956) und «Gleichgewichtskonstruk- 
tion» (1957-1959). 

Prof. Hammacher ist ein wahrhafter Fôrderer aller modernen 
Plastik und der Herausgeber einer Buchserie über moderne 
Bildhauer. Es ist seinem Geist, seiner Initiative und seiner un- 
ermüdlichen Arbeit zu verdanken, dafi die Verwirklichung die- 
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ses groBartigen Projekts môglich wurde. Die Pläne dazu liegen 
schon mehr als zehn Jahre zurück, und offiziell eroffnet wurde 
der Garten am 3. Juni 1961 durch den niederländischen Minister 
für Erziehung, Künste und Wissenschaften in Gegenwarteines 
internationalen Publikums. 

Insgesamt sind in dem Skulpturengarten 42 Bildhauer aus 
Frankreich, England, Italien, den USA, Holland, Belgien, der 
Schweiz, Osterreich und Deutschland vertreten. Von Hans 
Aeschbacherist die «Komposition» in Cresciano-Granit (1961) 
aufgestellt worden, von Oedôün Koch die «Figur |» aus Basalt- 
lava (1958). Prof. Hammacher ist ein groBer Bewunderer der 
modernen englischen Bildhauerei. Vier Werke von Barbara 
Hepworth, zwei von Henry Moore und je eines von Sir Jacob 
Epstein, Lynn Chadwick, Eduardo Paolozzi, Ralph Brown, 
Georg Ehrlich und Oliffe Richmond sind dort zu sehen. 

Die Plastik steht gegenwärtig im Mittelpunkt des Interesses 
aller Kunstliebhaber. Sie entfaltet eine groBe Vitalität und eine 
bedeutende Schwungkraft; sie besitzt den Wagemut zu Experi- 
menten, die alles in den Schatten stellen, was gegenwärtig auf 
dem Gebiet der Malerei geschieht. Auf breiter internationaler 
Front vorwärtsschreitend, ist sie heute zu einer Weltbewegung 
geworden. Die Schaffung des Skulpturengartens in Otterlo ist 
ein Markstein dieser bemerkenswerten Entwicklung. 
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Vorn: Oedôün Koch, Figur 1, 1958, Basaltlava. Hinten: Oliffe Richmond, 
Schreitender, 1960, Bronze 

Au premier plan: Oedôün Koch, Figure 1, lave de basalte.Al'arrière-plan: 
Oliffe Richmond, Homme en marche, bronze 

Foreground: Oedôn Koch, Figure 1, basalt. Background: Oliffe Rich- 
mond, Striding Figure. bronze 
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Hans Aeschbacher, Komposition, 1961, Cresciano-Granit 
Composition, granit de Cresciano 

Composition, Cresciano granite 
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Vorn: Marcello Mascherini, Franca, 1952, Bronze. Hinten: Arturo Mar- 
tini, Judith und Holofernes, 1932-33, Stein 

Au premier plan: Marcello Mascherini, Franca, Bronze. A l'arrière-plan: 
Arturo Martini, Judith et Helopherne, pierre 

Foreground: Marcello Mascherini, Franca, bronze, Background: Arturo 
Martini, Judith and Holofernes, stone 


5 

Vorn: Marta Pan, Schwimmende Plastik, 1960/61, Polyester. Hinten, von 
links nach rechts: Jacques Lipchitz, Das Paar, 1928/29, Bronze; Antoine 
Bourdelle, Die gro8e Penelope, 1912, Bronze; Constant Permeke, Lie- 
gende Niobe, 1951, Bronze 

Au premier plan: Marta Pan, Sculpture flottante, polyester. A l'arrière- 
plan, de gauche à droite: Jacques Lipchitz, Le couple, bronze; Antoine 
Bourdelle, La grande Pénélope, bronze; Constant Permeke, Niobé 
couchée, bronze 

Foreground: Marta Pan, Floating Sculpture, polyester. Background: left 
to right: Jacques Lipchitz, The Couple, bronze; Antoine Bourdelle, The 
Great Penelope, bronze; Constant Permeke, Niobe Reclining, bronze 


Photos: 1,2,4,5 Jaap & Maarten d'Oliveira, Amsterdam; 3 Rijksmuseum 
Krôller-Müller, Otterlo 
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Den Entwicklungsweg des jungen Solothurners Oscar Wiggl 
zur Plastik haben wir früher schon beschrieben («DU» XIX 
Nr. 222, August 1959, S. 54-55). Damals, vor etwas mehr als 
zwei Jahren, begann der Künstler mit Eisen zu arbeiten. Das 
Œuvre im just eroberten Material war noch klein, doch schier 
sich eine neue Bestätigung für Wigglis unverkennbare pla 
stische Begabung verheifungsvoll abzuzeichnen. Genügenc 
Zeit ist seit diesem ersten Hinweis vergangen. Die in Wiggl 
gesetzte Hoffnung hat sich als berechtigt erwiesen, reich be: 
stätigt. Eindrücke, im Frühjahr in Montrouge bei Paris und ir 
diesem Sommer in Muriaux (Berner Jura) gesammelt, môgen 
als Koordinaten gewertet, den augenblicklichen Standort Wigg 
lis eingrenzen. 

Die hier gezeigten Eisenplastiken sind Fassungen für Vor 
stellungsvolumina, die in keiner bestimmten Assoziationsrich: 
tung auf eine Aussage hin festgelegt und geprüft werden kôn 
nen. Erscheinungen aus der dinghaft konkreten Welt bleiber 
für Erklärungen meist in der Ferne. Wenn hier Bezüge etablier 
werden müssen, um den Zugangsweg zum Verständnis ab: 
zukürzen, so gewähren diese einen erstaunlichen Spielraum 
für den einen môgen sie vom Schneckenhaus zur Ritterrüstung 
für andere vom Heuschreckenpanzer zur Zeppelinkarosserie 
oder von geplatzten Globen zu gärenden Keimlingen gehen 
Diese Pol-Angaben werden für den Betrachter jedenfalls imme 
Reminiszenzen aus der organischen Welt einschlieBen. Sie 
gelten aber in keiner Weise für den imaginativen Schôpfungs: 
prozeR des Künstlers. 

Wigglis Werke sind Organismen: aus Eisenblättern gewach: 
sen. Erst im Moment ihrer Vollendung erstarren sie gleichsan 
in der Metamorphose zu einer «abstrakten» Form. Wigglis 
Plastiken wachsen aber nicht nur pflanzenhaft empor. Al: 
Kontrapunkt zu dieser linearen Bewegung steht eine sich sta 
tisch auswirkende ruhende Flächenspannung. Unter den Blät 
tern, deren Wôülbungen sich in den AufBenraum drängen, lieger 
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Oscar Wiggli, Radierung, 1961 
Eau-forte 

Etching 
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Oscar Wiggli, Messingplastik, 1960 
Sculpture en laiton 

Brass sculpture 
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Oscar Wiggli, Eisenplastik, 1961 
Sculpture en fer 

Iron sculpture 
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Oscar Wiggli, Eisenplastik, 1961 
Sculpture en fer 

Iron sculpture 
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Oscar Wiggli, BleiguB, 1961 
Sculpture en plomb 

Cast lead 
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Oscar Wiggli, Eisenplastik, 1961. Detail 
Sculpture en fer. Détail 

Iron sculpture. Detail 


verborgene Kernbezirke. Diese Herzstellen liegen dort, wo de 
Raum nicht ausgegrenzt, sondern in das plastische Gescheher 
eingesogen, wo die Bewegung eingerollt, eingeklappt, von dei 
Peripherie her einer Mitte zugeleitet wird. 

Eine unverwechselbare Eigenart von Wigglis Plastik liegt ir 
dem Umstand begründet, dafi die wachsende Bewegung nichi 
von einer Standfläche aus geht, sondern von der erdseitigen 
Randzone der Skulptur selbst. Diese räumliche «Verkürzung» 
verleiht der Plastik eine zusätzliche Konzentrierung. Sie ver: 
zichtet nicht nur auf einen ihr antwortenden Sockel, sonderr 
auf eine sie interpretierende unmittelbare Umgebung. Wigglis 
Eisenkonfiguration stellt die Verabsolutierung eines Vorwurfs 
dar, sie wird zum losgelôsten Einzelfall, zum Exemplum, zu 
einem mathematischen Gleichnis.Letzteres erklärtbis zu einen 
gewissen Grade auch die Musikalität dieser Gebilde. 

Die den Plastiken aus statischen Gründen unterstellten Stützer 
sind letztlich zufällige Fixierungen, Verbindungslinien, derer 
Sinn aus Wigglis Zeichnungen herauszulesenist. Aus Studien: 
blättern wissen wir, wie der Künstler die Stützpunkte durch in: 
direkte Lotungen gewinnt. Die gezeigte Radierung rollt eine 
plastische Idee zylinderartig ab, hält fünf môgliche Prinzipal: 
ansichten fest. Nicht nur wird hier deutlich, wie die «Herz 
stellen» zu verstehen sind, sondern auch evident, was Wiggl 


” mit Lotungen erreicht, die als Mittellinien oder Tangenten die 


zukünftigen plastischen Schalen in den so gewonnenen Raun 
fixieren. 

Diese mathematisch-trigonometrischen Hilfskonstruktioner 
der zweidimensionalen Skizze sind als Rudimente im plasti 
schen Ergebnis wiederzufinden: wir meinen die Rippen, die 
tangential angefügten Kiele und Sporne. Sie haben Leitlinien 
funktionen. Mit ihrer betonten Richtungsgebundenheit zeiget 
und steigern sie die Spannungsdichte der jeweils unter ihner 
liegenden Wôlbung; sie registrieren gleichsam das Gefälle des 
innerplastischen Geschehens. Standen sie in der Zeichnun( 
in einem festen Verband, so haben sie sich hier an der Plastil 
verselbständigt. 

Als Werkmaterial dienen Eisenbleche, die in ihrer mutmal 
lichen Form aus dem Blatt geschnitten und dann mit dem Ham 
mer in die beabsichtigte sphärische Wôlbung gebracht wer 
den: die Schônheit einer gedengelten Sense wird dabei erkann 
und aus dem zufälligen Alltagsergebnis herausgelôst. Die prà 
parierten Einzelteile fügen sich und wachsen schliefilich unte 
der Lôtlampe zusammen. Die Bedeutung der bei dieser Ver 
einigung entstehenden Nähte ist gro@. Sie werden nichtals not 
wendiges Übel empfunden und wegretouchiert, sondern z 
autonomen Gestaltungsmitteln erhoben. Ihr Beitrag zur Struk 
turierung ist jenem der Rippen verwandt. Sie bereichern abe 
auch die Oberfläche des zum Schlusse geschwärzten Eisen 
blechs, das glatt poliert wird oder, leicht gekôrnt, mit kleiner 
Einkerbungen und Ausbuchtungen die Physiognomie der Pla 
stik primär bestimmt. 

Das Licht kann unter solchen Voraussetzungen mannigfalti( 
in das Leben der Plastik eingreifen.Es ist Wigglis unerläfiliche 
Interpret. Es gleitet auf der glatten Oberfläche ab oder verfäng 
sich im Innern und wirftfrüher gestreifte Formen im Schatten 
riB auf die gegenüberliegende Schale. Sein Spiel steigert di 
Duplizität der äuBeren und inneren Raumformulierung. 
Wigglis Plastiken sind einfach erdacht; eine unaufdringlich 
Gewichtigkeit ist ihnen eigen. Vor Werken, die nur in Abbil 
dungen vorlagen, fiel es oft schwer zu sagen, in welcher realer 
GrôBenordnung man sich das Original vorzustellen hat. Si 
sind maBstäblich nicht gebunden. Dies gilt auch für gegossen 
Wachsskizzen, die zu den letzten Arbeiten gehôüren, die il 
einem Bericht über Wigglis Tätigkeit zu nennen sind: au: 
Wachsplatten geformte Studien, vital und spontan gebaut. Si 
wirken voller als die Eisenplastiken, weil das Material an sicl 
kôrperhaft ist. Diese neue, in Entwicklung begriffene Werk 
gruppe zeigt bisher unbenutzte Stand- und Ruhemotive. Di 


Schalen liegen auf Kielen und erhalten so eine festgelegte Vor- 
der- und Rückseite. 

Wigglis Werk findet innerhalb der zeitgenôssischen Plastik 
einen eigenen Platz. Sein Strahlungskreis wird nicht von Vor- 
bilderschatten eingeengt, nicht durch Modestrômungen über- 
belichtet. Wie wenig sich der Künstler von den hektischen 
Nôten der Weltstadt beeindrucken läft, zeigt jeweils die bruch- 
lose Weiterführung seiner Arbeiten in der Ruhe der Freiberge. 
Er steht auRBerhalb der Schwankungen des modischen Pegel- 
standes. Er läBt sich keine Angleichungen aufdrängen, sich in 
keine ihm fremde Situation hineinmanôvrieren: diese ehrliche 
Unabhängigkeit der Welt gegenüber ist an sich schon ein 
selten gewordenes Faktum. 


Photos: Franco Cianetti und Oscar Wiggli 


Der Eisenplastiker Oscar Wiggli 


Biographische Daten 


Oscar Wiggli, 1927 in Solothurn geboren. Nach Matur und 
Mechanikerlehre vorübergehend Studium der Allgemeinen 
Naturwissenschaften an der ETH in Zürich. Beschäftigung 
mit Architektur. 1951 verläit er Hochschule und Schweiz, be- 
ginnt zu reisen und läBt sich in Paris nieder. Lebt seit 1956 
in Montrouge bei Paris. Verheiratet mit der Malerin Janine 
Moulin. Ausstellungen und Teilnahme an Gruppenveranstal- 
tungen in Solothurn, Basel, Bern, Biel, Zürich und Paris. 
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Henryk Berlewi 


Michael Larionoff, 4 
Natalie Gontscharowa und der 
Rayonnismus 


In einer Zeit des wachsenden Interesses für die Ursprünge de 
künstlerischen Bewegungen in Europa, die mit «Avantgardex 
bezeichnet werden, gewinnen die Namen von Michael Larionofs 
und Natalie Gontscharowa eine besondere Bedeutung. Einem 
ungewôhnlichen Schicksal zufolge, das ihr langes Leben be: 
stimmt hat, gingen diese beiden russischen Künstler einen 
Weg, der sich wesentlich von der eingeschlagenen Linie ihreï 
Zeitgenossen unterschied. 

Beide wurden im Jahre 1881 geboren. Schon im ersten Jahr 
zehntunseres Jahrhunderts zeigte sich Larionoff als der unum? 
strittene «chef de file» der modernen künstlerischen Bewegunc 
in RuBland. Sein unabhängiger, vorwärts drängender Geis 
teilte sich seinen Kollegen mit und drückte allem, was in jeneï 
Zeit geschaffen wurde, den Stempel seiner starken Persônlich- 
keit auf. Miteiner ungeheuren Energie wandte er sich gegen die 
veralteten Ideen und akademischen Dogmen der damals offi: 
ziell anerkannten Kunst. Mit Scharfblick, Wissensdrang au 
allen Gebieten der bildenden Kunst sowie angeborener Sensi: 
bilität begabt, schritt er von einer Entdeckung zur andern. La: 
rionoffwarzugleich Zerstôrerund Gestalterneuer Formen.Dan 
einer seltenen Aufnahmefähigkeit fing er die unsichtbaren Wel 
len auf, die sich zu jener Zeit durch die Kunstwelt verbreiteten 
Ja, man môchte fast glauben, daf8 Larionoff schon fauvistische 
Maler avant la lettre war, denn man findet unter seinen Arbeiter 
von 1902 gewisse Âhnlichkeiten mit dem Chromatismus de 
«Fauves» von 1905. 

Was Natalie Gontscharowa betrifft, so wurde sie ihrerseits 
weniger von der franzôsischen modernen Kunst, als vielmeh 
von der russischen Ikonenmalerei beeinflufit. Ihre Kunst neigte 
mehr zum Osten als zum Westen. Kubistin vor dem Kubismus 
fühlt sie sich den spezifisch russischen Quellen näher al, 
denen von Picasso und Braque. Und obschon sie die Môglich 
keit hatte, die Meisterwerke der franzôsischen Malerei in der 
berühmten Sammlungen von Schtschukin und Morosoff zi 
bewundern, obschon Cézanne, Gauguin, Matisse vor ihre 
Augen vorbeizogen, so hütete sie sich doch, sie nachzuahmen 
Ihre würdevolle Natur (sie ist angeblich überihre UrgroBmutte 
Nachfahrin von Puschkin) und ihre ausgeprägte Individualitä 
verbotenihr, die genannten Werkekritiklos als Vorbild zu akzep 
tieren, ohne sie zuvor einer strengen Analyse unterzogen Zi 
haben. Ohne Zweifel hat die moderne franzôsische Kunsteinel 
starken EinfluB auf die ästhetische Bildung der jungen russi 
schen Künstlergeneration im ersten Viertel des 20. Jahrhun 
derts ausgeübt. Dieser «Gallizismus» wurde jedoch bei Lario 
noff und Gontscharowa in einer Weise abgewandelt, er wurdi 
gleichsam so sehr ins Russische übersetzt, da ihre Kunst ei 
gänzlich eigenes Gesicht bekam. Das russische, ja sogar da 
orientalische Element überwiegt derart in inrem Werk, daB wi 
geneigt sind, es eurasisch zu nennen. 

Im Jahre 1909 begründete Larionoff den Rayonnismus (im Rus 
sischen Lutschism, Lutsch — Strahl). Unter den zahlreiche 
«Ismen», die sich innerhalb der abstrakten Kunst manifestier 
ten, unterscheidet sich der Rayonnismus nicht nur dadurct 
daB er den kühnen Versuch bedeutet, sich von der Darstellun: 
der gegenständlichen Welt zu lôsen, sondern auch durc 
seinen spontanen und undoktrinären Charakter. Das Rayon 
nistische Manifest wurde durch Larionoff im Jahre 1912 verfa 
und 1913 verôffentlicht.* 

Es ist bemerkenswert, daB der Rayonnismus in einer Zeit en! 
stand, in welcher die abstrakte Kunst noch kaum hervoi 
getreten war. Noch fehlten Larionoff all die Anregungen, di 
uns heute die abstrakte Kunst mit ihrem weitläufigen Repe 
toire an Formen und Entdeckungen bietet. Angesichts desser 
was die gegenstandslose Malerei im Laufe ihrer Entwicklun 
während eines halben Jahrhunderts geleistet hat, ist de 


* Almanach «Eselschwanz und Zielscheibe» (Ossliny Chwost i M 
schen), Moskau 1913 
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Michael Larionoff, Garten in Tiraspol, 1907 
Jardin à Tiraspol 

Garden in Tiraspol 
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Natalie Gontscharowa, Der Spiegel, 1907 
La Glace 

The Mirror 
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Natalie Gontscharowa, Die Weberin, 1910 
La Tisseuse 

The Weaver 


Rayonnismus eine künstlerische Errungenschaft von grof8er 
Bedeutung. Larionoff entdeckte die Ausstrahlungsfähigkeit der 
Gegenstände und die Überschneidungen leuchtender Strahlen 
im Raum und schuf gleichzeitig neue Zeichen, mit denen er das 
Vokabular der Formen und Farben bereicherte. Wegen der 
scheinbaren Âhnlichkeit mit der futuristischen Malerei von 
Umberto Boccioni oder Carlo Carrà ist man geneigt, den 
Rayonnismus dem Futurismus zuzuordnen und ihn von letzte- 
rem abhängig zu machen. Die Grundprinzipien des Rayonnis- 
mus und des Futurismus sind jedoch gänzlich voneinander ver- 
schieden. Während der Futurismus sich auf Bewegung und 
Geschwindigkeit stützt und die Âsthetik der modernen Ma- 
schinenwelt hervorhebt, bringt der Rayonnismus die räum- 
lichen Formen durch die Überschneidung der von Gegen- 
ständen ausgehenden Strahlen zur Geltung. Ein rayonnisti- 
sches Bild gibt uns den Eindruck von etwas, das sich auBerhalb 
von Zeit und Raum abspielt. Dagegen verbindet uns ein futu- 
ristisches Bild — trotz einer weitgehenden Transposition der 
Wirklichkeit - mit der mechanischen und urbanistischen Reali- 
tät, mit der «Dynamik» unserer Zeit. Ein futuristisches Bild ist 
stets einem bestimmten Programm unterworfen — es wirkt als 
Proklamation. Über das Verhältnis zwischen Rayonnismus und 
Futurismus schrieb der Kunstkritiker Carlo Belloli, der mit Mari- 
netti befreundet war und auch Larionoffs Werk kannte, 1951 im 
«Popolo di Roma»: «Es ist von geringer Bedeutung, festzu- 
stellen, ob der Rayonnismus sich mit dem plastischen Dyna- 
mismus vor dem Futurismus befafite. Vom ästhetischen Stand- 
punkt aus gesehen, scheint uns weit wichtiger zu sein, diese 
beiden Richtungen auf die gemeinsamen Interessen für das 
dynamische und synthetische Element zurückzuführen. Der 
Rayonnismus als dynamische Synthese der Naturelemente — 
der Futurismus als eine dynamische Synthese der Durchdrin- 
gung Gegenstand-Umgebung,.» 

Abgesehen von diesen vorwiegend ästhetischen Betrach- 
tungen, gibt es ein weiteres Argument, das die Autonomie des 
Rayonnismus im Verhältnis zum Futurismus bestätigt: die 
Chronologie. Tatsächlich erschien das erstefuturistische Mani- 
fest im «Figaro» am 20. Februar 1909; das Manifest der futu- 
ristischen Maler wurde in Mailand am 11. Februar 1910 ver- 
ôffentlicht. Die erste futuristische Ausstellung fand jedoch 
erst1912 in Paris, bei Bernheim-Jeune, statt. Anderseits wissen 
wir aber, daf das erste rayonnistische Bild von Larionoff aus 
dem Jahre 1909 stammt, und es ist gewiB nicht anzunehmen, 
daf vor diesem Datum eine Infiltration irgendwelcher futu- 
ristischer Malerei in Rufland eingedrungen wäre, die den Ent- 
decker des Rayonnismus hâätte beeinflussen kônnen. 
Natürlich gab es zu jener Zeit Stromungen, die in der Luftlagen; 
diese manifestierten sich gleichzeitig an ganz verschiedenen 
Orten und hatten ähnliche künstlerische Entdeckungen zur 
Folge. Es ist denkbar, daf Larionoff im Futurismus eine Bestä- 
tigung und sogar eine Rechtfertigung seiner rayonnistischen 
Auffassung gefunden hat. Deritalienische Futurismus seiner- 
seits hat wohl nirgends eine derartige Resonanz und einen ähn- 
lich günstigen Boden gefunden wie in Rufland in den Jahren 
vor dem ersten Weltkrieg. Es ist môglich, daf die gewaltsamen 
und exaltierten Losungen Marinettis (während seiner ersten 
Reise nach Rufiland 1910) bis zu den jungen russischen Künst- 
lern gedrungen sind, und Larionoff war ganz der Mann dazu, 
diese futuristischen Ideen aufzunehmen. Genügtdoch zuweilen 
ein einziges Wort, um einen Künstler zu einer überraschenden 
Replik zu inspirieren. 

Der Rayonnismus war indessen im Rahmen der künstlerischen 
Entwicklung Larionoffs lediglich eine kurze Episode. Als echt 
revolutionärer Geist im Sinne einer fortgesetzten künstleri- 
schen Wandlung hat dieser Mann niemals versucht, seine 
Entdeckungen und Erfindungen systematisch auszubeuten. 
Im Gegensatz zu dem intellektualisierenden Malevitsch ent- 
deckte Larionoff zunächst die farbige Sonorität des russischen 
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Michael Larionoff, Rayonnismus, 1911 
Rayonnisme 

Rayonism 
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Volkes, die Weite seines Landes, die Macht und MaRlosigkeï 
der Natur, die Rustizität und den Primitivismus der russischen 
Welt. Indem er sie durchforschte, fand er im heftigen Rhyth! 
mus einer Balalaika oder in der schmachtenden Melodie eines 
Akkordeons, im Tanz der Soldaten und in ihren Liedern male: 
rische Anregungen, die ihn dazu bewegten, jene Serie der Sol: 
datenbilder zu malen, die vielleicht überhaupt das Wesent: 
lichste seines Werkes ausmachen. Von Natur aus Antikonfir. 
mist, wehrte sich Larionoff so lange wie môglich dagegen, ir 
eine Uniform gesteckt zu werden. Dank dem Vorwand, daB e 
Schüler der Kunstakademie von Moskau war, wurde er auch 
tatsächlich von Jahr zu Jahr vom Militärdienst zurückgestellt 
Erst 1907, also bereits 26jährig, trat der von Gesundheit strot 
zende junge Mann in die Welt der Kasernen ein. Dort empfinç 
er neue Impulse für seine Kunst. Als scharfer Beobachter lief 
er diese barbarische und grobschlächtige Umgebung auf sic 
wirken und gewann daraus neue Elemente für seine Bilder de 
Soldatenwelt. Dieses Kasernenuniversum mitseinen Gerücher 
von Wodka, schwarzem Brot, Leder, Tabak und sanitären An 
lagen konnte dem Neuling nichts anhaben. Der junge Riesen 
kerl mit den hellblauen Augen, zugleich Barbar und von hohe 
Intelligenz, naiv und gebildet, sentimental und sarkastisch 
fühlte sich dort sehr bald in seinem Element. Den Erforscheri 
der Vorgeschichte vergleichbar, «entdeckte er in den Winkeli 
der Kaserne, auf den schmutzigen Mauern jene ,informellen: 
teils kKindischen, teils obszônen Kritzeleien, die von Prosa- unt 
Versinschriften begleitet sind. Zeichnungen von Heiligen un 
Embleme der Männlichkeit lebten hier in guter Nachbarschaft 
Lange vor Dubuffet hat er ,l'art brut‘ entdeckt.» (Waldema 
George in seinem Vorwort zum Katalog der Ausstellung vor 
Michael Larionoff in der Galerie de l'Institut 1956.) 

Die Bedeutung der Soldatenbilder für die moderne Kunst kan! 
wohl nicht genug betont werden. Aber nicht nur das Kasernen 
leben, auch die russische Volkskunst mit ihren «Lubok» (ein 
Art von Images d'Epinal) und vor allen Dingen die Schilder 
malerei, die von naiven Handwerkern mit Ôlfarben auf Blecl 
ausgeführt wurde, boten Larionoff ein reichhaltiges Materie 
für seine Bilder. 

Larionoff hat mir stundenlang von dieser Schildermalerei er 
zählt, die authentische naive Kunst darstellt. Insbesondere wa 
er begeistert von der Erinnerung an einen kaukasischen Schil 
dermaler und Autodidakten namens Pirosmanoschwili, für de 
in Tiflis ein eigenes Museum eingerichtet worden ist. Lariono: 
selber besaf damals eine Sammlung von Aushängeschilderr 
die er bei Gelegenheit in Moskau ausstellen lief. Er sprach mi 
von seiner Liebe zum Provinziellen und Volkstümlichen. Dies 
Leidenschaftfür alles Ursprüngliche - Graffiti, Lubok, Schilder 
malerei — gibt den Schlüssel zu seinen Kompositionen «Som 
mer» und «Herbst» 1912, wie auch zu seiner Serie «Les Coï 
feurs» 1907-1909. 

Larionoff hat sich wenig darum gekümmert, seine Ideen z 
systematisieren und ihnen Ruhm zu verleihen. Künftige Kunsi 
historiker werden insofern auf unüberwindliche Schwieric 
keiten stoBen, wenn sie Larionoffs Werk, das so vielfältig un 
so vermischt ist, in eine Ordnung zü bringen versuchen. Den 
er hat gleichzeitig rayonnistische, primitivistische und soga 
realistische Bilder gemalt. 

Natalie Gontscharowa darf eine entsprechende Bedeutung i 
der Entwicklung der russischen modernen Kunst für sich be 
anspruchen. Sie ist ein auBergewôhnlicher Fall - eine For 
scherin auf dem Gebiete der Malerei. 

Mit einem ausgesprochenen dekorativen Sinn begabt, hat si 
eine groBe Zahl von Theaterdekorationen und Kostümen fi 
das Ballett von Diaghilew ausgeführt. Ihr künstlerisches Ter 
perament hat sie auBerdem zu Entdeckungen getrieben. Der 
Rayonnismus und seinen koloristischen Môglichkeiten kam si 
mit begeisterter Zustimmung entgegen. lhre Serie «Wälder) 
gemalt in den Jahren 1910 und 1911, ist unzweifelhafteine grof 


Michael Larionoff, Natalie Gontscharowa und der 
Rayonnismus 
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Natalie Gontscharowa, Der gelbe und grüne Wald, 1910 
La forêt jaune et verte 


The Yellow and Green Forest 
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Leistung. Die Überschneidung der Lichtstrahlen, ihr gebro* 
chener Rhythmus, die Sonorität des Farbenspiels — das alles 
verleiht diesen Bildern einen faszinierenden Charakter. Es sindk 
«Wälder», gewiB, aber es sind solche, wie man sie sich nuraufñ 
einem andern Stern vorstellen mag, und zugleich sind es die 
schônsten Abstraktionen, welche die gegenstandslose Malerei 
hervorbringen konnte, ein Feuerwerk, kristalline Gebilde. Âhn- 
lich wie Larionoff hat auch die Gontscharowa ihren eigenen 
Stil, ihre Strahlenzeichen gefunden. 

In den Bildern, die in den Jahren 1910 und 1912, parallel zu 
den rayonnistischen Bildern, entstanden sind, scheinen Merk 
male der futuristischen Malerei sichtbar zu sein. Die Âhnlich= 
keit zum italienischen Futurismus liegt in der allgemeinen 
dynamischen Auffassung, wie auch in der Benützung von 
mechanischen und typographischen Elementen. Die bedeus 
tendsten Bilder aus dieser Serie sind «Die Uhr», «Der Raumb), 
«Die Elektrizität», «Die Weberin». Dank der grôfieren chroma» 
tischen Dichte und stärkeren Kontrastierung besitzen diese 
Bilder jedoch spezifisch russischen Charakter. Die futuristis 
schen und rayonnistischen Bilder der Gontscharowa gehôren 
zu den Spitzenleistungen ihrer Malerei. 

Der Rayonnismus hat nur für eine kurze Weile wie ein Feuer- 
werk am Firmament der Kunstwelt aufgeleuchtet. Er ist ein Phäz 
nomen, das weder Vorgänger noch Nachläufer kennt. In der 
Grofizügigkeit der beiden Künstler wurde der Rayonnismus nie 
in irgend eine doktrinäre Richtung gedrängt. Er ist nur eine 
der vielfältigen Aspekte ihrer eigenartigen Kunst. 
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Michael Larionoff, Die Soldaten, 1909 
Les soldats 

The Soldiers 
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Michael Larionoff, Der Sommer, 1912 
L'été 

Summer 


Photos: 1, 4 Marc Vaux, Paris 


Die Clichés der Farbtafel wurden in freundlicher Weise von der Galeri 
Beyeler in Basel zur Verfügung gestellt 


Der Ausschnitt 


Nachher 


Was von Ausstellungen übrigbleibt: Bei 
den Besuchern ein Abzeichen, eine 
Photo, ein Buch, eine Schallplatte 
«s Landidôrfli am Zürisee». Auf dem 
Ausstellungsgelände der «Landi» am 
rechten Ufer: die Fischstube, eine Nach- 
ahmung von Pfahlbauarchitektur. 

Während Ausstellungen Entwicklung 
und Fortschritt zeigen und allgemein in 
die Zukunft weisen môchten, ging man 
hier den Weg zurück. Am linken Seeufer 
erinnert ein Obelisk an die Manifestation 
von 1939; in der Nähe der Universität 
steht an einer Turnhallenecke die Wie- 
derholung der Plastik «Wehrbereit- 
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schaft». Drei weitere Ausstellungen 
sind. seither über die Ufer gegangen: 
ZÜKA, SAFFA und G/59. Während die 
ZÜKA keine sichtbaren Spuren hinter- 
lieB, hat uns die SAFFA mit einer Insel 
samt Brücke beglückt. Das ôde Eiland 
dient heute den Schwänen als «pied à 
terre» und trauert vergangenen Zeiten 
nach. 

Die G/59 hatte vielleicht wie keine andere 
Ausstellung die nôtigen Voraussetzun- 
gen, später der Landschaft eingeordnet 
zu werden. Dies geschah denn auch 
teilweise. Besonders gute Lüôsungen 
sind die Uferpartien der rechten Seeseite. 
Von den beiden groBen Springbrunnen 
vermag derjenige auf der Riesbacher 
Seite in seiner Einfachheit und Wirkung 
besser zu überzeugen als sein Vis-à-vis 
mit dem mechanisch gesteuerten Pro- 
gramm. Das Wasser als Naturelement 
bedarf gar keiner technischen Speziali- 
täten. Während einzelne Anlagen stehen 
gelassen wurden, hat man andere um- 
gebaut, so zum Beispiel den «Nymphen- 
teich» neben der Fischstube, der mit 
seinen runden Trittplatten auch nach 
der Ausstellung einen besondern Reiz 
ausübte. Nun hat man ihn mit Eisen- 
pfäahlen und Drahtgeflecht zum Laufgit- 
ter für Schwäne und Enten gemacht. 
Aus dem ehemaligen «Wassergarten» 
entstand ein Planschbecken, unmittelbar 
daneben ein Kinderspielplatz. Hier fehite 
es den Gestaltern offenbar an der nôti- 
gen Phantasie. Ein halbes Dutzend 
Schaukeln und doppelt so viele Beton- 
elemente, umgeben von einigen Sitz- 
bänken, stellen das ganze Kinderpara- 
dies dar. 

Wenn auch nicht alles vollkommen war, 
hat die G/59 doch in einigen Beispielen 
neue Wege gezeigt. So erfreulich ein- 
zelne übriggebliebene Partien sind, so 
bedauerlich ist es, da an verschiedenen 
Orten keine Fortschritte in der Gestaltung 
sichtbar werden, sondern das Gegenteil. 
In der im Januar 1955 erschienenen Bro- 
schüre «achtung: die schweiz» wurde 
von den Verfassern die Idee vorge- 
bracht, eine Ausstellung als künftige 
Stadt zu bauen. Wie weit diese Gedan- 
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Schône Uferpartie am rechten Zürichseeufer, 
für die G/59 gestaltet und heute noch gut er- 
halten 
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Ufergestaltung der G/59 auf der rechten See- 
seite, heute als angenehmer Ruheplatz stark 
benützt 
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Der Wehrmann von der Hôhenstrake, eine et- 
was zWeifelhafte Hinterlassenschaft der Landi 
1939, heute vor der Kantonsschulturnhalle 
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Teich mit Plattenweg an der G/59 und heute, 
als Entengehege miBbraucht 
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Die SAFFA-Insel amlinken Seeufer, heute ein 
verlassenes Eiland 


7 

Der automatische Springbrunnen im Belvoir- 
park, eine etwas fragwürdige, aber vielbe- 
wunderte Errungenschaft der G/59 (nachts mit 
vielfarbigen Lichteffekten) 
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Eintôniger Kinderspielplatz in den ehemaligen 
Anlagen der G/59 


Photos: Fritz Maurer 


ken an den Ufern des Zürichsees ent- 
wickelt und verwirklicht wurden, zeigen 
unsere Bilder. Vielleicht haben andere 
Orte Positiveres geleistet? Fritz Maurer 


Der kleine 


Kommentar 


Cicero und das Landgeschäft 


Die Erinnerung an die Schulzeit besitzt 
für jedermann eine ganz bestimmte und 
oft eine stark bestimmende Bedeutung, 
ob er's nun wahrhaben will oder nicht. 
Auch für den Basler trifft dies zu, und 
ganz besonders, wenn er seine Schul- 
zeit im Humanistischen Gymnasium, im 
alten «Gymmeli» am Münsterplatz, ver- 
bracht hat. Die besondere Atmosphäre 
des alten verwinkelten Schulhauses und 
seine fest verankerten Traditionen und 
Gebräuche werden ihn als Eindruck zeit- 
lebens begleiten. Denn während seiner 
ganzen Schulzeit wird ihm vor Augen 
gehalten, dafi er sein Wissen an einem 
der ältesten Gymnasien Europas mit 
mehrhundertjähriger Geschichte emp- 
fange und da hier manch später er- 
folgreicher Mann seinen Caesar entzif- 
fert, seinen Cicero gebüffelt und seinen 
Homer deklamiert habe. Und ob er nun 
seine lateinischen Vokabeln mit der 
Leichtigkeit des Primus oder mit den 
Seufzern des Schulmüden lernt, immer 
wird er mit einem gewissen Stolz die 
Würde des Ortes und die traditionsgela- 
dene Atmosphäre in sich aufnehmen. 
Ergriffen von der Feierlichkeit der Stunde 
marschiert er dann jeweils im Frühling 
zur Schluffeier in die Martinskirche, um 
dort je nachdem einen Preis in Form 
eines lehrreichen Buches oder auch kei- 
nen zu erhalten. Wenn er aber viele 
Jahre später als Bankdirektor oder in der 
Chemischen residiert, der Cicero ihm 
wieder zum verschlossenen Buche ge- 
worden ist und er von der «Odyssee» 
nur noch den ersten Hexameter kennt, so 
wird ihm doch die Atmosphäre des Gym- 
nasiums und der ganz bestimmte Schul- 
zimmergeruch unvergeRilich bleiben. 
Nun, das alte Gymnasium «auf Burg» 
konnte dem Wissensdurst und dem Ge- 
burtenüberschuB unseres Jahrhunderts 
nicht mehr allein genügen. Man hat ver- 
schiedene Gymnasien in anderen Stadt- 
teilen gebaut,obwohles eine verlockende 
Idee gewesen wäre, alle Gymnasien in 
den Häusern des Münsterplatzes unter- 
zubringen und ihnen den Genius loci 
des alten «Gymmeli» zu schenken. Auch 
heute ist wieder ein neues Gymnasium 
notwendig geworden, und man suchte 
nach einem Platz am Rande der Stadt, 
um den Kindern der Vororte einen kür- 
zeren Schulweg zu ermôglichen. 

Den Platz für ein ausgewachsenes Gym- 
nasium zu finden, ist in Basel allerdings 
ein schwieriges Unternehmen, denn das 
Land ist Mangelware, und auch dem 
Staat sind die Reserven ausgegangen. 
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Wer heute Land besitzt, und seien 
auch nur einige wenige Quadratmetera 
strategisch wichtiger Stelle, der ist Ki 
nig im Reiche Basel. Auch der Sta 
muB sehen, auf welche Weise er da 
Land findet, das er für seine Aufgabe 
benôtigt. Das Land für das Gymnasiur 
hat man nun gefunden, zwischen Riehe 
und Basel in der Nähe des alten Gute 
«Bäumlihof». Ein schôner Ort fürwah 
neben dem stattlichen Hofgut mit seine 
Parkanlagen und alten Bäumen, aufe 
dem günstig gelegen für die Schüle 
Kleinbasels und der Gemeinde Riehe 
Leider war das Land jedoch nur zu ka 
fen, wenn man die am Grundbesitz bi 
teiligten Architekten ebenfalls übernahr 
ein Landgeschäft, wie es heute oft üblic 
ist und darum auch dem Staate in sein! 
Not zugebilligt werden muf. 

Nur eben, für ein Gymnasium scheii 
dem Kommentator dieses Landgesché 
als Grundlage der Architektur etwe 
zweifelhaft. Es sei damit keinesfalls € 
was gegen die betreffenden Architekte 
gesagt, denn sie kônnen ja nichts dafi 
daB dieses Land ihrer Familie gehô 
und auBerdem haben sie auf der gleich 
Grundlage bereits einmal ein Schulhaï 
für den Staat gebaut, ganz in der Näl 
des projektierten Gymnasiums. D 
Kommentator hat bereits früher einm 
den EinfluB der Landknappheit auf d 
baslerische Architektur kommentie 
und auch heute scheintihm, ohne dal 
das Projekt der Architekten geseh 
hätte, daB zum Beispiel ein Wetthbewe 
die bessere Grundlage für die Atm 
sphäre des zukünftigen Gymnasiur 
geben würde als ein Landgeschäft. D: 
betreffenden Architekten würde es 

freistehen, an diesem Wetthbewerb ebe 
falls teilzunehmen. Nur eben, die Lan 
geschäfte scheinen den Basler Bauk 
hôrden besser zu liegen als die We 
bewerbe. 

Im alten Gymnasium am Münsterpl: 
sind es die Zeit und die Tradition, die € 
Atmosphäre der Schule geprägt habe 
Dem neuen Gymnasium wird neben d 
Lehrern in erster Linie die architek! 
nische Konzeption das bestimmen 
Gesicht geben. Der alte Cicero w 
zwar auch wieder dabei sein; die Arc 
tektur wird er jedoch nicht komment 
ren, er hat seine Anklage gegen ande 
längst verjährte Geschäfte erhobi 
Auch den Schülern wird voraussichtii 
die Mathematiknote wichtiger sein : 
die architektonische Konzeption ihi 
Schulzimmers. Und trotzdem ist die 
Konzeption und die daraus entstehen 
Atmosphäre für den ganzen Schull 
trieb von wesentlicher Bedeutung. 

In Zürich ist vor einem Jahr ein neu 
Gymnasium fertiggestellt worden, c 
durch die Klarheit seiner Konzepti 
und durch die architektonische Kon: 
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ie Küche entscheidet bei hohem Mietzins 


Soist es heute - das Angebot an Neubauwohnungen 
wächst. Bodenpreise, Lôhne, Komfortansprüche ver- 
teuern den Mietzins. Der Mieter hat die Wahlzwischen 
ähnlichen Wohnungen zum fast gleichen Preis. Wel- 
che Wohnung wird er bevorzugen? Bestimmt die- 
jenige mit der schôünsten Küche. Die neue BONO- 
Combi-Standard hält unbestritten die Spitze im mo- 
dernen Küchenbau. 


BONO-Combi-Standard - das Schmuckstück der 
gepflegten Neuwohnung. Verlangen Sie unverbind- 
lich unsere Dokumentation W 1. Die erste und füh- 
rende Schweizer Fabrik für gepflegte Einbauküchen: 
Wilh. Bono -- Co., Niedergüsgen. 
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XXX 


KAUL/EKA 


Fräulein Tochter 


schätzt — wie ihre Freundinnen und Verehrer - moderne Môbel,. 


moderne Einrichtungen und moderne Teppiche: 


Berber-Teppiche! 


Unsere Verkäufer sind mit den heutigen Wünschen und Problemen 
der modernen Wohnkultur bestens vertraut. Lassen Sie sich bei Ihrer 
Wahl beraten, auf daB Ihr KaufIhnen auf Jahre hinaus Freude bereite. 


Meyer Mie». 


Zürich: beim Central Tel. 051 / 3490 80 


Gratis-Parkgelegenheit für unsere Kunden 
in der Capitol-Garage, Stampfenbachstr. 12, Zürich 


Bern: Bubenbergplatz 10 Tel. 031/23311 
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quenz in seiner Durchbildung zu einer 
der maRgebenden Schulbauten unserer 
Zeit geworden ist. Es ist ein ausgespro- 
chen moderner Bau, und seine architek- 
tonische Qualität wird trotz den Diskus- 
sionen, die er im Volk entfesselt hat, und 
trotz den kleinlichen Nôrgeleien einzel- 
ner Lehrer die Atmosphäre des neuen 
Gymnasiums stark bestimmen. Im Ge- 
gensatz zum alten «Gymmeli» ist es ein 
Gymnasium unserer Zeit, aus dem die 
Akademiker unserer Zeit hervorgehen, 
wobei sie als bestimmenden Eindruck 
ihrer Schulzeit den Eindruckihres Schul- 
hauses mitnehmen werden. Auch die 
Behôrden des Kantons Baselland müs- 
sen infolge des neuen Schulabkommens 
in den nächsten Jahren eine ganze 
Reihe von Gymnasien erstellen. Sie 
haben deshalb vor wenigen Wochen 
einen Kredit für die Durchführung ver- 
schiedener Wetthbewerbe bevwilligt. Auch 
dort ist man offenbar der Überzeugung, 
dafi auf dem Wege der Konkurrenz und 
der Selektion am ehesten die Garantie 
für eine gute architektonische Lôsung 
gegebenist. So bleibt nur zu hoffen, dal 
die Wiedervereinigung môglichst bald 
die Basler Baubehôrden von dem Druck 
des Landmangels befreit und ihnen da- 
mit wieder etwas mehr Freiheit in ihren 
Entscheidungen erlaubt. 

Der Kommentator 


Städtebau 


Ein Plan für Tokio 1961 


Ein Team unter der Leitung des bekann- 
ten japanischen Architekten Kenzo 
Tange legt uns in einer wohlfundierten 
städtebaulichen Untersuchung einen 
Plan für die zukünftige Entwicklung To- 
kios vor. Der Vorschlag ist insofern be- 
merkenswert, als er sich grundsätzlich 
mit dem Problem der Megalopolis oder 
Riesenstadt (= Stadt mit 10 Millionen 
Einwohnern und mehr) auseinandersetzt 
und aus den analytischen Erkenntnissen 
heraus eine Reorganisation der Stadt- 
struktur vorschlägt, die das heute vom 
Erstickungstod bedrohte Stadtgebilde 
wieder lebensfähig machen soll. 

Der Versuch, eine neue räumliche Ord- 
nung zu finden, in welcher sich die Struk- 
tur der Stadt, das Verkehrssystem und 
die Architektur wieder in eine organi- 
sche Einheit zusammenfindet, erinnert 
stark an Le Corbusiers «Plan voisin» für 
Paris aus dem Jahre 1925. 

Die Arbeit des Teams von Kenzo Tange 
geht von folgenden Überlegungen aus: 
Die Megalopolis ist eine neue Erschei- 
nung des 20. Jahrhunderts. lhre Ent- 
stehung beruht nicht auf einer anoma- 
len oder krankhaften Wachstumsent- 
wicklung, sondern sie ist notwendiger 
Angelpunkt für die Funktionen der me- 
chanisierten Gesellschaft. 
Charakteristisch für die Megalopolis ist 
die Erfüllung sogenannter tertiärer Funk- 
tionen, das heift Funktionen der Vertei- 
lung, des Verbrauchens, der Reklame, 
der Forschung, der Verwaltung. Diese 
Funktionen bedingen neben den indirek- 
ten Verbindungs- und Übertragungs- 
môglichkeiten wie Telephon und Tele- 
vision vermehrte direkte Verkehrsbezie- 
hungen. Der gut funktionierende Ver- 
kehr, das heifit nicht nur der tägliche 
Berufsverkehr, sondern vor allem der 
standig fluktuierende Besucherverkehr, 
wird deshalb zur Voraussetzung für das 
Bestehen der Megalopolis. 

Alle Riesenstädte und Tokio im beson- 
dern sind heute von der Lähmung be- 
droht, indem der riesige in das Zentrum 
einstrômende Verkehr nicht mehr be- 
wältigt werden kann. Die ôffentlichen 
Verkehrsmittel sind ungenügend, un- 
bequem und erlauben kein individuelles 
Erreichen des Zieles. Der private Ver- 
kehr wird sich vermehrt durchsetzen. In 
den heutigen Städten fehlen ihm sowohl 
Verkehrs- wie Parkierungsfläche. Die 
Entwicklung der heutigen 10-Millionen- 
Städte zu 15-Millionen-Städten in kurzer 
Zeit ist sicher. Konnte mit den ôffent- 
lichen Verkehrsmitteln (Eisenbahn und 
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Plan der Stadterweiterung in der Bucht von 
Tokio 


1 
Geschäfts- und Verwaltungszentren in der 
Mitte der StraBenachse 


2 

Gesamtaspekt der Stadterweiterung. Oben 
bestehende Stadt, senkrecht neues Strafen- 
system mit eingeschlossenen Geschäfts- und 
Verwaltungszentren, links und rechts der 
Achse Wohngebiete auf dem Wasser 
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Bürogebäude in der StraBenachse 


4 
Wohngebäude auf dem Wasser 


Photos aus: The Japan Architect, April 1961 


Untergrundbahn) die überlieferte Stadt- 
struktur relativ gut beibehalten werden, 
so verlangt der private Verkehr ein vôllig 
neues System der Stadt, in welchem der 
Verkehr und die Architektur integriert 
sind. 

Die heutige Riesenstadt stammt immer 
noch aus den ersten Anfängen des 
Städtebaus, wo sich die Gebäude um 
einen zentralen Kern (Hauptplatz, Burg, 
Tempelbezirk) gruppieren. So entstand 
die radiale Stadt, in der radiale Verkehrs- 
wege vom Zentrum ausstrahlen bezie- 
hungsweise auf dieses zuführen. Die 
heutigen Verkehrsansprüche lassen sich 
im überlieferten radialen Stadtsystem 
nicht mehr bewältigen, denn die Kon- 


zentration der einzelnen Stränge im 

Zentrum führt zu Verstopfungen. 

Aus diesen Überlegungen heraus legt 

das Architektenteam folgende Ziele für 

eine Reorganisation von Tokio fest: 

1. Übergang von der radialen Struktur in 
eine lineare Entwicklung. 

2. Finden einer Einheit für die Struktur, 
den Verkehr und die Architektur der 
Stadt. 

8. Findeneinerneuen städtischen Raum- 
ordnung, welche die unbeschränkten, 
individuellen Bewegungsmôglichkei- 
ten der modernen Gesellschaft wider- 
spiegelt. 

Die Lôsung dieser drei Aufgaben erfolgt 

auf ungewôhnliche Weise: Anknüpfend 

am heutigen Stadtzentrum von Tokio, 
wird eine neue City-Achse in die Meeres- 
bucht gelegt. Diese hat im Endzustand 
die Form einer Kette mit 23 Gliedern, von 
denen jedes 1 x 1 km mifit. Die Glieder 
werden gebildet durch gewaltige mehr- 
stôckige RingverkehrsstraBen in Form 
von Kreiseln, wobei von Kreisel zu Krei- 
sel die Drehrichtung ändert. Je drei Glie- 
der werden in einer Gruppe zusammen- 
gefaft, je drei Gruppen zu einer 9 km 
langen Einheit. Die StraBen kônnen dank 

der neuartigen Kreiselstruktur bis 20000 

Autos pro Stunde in beiden Richtungen 

aufnehmen. Jedes Glied besitzt Parkie- 

rungsmôglichkeiten für 40000 Autos, die 
ganze Achse also Raum für eine Million 

Fahrzeuge. In den Gliedern werden 

hauptsächlich Geschäftshäuser mit ho- 

her Ausnützung errichtet. Auch die 
ganze Regierung und Verwaltung ist in 
einem Element von drei Gliedern unter- 
gebracht. Ein Dreierglied dient zur Auf- 
nahme eines neuen Hafens von Tokio. 

Quer zur Achse laufen SeitenstraBen ins 

Meer hinaus; an ihnen liegen riesige 

künstliche Wohnhügel aus gekrümmten 

Betonflächen. Alle Bauten sind im Mee- 

resgrund fundiert. Die äuferen Verkehrs- 

stränge führen über eine Kette von 

Hängebrücken von je 1 km Spannweite. 

Die Bürogebäude sind als Brücken von 

250 m Spannweite von Treppenturm zu 

Treppenturm gespannt. Die hôchsten 

Türme ragen 300 m hoch empor. Der 

ôffentliche Verkehr in der Achse wird 

durch Einschienen-Hängebahnen be- 
wältigt. 

Der Vorschlag fesselt durch seine klare 

Begründung, durch den logischen Auf- 

bau und durch die weitgetriebene for- 

male Lôsung. Er überrascht durch die 

Unbekümmertheit und Eleganz, mit wel- 

cher er sich über die ungeheuren Schwie- 

rigkeiten der Landbeschaffung und der 

Konstruktion hinwegsetzt. Er bestürzt 

durch die grôBenwahnsinnig anmuten- 

den Dimensionen, durch die Negierung 
des bis heute Gewachsenen und durch 
das Umstofen der heute gebräuchlichen 

Mafstäbe im Städtebau. 5. 
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Eine sachliche Kritik steht dem AuBer 
stehenden ohne genaue Kenntnis de 
ôrtlichen Gegebenheiten nicht zu. Im 
merhin seien einige zweifelnde Gedar 
ken erwähnt: So sehr die Verfasser be 
tonen, eine Einheit von Struktur, Ve 
kehr und Architektur gesucht zu habel 
so wenig kann man sich des Eindrucke 
erwehren, der alleinige Ausgangspuni 
seien das Automobil und dessen opt 
male Führung gewesen. Der menscl 
liche MaRstab läft sich nur in der Detai 
architektur finden; in der Stadtstrukti 
ist er sicherlich verlorengegangen. De 
Problem des ôffentlichen Verkehrs, de: 
sen richtige Lôsung unter Umstände 
eine viel rationellere Stadtstruktur e 
môglichen würde, wird nur am Rande b 
rührt. Die Aufgabe des überlieferte 
Stadtgedankens der radialen Kristallis: 
tion um ein oder mehrere Zentren zi 
gunsten einer Achse, die ins Ungewiss 
läuft, mahnt an den vielzitierten Verlu: 
der Mitte unseres Zeitalters. Der Haup 
gedanke des Projektes, einen neuen, bi: 
her ungenützten Baugrund im Ozean z 
erschlieRen, läft daran denken, ob nicl 
den schwierigen Problemen der Ai 
knüpfung an Bestehendes, der Strukt 
einer Gesellschaft und der organische 
Entwicklung aus dem Wege gegange 
wurde und dafür viel grôBere, techniscf 
Schwierigkeiten in Kauf genommen we 
den. Fritz Schwa 


Stadtchronik 


Planen und Bauen in Warschau 


Der polnische Architekt Tadeusz Baruc 
besuchte diesen Sommer für kürzere Ze 
die Schweiz. Als ehemaliger Sekretär d 
polnischen Architektenvereinigung ken 
Barucki nicht nur die Lage der Architekti 
in Polen, sondern er konnte sich dur 
verschiedene Reisen auch einen Überbli 
über die heutige Situation der Architekt 
in anderen Ländern des Ostblocks ve 
schaffen. Wir benützen deshalb die G 
legenheit, in einer kleinen Reihe von B 
richten aus seiner Feder einen Überbli 
über den Stand der Architektur und d 
Planung in diesen Ländern zu geben. D 
bei soll nicht nur die deutliche Wendur 
in der Architekturkonzeption, sondern au 
eine gewisse Kritik an den bisherigen R 
sultaten zum Ausdruck kommen. 

Die Redaktic 


Wenn man über das Warschau von heu 
schreiben will, kann man nicht umhi 
sich an die beispiellose Zerstorung di 
ser Stadt während des letzten Krieges : 
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*Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der HUNTER DOUGLAS HOLLAND 6111/VBI 1/1-1 


Woran 


erkennt man a Rd ou 
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Qualitäts-Lamelle ? 


Wenn Sie eine Aluminium-Lamelle um einen Dorn von 35 mm © 
biegen und die Lamelle federt beim Loslassen sofort in die 
ursprüngliche Lage zurück, dann ist es eine Luxaflex Lamelle. 
Zauberhafte Flexibilität und wetterfeste Lackierung zeichnen die 
im Thermofort-Verfahren hergestellten Luxaflex Lamellen aus. 
Breiten von 25, 30, 35 und 50 mm für Innen- und Aussenstoren. 
Das eingebrannte Kunstharz-Email (18 Farben und verschiedene 
Dessins) verbleicht nicht und blättert nicht ab. 

Luxaflex Lamellen werden seit vielen Jahren von bekannten Schwei- 
zer Storenfabriken zu Lamellenstoren und Rollstoren verarbeitet. 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34. 


Verlangen Sie immer 
Luxaflex Lamellen! 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizunger 
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EMB Elektromotorenbau A 
Birsfelde 
Tel. 061/41185 


Vorhang - Schnurzüge 


SILENT GLISS 


chneider 
ein Maximum 


an Geräuschlosigkeit und Komfort 


Wie leicht lassen sich die V'orhänge mit den geräuschlosen Schnurzügen 
SILENT GLISS üffnen und schliessen! Die Zugschnüre laufen unsichthar 
in getrennten Schnurkanälen, sie künnen weder durchhängen noch verheddern. 
Selbst schwere Stoffe gleiten in den formschünen V'orhangprofilen SILENT | 4 Bis Lolessen 
GLISS samtweich und leise. Das umständliche Hin- und Hergehen beim | CL 

Vorhangziehen fällt dahin, und der V'orhangstoff wird geschont, weil er nicht . 1 none und'besseres 
berübrt werden muss. Zum Reinigen hängt man die V'orhänge ohne Demontage 
des Schnurzuges einfach aus. 

SILENT GLISS bietet eine ganze Reihe von Schnur- und Schleuderzug- 
profilen für einfache bis hüchste Ansprüche. Auszeichnung « Die gute Form 
1961» des Schweiz. Werkbundes SWB. Beratung, Prospekte und Hand- 
muster unverbindlich durch 


Verginfachen die 
Installationen. 


Schheider- 
Toilettenkasten 
bewähren sich 
seit Jahren. 


T Metallwarenfabrik F.J. Keller + Co. per ER Metdlilwaren- 
Lyss (Bern) Telefon032/85742-43 


Langnau-Zürich, 
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erinnern. Von den 1300000 Einwohnern 


Warschaus aus der Vorkriegszeit sind 
weniger als 150000 übrig geblieben. 
Diese wenigen Geretteten bewohnten 
meistens das rechte Weichselufer. Über 
75000000 m° des Bauvolumens wurden 
zerstôrt. Der Stadtteil auf dem linken 
Weichselufer wurde zu 93% in Trümmer 
gelegt. Von den 800 bedeutendsten Bau- 
denkmälern der Stadt wurden kaum neun 
Objekte verschont. Es bedurfte unge- 
wôhnlicher Willenskraft und eines star- 
ken Glaubens an die Zukunft, um in den 
schweren Wintertagen des Jahres 1945 
gegen die Versuchung anzukämpfen, 
dieses tragische Trümmerfeld aufzuge- 
ben und die Hauptstadt Polens in eine 
andere Stadt zu verlegen. 

Der Wiederaufbau Warschaus gliedert 
sich deutlich in mehrere Etappen. In der 
ersten Zeit beschränkte man sich auf 
provisorische  Wiederherstellungsver- 
suche im Sinne der Vorkriegsstruktur 
der Stadt. In den nächsten Jahren, bis 
etwa 1949, folgten der weitere Aufbau 
und die Neugliederung der Stadt, basie- 
rend auf den modernen Konzeptionen 
der Urbanistik und Architektur. Beson- 
ders charakteristisch für diese Etappe 
war der Bau der West-Ost-Verbindungs- 
achse', welche die alten, historischen 
Teile Warschaus durchstoBen sollte. 
Um diese kulturgeschichtlich wichtigen 
Teile der Stadt nach alten Vorbildern 
wiederherstellen zu kônnen, hat man 
diese wichtige Verbindungsachse teil- 
weise in einen Tunnel verlegt. 

In der folgenden Etappe 1949-1956 stellte 
sich das Problem des Wiederaufbaus 
vieler historischer Baudenkmäler in ganz 
Polen und speziell in Warschau. 


‘ Verbindungsachse Ost-West; Architekten: 
Jankowski, Knothe, Sigalin, Stepinski, 


Die falsche Deutung des sogenannten 
«sozialistischen Realismus» machte vie- 
len polnischen Architekten die Lôsung 
dieses schwierigen Problems nicht 
leicht. Wenn man heute die damals ge- 
wählten Richtlinien betrachtet, mu man 
zugeben, da8 die getreue Rekonstruktion 
der wertvollen Baudenkmäler in dieser 
schwierigen Situation nicht die schlech- 
teste Lôsung war. 

Besonders beachtenswert war die Re- 
konstruktion der historischen Kernteile 
Warschaus, der «Alten und Neuen 
Stadt», welche viele erbitterte Diskus- 
sionen hervorgerufen hat?. Theoretisch 
bestand nämlich die Môglichkeit, diesen 
vôllig ausgestorbenen und vernichteten 
Teil als einen vollkommen modernen 
Stadtkern aufzubauen, wie man das be- 
reits in manchen Städten in Westeuropa 
realisiert hat. 

Im Falle Warschaus mufite man in die- 


? Altstadt, Arbeitsgemeinschaft unter der Lei- 
tung von Architekt J. Kuzmy. 
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sen Diskussionen noch andere Momente 
berücksichtigen. Warschau, und beson- 
ders sein Herzstück - die «Alte Stadt» -, 
wurde nicht nur während der Kampftage 
des Warschauer Aufstandes vernichtet, 
sondern auch nach seiner Kapitulation 
systematisch und nach einem genauen 
Plan Strake für Strafie, Haus für Haus 
durch spezielle Vernichtungskomman- 
dos zerstôrt. Auf diese Weise wollte 
man nicht nur die Stadt materiell vernich- 
ten, sondern auch die Zeugnisse der 
jahrhundertelangen kulturellen Entwick- 
lung des Volkes zerstôren. 


1 

Die wiederaufgebaute Altstadt von Warschau, 
im Vordergrund das rekonstruierte Eingangs- 
tor 


Die wiederaufgebaute Altstadt, im Vorder- 
grund die neue Strafie West-Ost-Magistrale 


3,4 
Baubestand eines Quartiers von Warschau vor 
und nach der Zerstôrung 


214* 


RTE 


Man entschlof sich daher zum getreuen 
Wiederaufbau dieses Teiles von War- 
schau, um den kommenden Generatio- 
nen diese Zeugnisse der kulturellen und 
geschichtlichen Bedeutung Polens über- 
mitteln zu kônnen. Wenn man heute 
diese Altstadt betrachtet und die Mei- 
nungen der Bewohner der Stadt und der 
fremden Besucher anhôrt, kann man an- 
nehmen, dafi der Entschlu® des Wieder- 
aufbaus in alter Form voll gerechtfertigt 
war. Selbstverständlich hat man beim 
Wiederaufbau die gründliche Sanierung 
der früher teilweise vernachlässigten 
und übervôlkerten Wohnquartiere durch- 
geführt. Das Innere der wiederaufgebau- 
ten Altstadthäuser beherbergt heute 
moderne und gesunde Wohnungen. 
Die letzte Etappe des Wiederaufbaus, 
das Erbauen des neuen Warschau, dau- 
ert bis heute. Charakteristisch für diese 
letzten Jahre ist der wachsende Umfang 
des Wohnbaues (man überschritt dabei 
den Vorkriegskoeffizienten der Wohn- 
dichte, indem man heute weniger als 
zwei Bewohner pro Raum erreicht hat). 
Seither tritt mehr und mehr eine Archi- 
tektur in Erscheinung, die auch inter- 
national als modern gelten kann. 
Beachtenswert sind hier die ersten 
Wohnsiedlungen aus vorfabrizierten 
Bauelementen in Wola, «Kasprzak» (Ar- 
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5 Ï 
Projekt für die Gebäude eines Supermarket ge: 
genüber dem Palast der Kultur und Wissen: 
schaft. Architekten: J.Hryniewiecki, M. Krasin=- 
ski, W. Zalewski | 


: 


6 
Palast der Kultur und Wissenschaft, Ge- 
schenk der UdSSR an Polen 


vi 
Wohnhochhaus. Architekt: À. Markiewicz 


8 
Muranow-Wohnsiedlung im zerstôrten ehe- 
maligen Ghettoviertel. Architekt: W. Eytner 


9 
Bielany-Siedlung in teilweise vorfabrizierter 
Bauweise. Architekten: M. und K. Piechotka 


10 
Kinderspielplatz mit Spielplastik. Architekten: 
M. und K. Piechotka 


chitekt Z. Kleyff), und in Wierzbno (Ar- 
chitekt: Z. Fafius) wie auch eine für 
50000 Einwohner berechnete Siedlung 
in Bielany, nôrdlich von Warschau (Ar- 
chitekten: M. und K. Piechotka). Hier hat 
man eine neue Baumethode angewendet, 
indem man die Montage der schweren 
vorfabrizierten Elemente auf die Decken- 
platten und Treppenläufe beschränkte. 
Als durchschnittliche Wohnungsfläche 
werden 44m? angenommen, und die 
Gliederung nach verschiedenen Woh- 
nungstypen sieht im Jahre 1959 folgen- 
dermafien aus: 


1 Zimmer 8,7% 
1 Zimmer und Küche 42% 
2 Zimmer und Küche 37,5% 
4 Zimmer und Küche 9,4% 
4 Zimmer und Küche 24% 


In Ausführung begriffen ist ein inter- 
essantes Projekt des Handelszentrums 
«Super Market» mit kühner, hängender 
Dachkonstruktion (Architekten: J. Hry- 
niewiecki, M. Krasinski, Ing. W. Zalew- 
ski) wie auch die Gestaltung der in 
architektonischer Hinsicht schwierigen 
Ostwand des Zentralplatzes (Architekt: 
J. Karpinski). Die Realisierung dieser 
Bauaufgabe wird die nächste Umgebung 
des «Palastes der Kultur und Wissen- 
schaft» (eines Geschenkes der Sowjet- 
union an Polen) und gleichzeitig das 


Der Aussenlärm 60 db 
wird abgeschwächt 


>) 


Ob draussen lärmende Kinder kreischen oder lästige 
Bohrhämmerrattern... imHause bleibtesstillundfriedlich. 
Denn Thermopane dämmt den Lärm von aussen, 

wie eine Mauer von 350 kg/m° und mehr als doppelt 

so gut wie ein gewühnliches Fenster. 

Im Thermopane Element ist eine getrocknete, filtrierte 
Luftschicht hermetisch eingeschlossen. Die Metall- 
dichtung ist kontrolliert auf feinste Risse bis zu 0,0001 mm. Isolierende Verglasung 
Und das isolierende Luftpolster liegt vollkommen ruhig 


und hemmt die Schall-Ubertragung. Th 
Die heiss aufgelôtete Metalldichtung erlaubt den ermopane ® 


Spannungsausgleich der beiden Scheiben, denn sie 


besteht aus einer Legierung von hoher Fee ein Produkt der 

und gleichem Ausdehnungs-Koeffizient wie das Glas. 

Das Thermopane Element bleibt deshalb dauernd dicht Glaverbel SA, Bruxelles 
und seine Isolationsfähigkeit vermindert sich nie. 79, Avenue Louise 


Alle Auskünfte über die technischen und physikalischen Eigenschaften von Thermopane, Gussglas, Fensterglas, 
Spiegelglas und Filon (mit Nylon verstärkte Fiberglasplatten) erhalten Sie durch Jac. Huber & Bühler, Biel, 
Mattenstrasse 137, Tel.032/388 33 


XXXIV 


Kluser Radiatoren 


Warme Füsse - kühler Kopf 


Der Radiator am Fenster 163 
= zwei Heizeffekte 


LCR CRE SES 
2 


1. Die Fensterkälte, die sinken müchte, wird von der 
Radiatorenwärme, die steigen müchte, aufgefangen. 
Der entstehende Wärmestrom verteilt sich gleich- 
mässig im Raum. 

2. Dazu sendet der Radiator einen Wärmestrahl durch 
den Raum, so dass auch dessen untere Hälfte erwärmt 
ist. 

So wird vor allem die Kälte da aufgehalten, wo sie am 
stärksten auftritt - am Fenster - und dazu die untere 
Raumhälfte, auch unterTischen und Pulten,durchStrah- 
lung erwärmt. 

Das bedeutet «warme Füsse - kühler Kopf» für alle Be- 
wohnerimganzenRaum,auchamFenster,wodieMutter 
näht, der Vater die Zeitung liest, das Kind spielt oder 
Aufgaben macht. Darum 


Sirius 


die in Tausenden von Schweizer Heimen erprobten und 
bewährten Modelle aus hochwertigem Material. 


Von Roll 


Gesellschaft der Ludw. von Roll'schen Eisenwerke AG. 
Eisenwerk Klus, Klus/SO 


11 
Wierzbno-Siedlung in GroBplatten-Bauweise. 
Architekt: Z. Fafius 


Bild des Zentrums von Warschau ent- 
scheidend beeinflussen. Warschau hat 
heute die Vorkriegseinwohnerzahl er- 
reicht. Für die Jahre 1980-1990 rechnet 
man bereits mit einer Zahl von 2000000 
Einwohnern. 

Auch heute noch bestehen im Bauwe- 
sen sehr viele technische und ükonomi- 
sche Schwierigkeiten. Bereits zeichnen 
sich jedoch in neueren Projekten zahl- 
reicher Architekten (in Warschau gibt 
es deren 1500) interessante Perspektiven 
für die weitere Entwicklung der Stadt 
ab. 

Die internationalen Wetthbewerbserfolge 
(Léopoldville, Montevideo, Elviria, Tunis 
usw.) der polnischen Architekten bewei- 
sen die Richtigkeit gefundener Lôsungen 
und bilden gleichzeitig einen Ansporn 
für weitere Anstrengungen. Man kann 
bestimmt annehmen, daB diese Archi- 
tekten auch imstande sind, die Haupt- 
stadt ihres Landes neuzeitlich zu gestal- 
ten. Tadeusz Barucki, Warschau 


Grofe Erwartungen 
Zum Wettbewerb für das Zürcher 
Stadttheater 


Man nimmt es oft als selbstverständlich 
an, daB groBe und wichtige Bauaufgaben 
an sich einen Wendepunkt oder doch 
einen Markstein in die Architekturent- 
wicklung bringen müfiten. Man erwartet 
zum Beispiel, daf ein neues Theater so- 
wohl dem Theaterwesen einen neuen 
Impuls verleihen werde, als auch für die 
Architektur eine Wende bilden müsse. 
Man denkt dabei zu wenig, dal die mañ- 


gebenden Wendungen im Schauspiel 
wiein der Architektur meist bei unschein- 
baren Gelegenheiten geschehen sind. 
So erwartete und verlangte man auch 
von dem Wetthbewerb für das Zürcher 
Stadttheater Wunder und Zeichen, die 
es unter den heutigen Umständen und in 
dieser Zeit vermutlich gar nicht geben 
konnte, es sei denn durch einen Zufall. 
So erwartete man zum Beispiel eine 
städtebauliche Konzeption für den gan- 
zen Bellevueplatz und seine Verkehrs- 
probleme; man erwartete auch eine neue 
Lôsung in der Konzeption des Theaters 
und seiner Aufführungsmôglichkeiten; 
man erwartete aber vor allem eine reprä- 
sentative Lôsung für ein wichtiges Ge- 
bäude an wichtiger Stelle, einen neu ge- 
prägten Ausdruck der heutigen Gesell- 
schaft und vielleicht eine Architektur- 
sensation im Zeitalter der Sensationen. 
Alle diese gro8en Erwartungen setzte 
man auf den Wetthbewerb für das neue 
Stadttheater, und man betrat den Aus- 
stellungssaal bewufit oder unbewuñit in 
der Meinung, sie erfüllt zu finden. Wenn 
man dabei etwas enttäuscht wurde, so 
liegt die Schuld nicht bei den teilneh- 
menden Architekten, auch nicht beim 
Preisgericht und beim Programm. Der 
Grund liegt darin, dafi die gro8en Erwar- 
tungen eine Überforderung an unsere 
Zeit darstellen. Zu unserem Trost kôn- 
nen wir in der näheren und weiteren Um- 
gebung die gleiche Situation erkennen. 
Genf hat sich aus der Ratlosigkeit heraus 
entschlossen, das abgebrannte Theater 
in gleicher Form wieder aufzubauen; in 
Basel ist man trotz drei umfangreichen 
Theaterwettbewerben immer noch nicht 
zu einem befriedigenden Resultat ge- 
langt; in Deutschland sind wohl viele und 
teure Theater gebaut worden, kaumeines 
jedoch, das in allen Teilen befriedigen 
kônnte; aus Osterreich kommen kaum 
bessere Anregungen, und in New York 
hat man sich in einen Neuestklassizis- 
mus geflüchtet, der einem Duce Freude 
machen kônnte. 

Wenn man sich diese Situation verge- 
genwärtigt, so konnte man kaum hoffen, 
daB der Zürcher Wettbewerb im ersten 
Anlauf die gro8en Erwartungen erfüllen 
kônnte. Es ist denn auch bezeichnend, 
daf nicht nur das Bild sämtlicher einge- 
reichter Projekte, sondern vor allem 
auch dasjenige der acht prâmiierten und 
sechs angekauften Arbeiten ein derart 
heterogenes und verwirrendes Gesicht 
zeigt, wie man das bei einem heutigen 
Wettbewerb kaum gewohnt ist. Offen- 
sichtlich hat die Jury aus dem Bewuñit- 
sein heraus, da kein Projekt sämtliche 
Erwartungen erfüllen kann, versucht, die- 
jenigen Vorschläge herauszuschälen, 
die in der einen oder andern Richtung 
Wesentliches zum Problem beigetragen 
haben. Es ist nicht die Absicht, die aus- 
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gezeichneten Projekte hier nochmals zu 
werten, da dies durch das Preisgericht 
bereits in sehr ausführlicher Art gesche- 
hen ist. Hingegen soll der Versuch ge- 
macht werden, aus dem heterogenen 
Bild des Wetthbewerbes auf unsere Situa- 
tion zurückzuschlieRen. 

Um die oben angeführte Reihenfolge der 
Erwartungen und Gesichtspunkte wieder 
aufzunehmen, ist als erstes die Frage der 
Platzgestaltung und der städtebaulichen 
Gestaltung von interesse. Die verkehrs- 
technischen Grundlagen für diese Auf- 
gabe waren bei der Ausschreibung noch 
sehr unbestimmt und haben sich im 
Laufe der Wettbewerbsfrist mehrmals 
geändert. So war zum Beispiel der Lim- 
matquai im Programm als wichtige Ver- 
bindungsstrafie bezeichnet, während 
heute die mañBgebenden Instanzen glück- 
licherweise diesen StraBenzug verkehrs- 
arm halten wollen. Andererseits war im 
Programm nicht weiter formuliert, zu 
welchem Verwendungszweck, neben 
seiner Bedeutung am Sechseläutenfest, 
der Platz gestaltet werden sollte. Es 
stand den Architekten also weitgehend 
frei, dem Platz über die reine Bewälti- 
gung des Verkehrs hinaus neue Auf- 
gaben zuzudenken. Heute ist der Platz, 
praktisch gesehen, eine Verkehrsanlage, 
wobei die grüne Insel als seltsames Re- 
servat inmitten des Autokarussells liegt. 
Das Theater tritt auf dem Platz nicht 
eigentlich in Erscheinung. Optisch aller- 
dings und auch erlebnismäkig bildet der 
Bellevueplatz die stärkste Verbindung 
der Stadt mit dem See, stärker als zum 
Beispiel der Bürkliplatz. Es wäre also 
durchaus angebracht, den Platz in ir- 
gendeiner Form architektonisch zu ge- 
stalten und als solche Kontaktstelle 
Stadt/See zu formulieren (man denke 
wieder einmal an den Markusplatz!). 
Seltsamerweise sind die Ergebnisse des 
Wetthbewerbes in dieser Hinsicht auRer- 
ordentlich mager. Man beschränkte sich 
meistens darauf, den Verkehr so weit 
unter den Boden zu bringen, da die 
Platzfläche als Fufigängerzone direkt 
mit dem Ufer in Verbindung gesetzt 
wird. Ein Projekt versucht es mit einer 
hôher gelegenen zweiten Ebene; eines 
stelltein Hochhaus mitten auf die Fläche:; 
eines verkleinert die Platzfläche durch 
zusätzliche Häuserreihen und gliedert 
ihn noch durch etwas seltsame Obelis- 
ken. Eines der prämiierten Projekte geht 
in der Negierung des Platzes so weit, dal 
es kurzerhand einen ausgewachsenen 
Wald darauf vorsieht. Und für die Ge- 
staltung des Bellevuehauses wurden 
meist nur nebensächliche Kuben vorge- 
schlagen. Die Aufgabe, einen Platz in 
seiner Ebene und in seinem Raume zu 
gestalten, zu fassen, zu ôffnen oder 
schlieBen, eine Aufgabe, die in vergan- 
genen Zeiten zu den Hôhepunkten der 
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Stadthbaukunst gehôrte, scheint unsere 
Generation nicht mehr anzusprechen. 
Vielleicht kônnen wir noch ganz neue 
Plätze schaffen im Sinne von Brasilia; 
aber die Idee eines bestehenden Platzes 
und seiner vorhandenen Bauten weiter- 
zuentwickeln, aus Altem und Neuem 
zusammen ein geschlossenes Ganzes 
zu gestalten — ein Vorgehen, aus dem 
viele bekannte Plätze hervorgegangen 
sind -, diese Fähigkeit oder das Inter- 
esse dafür scheint uns abzugehen. Es 
fragt sich, ob es in diesem Falle sinnvoll 
ist, den Verkehr unter den Boden zu 
legen, wenn wir den gewonnenen Platz 
nicht zu nützen verstehen. 

Auch für die zweite Erwartung einer 
neuen Konzeption des Theaters waren 
die Voraussetzungen äuBerst unsicher. 
Sollte man mit den Pionieren der dreifi- 
ger Jahre das Raumtheater und das ver- 
wandelbare Theater postulieren, ein 
«modernes» Theater also, oder sollte 
man sich nach unsern modernen Drama- 
tikern richten, nach einem Brecht und 
einem Frisch und einem Dürrenmatt, die 
das alte Spieltheater mit Vorhang, Ram- 
pe und Guckkastenrahmen für ihre 
Stücke vorziehen? Oder sollte man eine 
in jeder Hinsicht verwandelbare Bühnen- 
form erfinden, die von der Arenabühne 
bis zum Guckkasten alle Môglichkeiten 
erlaubt, wobei allerdings die Architektur 
Gefahr läuft, zur Maschine zu werden? 
Die Architekten haben sich den Maxi- 
men der letzten Jahre entsprechend 
meist für ein Parkett-Theater entschie- 
den mit einer verwandelbaren Zwischen- 
zone. Durch Zurückschieben der seit- 
lichen Portale wurde dabei die Môglich- 
keit des Raumtheaters angedeutet; aller- 
dings entsteht dabei meist eine etwas 
seltsame und zufällige Bühnenumgren- 
zung. Als einziges geht das zweitprämi- 
ierte Projekt so weit, die Môglichkeit 
einer Arenabühne zu schaffen. Anklin- 
gend an Aaltos Essener Theater, sind 
auch wieder einige Logentheater aufge- 
treten. Für die Anordnung des Orche- 
sters wurde keine neue Lüsung vorge- 
schlagen, obschon das Programm eine 
solche eigentlich stipulierte; es bleibt 
offenbar beim Graben. 

Das schwierigste Kapitel und zugleich 
dasjenige, das am meisten über unsere 
Zeit aussagt, zeigt sich bei der dritten 
Erwartung, bei der architektonischen 
Formulierung, bei der repräsentativen 
Lôsung. Wie sieht heute der Architekt 
ein Theater in seiner inneren und äufe- 
ren Erscheinung, welche architektoni- 
sche Sprache findet er für diese Aufgabe 
als angebracht, wie weit kann überhaupt 
die heutige Bedeutung und das Wesen 
des Theaters in seiner äuBeren Erschei- 
nung zum Ausdruck gebracht werden? 
Der Vorschläge waren so viele wie Pro- 
jekte; eine Einigkeit bei einzelnen oder 


auch nur eine Richtung oder Linie konnte 
kaum festgestellt werden. Vom sach- 
lichen Zweckbau mit Mies-van-der-Rohe- 
Fassaden bis zum barocken Expressio- 
nismus, vom biederen Zürcher Nach- 
kriegsstil bis zu modischen Parabelfor- 
men wurde alles angeboten. Klassischer 
symmetrischer Aufbau und freie Form, 
Anpassung an die umgebenden Bauten 
und betonte Ablôsung davon - eine 
reiche Fülle von Môglichkeiten. Die ar- 
chitektonisch-plastische Schwierigkeit 
bei einem Theater liegt wohl in erster 
Linie darin, daf es entsprechend seinem 
innern Aufbau nicht aufgelôst werden 
kann in einzelne Kuben wie zum Beispiel 
ein Schulhaus oder zusammengefafit zu 
einem kristallinen Kôrper wie ein Ge- 
schäftshaus. Ein Theaterbau bildet, kurz 
gesagt, eine gro8e Masse miteinem Büh- 
nenturm, wobei das Verhältnis von 
Masse zu Turm nicht sehr günstig liegt. 
Das alte Problem der Theaterarchitekten 
liegt deshalb immer darin: Wie soll die- 
ser Turm in das übrige eingebaut wer- 
den? Entweder macht man. das ganze 
Gebäude so hoch, dafi der Turm in der 
Dachform verschwindet, oder man sucht 
eine originelle Form für den Turm, in 
Zürich zum Beispiel Le Corbusiers Trom- 
mel vom Gouverneurspalast, ein lustig- 
leichtes schwebendes Handtuch, und 
was der formalen Môglichkeiten mehr 
sind. Diese Spielereien werden dann 
zum bestimmenden äuferen Formaus- 
druck. 

All dies kann jedoch nicht darüber hin- 
wegtäuschen, da das wesentliche An- 
liegen, nämlich die Schaffung eines im 
Innern und ÂuBern festlichen Baues, die 
Gestaltung der ganzen Theateratmo- 
sphäre, unserer heutigen Zeit wenigliegt. 
Gerade das vielgeschmähte 19. Jahrhun- 
dert besaf für diese Bauaufgabe zwi- 
schen Schein und Sein, zwischen Spiel 
und Wirklichkeit die besseren Mittel und 
die grôBere Sicherheit. Es ist bezeich- 
nend, daB heute plôtzlich, während und 
nach dem Wettbewerb, so oft wie nie 
zuvor das alte Stadttheatergebäude be- 
achtet und betrachtet wurde. Preisrich- 
ter und Behôrden, Zeitungen und Leser- 
stimmen entdeckten in dem alten, dem 
Abbruch geweihten Bau stimmungs- 
mäBige und sogar architektonische 
Werte. 

Mit den hier angeführten kritischen Be- 
merkungen sollen die architektonischen 
Leistungen dieses Wetthewerbes keines- 
wegs in Bausch und Bogen verworfen 
werden. Einzelne der prämiierten und 
auch der nichtprämiierten Projekte be- 
sitzen beachtliche Qualitäten und kônnen 
ohne weiteres neben ausländischen Pro- 
jekten bestehen. Auch sie kônnen je- 
doch den Graben nicht überspringen, 
den unsere Zeit vor dem groken reprä- 
sentativen Theater, vor dem Theater als 
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einem geistigen und gesellschaftlichen 
Mittelpunkt, aufgerissen hat. In den letz-! 
ten Jahren haben wenige Zürcher dem. 
Stadttheater diese Bedeutung zugebil= 
ligt - wie hätten sie nun plôtzlich die ar- 
chitektonische Fomulierung für eine sol- 
che Aufgabe finden kônnen? 

Der Wetthewerb für das Stadttheater er- 
innert in manchen Teilen an den in ähn- 
licher Weise kritischen Wetthbewerb für 
das Zürcher Kunsthaus im Jahre 1944; 
Damals wurde die Aufgabe für ein Ge- 
bäude der Kunst gestellt in einer Zeit, 
die durch politische Umstände in ihrem 
künstlerischen Urteil unsicher geworden 
war, in einer Zeit vor allem, die durch 
politische Probleme derart belastet war, 
daf die Auseinandersetzung mit der 
Kunst notwendigerweise nebensächlich 
wurde. Auch jener Wettbewerb hat in 
seinen Projekten ein heterogenes Bild ge- 
zeigt, das die ganze Verwirrung der Zeit 
und ihre Unsicherheit in der Beziehung 
zur Kunst widerspiegelte. Das Resultat 
dieses Wetthbewerbes wurde fünfzehn 
Jahre später verwirklicht. Man darf ohne 
AnmaRung behaupten, daB heute, bei 
unserem jetzigen Verhältnis zur Gegen- 
wartskunst und zu den Problemen der 
künstlerischen Aussage, eine bestimm- 
tere und befriedigendere Lôsung in 
einem Kunsthauswetthbewerb resultieren 
würde. Aus diesem Grunde dürfen auch 
die oben angeführten Bemerkungen nicht 
als Kulturpessimismus verstanden wer- 
den. Man kann heute mit begründeter 
Hoffnung vom Schauspiel wie auch von 
der Oper neue Leistungen und Schôp- 
fungen erwarten, und sicher wird auch 
eine Zeit kommen, die dem Problem und 
der gesellschaftlichen Aufgabe des 
Theaters wieder sicherer und klarer ge- 
genübersteht und damit auch eher zu 
einer architektonischen Lôsung befähigt 
ist. Benedikt Huber 


Ausführliche Publikation der prämiierten Pro- 
jekte siehe Schweizerische Bauzeitung, Nr. 
38/39 1961 


Kritisches zu Nagele, dem neuen 
Dorf 


Das jungfräuliche, brettebene Land des 
Nordostpolders bietet überall die glei- 
chen Voraussetzungen und Môglichkei- 
ten und ist das ideale Feld für eine geo- 
metrische Architektur, die aus dem 
rechten Winkel lebt. Der Lageplan von 
Nagele entspringt der Idee, aus der wei- 
ten, ebenen Kultursteppe des Polders 
als Wohnbezirk des Menschen einen 
umhegten Bereich herauszuschneiden, 
in dem er geschützt leben kann. Die 
Form des grünen Schutzwalles von Na- 
gele entspricht den rechtwinkligen Flur- 
teilungen des Polders. Leider wurde bei 
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Virtuoses Spiel mit Suwide, der modernen Wandbekleidung aus 
PVC-Plastic. Geben Sie den Räumen, die Sie gestalten, die 
Harmonie, die Ihrem Empfinden entspricht. Mit Suwide! Probie- 
ren Sie seine wundervollen Farbakkorde aus — seine Dessins 
im Zusammenspiel mit der Innenausstattung. Suwide bietet 
Ihnen 58 Môglichkeiten, einen Raum ausdrucksvoll und indivi- 


duell zu gestalten. 


Suwide hat dazu erstaunliche technische Vorteile: Suwide ist 
kratzfest, reissfest und lichtecht. Es lässt sich wie jede gute 


Tapete aufziehen. Suwide kann mit Wasser und Seife tatsäch- 
lich abgebürstet werden. Es ist unverwüstlich. 


Denken Sie stets zuerst an Suwide, die moderne Wandbeklei- 
dung aus PVC-Plastic. Suwide bietet die grôsste Auswahl an 


Farben, Dessins und Strukturen. 


Kollektion und Verkauf durch die Tapeten- 


händler des VST oder 


Gebr. Winter & Co. Abteilung Kunststoffe, 
Nauenstr. 65, Basel, Telephon 061/349944 


Wandbekleidung 
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Telephon 


© OSKAR WOERTZ BASE 


Fabrik elektrotechn. Artikel Margarethenstr. 36-38 Tel. (061) 34 55 50 


Flumser Steinwolle … jetzt auch PLATTEN 


unbrennbar atmend  silikonimprägniert 


federnd elastisch leichtes Zuschneiden 
Schmelzwerk Spoerry AG À — 0,035 bei 20° C 
Flums SG Tel. 085/83148 hochwertige und preisgünstige 


Wärme- und Schallisolation 


PRET 


1 
Einfamilienhaus-Zeile in Nagele 


2 
Plan von 1771 für Charlottenburg im Banater 
Erzgebirge 


3 
Plan des Dorfzentrums von Luisendorf (18. 
Jahrhundert) 


der Beschäftigung mit der Geometrie der 
Planung das ursprünglich menschliche 
Leitmotiv zum bloB formalen Struktur- 
motiv. Es entstand ein ansprechendes 
graphisches Bild als Lageplan, dessen 
besonderer Reiz in der Spannung zwi- 
schen den streng geometrisch geordne- 
ten Wohngruppen an der Peripherie und 
dem riesigen, 11,5ha grofBen Freiraum 


im Zentrum der Siedlung besteht, auf 
dem die Gemeinschaftsbauten wie Frei- 
plastiken locker verstreut sind. 

Dieser Lageplan ist eine formale Spiele- 
rei, an der ein Architektenauge Gefallen 
findet, weil sie so sauber, so klar und in 
gewisser Hinsicht auch vielleicht kreativ 
ist. Man môchte ihr nur mehr mensch- 
lichen Hintergrund und menschlichen 
MaRstab wünschen. 

Die Wirklichkeit von Nagele ist enttäu- 
schend. Der groBe zentrale Freiraum, 
der dem Menschen «allseitige Bewe- 
gungsfreiheit» geben soll,isteine wüste, 
weite Fläche, auf der die Platzangst um- 
geht. Auf diesem «Dorfplatz» geschieht 
nichts. Nur langes Gras wächst dort, 
über das der stetige Wind hinwegfegt, 
der jedem menschlichen und tierischen 
Wesen den Aufenthalt auf dieser Fläche 
verleidet. Man sieht auf ihr weder spie- 
lende Kinder noch Liebespaare, für die 
der umgebende Buschwaldstreifen ohne- 
hin einen besseren Tummelplatz dar- 
stellt. Der geplante Wasserlauf tritt 
nicht in Erscheinung, weil er viel zu tief 
liegt. Die Gemeinschaftsbauten, die zum 
Teil von hervorragender Qualität sind, 
wirken auf diesem Exerzierplatz von 250 
X 450 m ähnlich maBstabslos wie goti- 
sche Kirchen, die man im 19. Jahrhun- 
dert auf grofe freie Plätze stellte. Der 
Freiraum, der sich im Zentrum dieses 
Zentrums zwischen den Bauten bildet, 
würde ausreichen, um einen voll arron- 
dierten Gärtnereibetrieb von 3ha dort 
anzusiedeln. Dieser «Dorfplatz» ist ein 
groBes Loch, durch das der Wind in die 
Siedlung hineinfegt und sie auseinander- 
reift. Von einem Gegensatz zur umge- 
benden Landschaft kann nicht die Rede 
sein. Im Gegenteil: mit Hilfe dieser Frei- 
fläche ist es gelungen, die Steppe mitten 
in die Siedlung hineinzuholen. 
Vielleicht wird man dem Kritiker entge- 
genhalten, Nagele und sein Dorfplatz 
seien noch unfertig, noch im Entwick- 
lungsstadium. Alles würde sich grund- 
legend ändern, wenn nach dem Willen 
der Planer ein paar vereinzelte Bäume 
und Büsche auf diesem Platz stehen 
werden und gepflegte Wege hindurch- 
ziehen. Welche Illusionen! Nie scheinen 
die Planer sich Gedanken darüber ge- 
macht zu haben, wer diese Grünflächen 
und Wege pflegen soll. Und selbst wenn 
dies der Fall wäre, würde der Wind die 
vereinzelten Bäume und Büsche peit- 
schen, weil der Windschutz des umge- 
benden Waldgürtels sich hier nicht mehr 
auswirkt. 

Die ôffentliche Fläche wird noch ver- 
grôkert durch die sogenannten grünen 
Wohnzimmer der einzelnen Wohngrup- 
pen. Sie bilden zusammen eine Fläche 
von rund 5,5 ha. Rings um diese Neben- 
plätze gruppieren sich streng im rechten 
Winkel die Zeilen der Reihenhäuser. Die 
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Trennung der einzelnen Wohngruppen 
untereinander durch breite Grünstreifen 
entstammt wohl mehr einer graphischen 
Idee als der Notwendigkeit, in einzelne 
übersichtliche Bereiche aufzugliedern 
oder zusätzlichen Windschutz zu geben. 
Eine derartige Gliederung entspräche 
vielleicht einer Stadt von mindestens 
20000 Einwohnern, nicht aber einer Sied- 
lung, in der 1000 Menschen wohnen. Die 
Wohngruppen sind viel zu klein, um 
wirklich abtrennbares Eigenleben zu be- 
sitzen. Die sogenannten grünen Wohn- 
zimmer stellen keine echten Nebenzen- 
tren dar, die mit entsprechendem Leben 
erfüllt werden kônnten. Wie verloren 
sind zehn spielende Kinder auf einer die- 
ser Flächen! Wenig mehr als eines die- 
ser sogenannten grünen Wohnzimmer 
hâtte genügt, um daraus einen ganzen 
zentralen Dorfplatz zu machen. 

Diese Weiträumigkeit der Siedlung, die 
von recht zweifelhaftem Wert ist, wird 
erkauft durch kilometerlange Einkaufs- 
wege, die die Frauen von Nagele zurück- 
legen müssen, um sich eine Flasche 
Milch oder ein Brot in einem der Ge- 
schäfte des Ladenzentrums zu holen. 
Diese Ladenstrake ist einer der erfreu- 
lichen Aspekte dieses Versuches, ein 
modernes Dorf zu machen. Man sieht in 
Nagele durchaus eine ganze Anzahl von 
gut gestalteten Einzellüsungen; trotz- 
dem wird man auch hier manchmal das 
Gefühl von blo$er ReiBbrettarchitektur 
nicht ganz los. Manche Hauszeilen wir- 
ken erschreckend abstoBend, obwohl 
ihre geometrischen Ansichten auf dem 
Reifibrett sicher ganz elegant ausgese- 
hen haben. 

Es ist sehr zu bedauern, daf bei der Pla- 
nung von Nagele der menschliche Mañ- 
stab, der nur aus der intensiven Be- 
schäftigung mit dem Menschen und sei- 
nen Bedürfnissen entstehen kann, zu- 
gunsten einer zwar graphisch reizvollen, 
aber im Grunde rein formalistischen Pla- 
nungsidee vernachlässigt wurde. Da- 
neben sind auch die Planer von Nagele 
der Versuchung des weiten Raumes er- 
legen, der die Ingenieur-Planer von länd- 
lichen Siedlungen zu allen Zeiten ausge- 
setzt waren. Man kann sagen, die Hälfte 
hätte genügt, und es wäre besser ge- 
worden. 

Parallelen zu den Ingenieurdôrfern der 
absolutistischen Siedlungen des 17. und 
18. Jahrhunderts drängen sich auf. Da- 
mals wurden in ähnlicher Weise Sied- 
lungen geplant, die den Prinzipien einer 
rein formalistisch orientierten Architek- 
tur unterworfen wurden. Die Planer von 
Nagele haben sicher das Beste gewollt. 
Aber äuBert sich nicht in formalistischen 
Planungen, môgen sie Nagele oder Char- 
lottenburg (Banater Erzgebirge, Rumä- 
nien) heiBen, die auf Kosten der Men- 
schen eine abstrakte Idee verfolgen, ein 
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ähnlicher Geist von Menschenverach- 
tung wie der Geist, aus dem heraus so- 
zialistisch-realistische Kindergärten im 
Stil von rômischen Tempeln entstanden, 
wenn auch aus anderen Motiven? 
Nagele begann als städtebauliche Stu- 
die. Es ist heute, nachdem es zum Grof- 
teil gebaut ist, nicht mehr als ein Ver- 
such, der die Frage nach einer zeitge- 
mäfBen Wohnsiedlung auf dem Lande 
ebensowenig beantwortet wie die ande- 
ren traditionellen Dôrfer des Nordost- 
polders. Diese Antwort mufB heute ver- 
ständlicherweise anders ausfallen als zu 
einer Zeit, in der das Dorf noch Wohn- 
und Arbeitsstätte zugleich war und seine 
Bewohner eine feste, nahezu autarke 
Gemeinschaft bildeten. 
Unterstellt man, daB Dôrfer im Sinne 
der Dôrfer des Nordostpolders über- 
haupt noch sinnvoll sind in unserer Zeit- 
und gerade die Entwicklung im Nordost- 
polder liefert den Beweis, dafi dies zu- 
mindest recht zweifelhaft ist -, so ist es 
nicht abwegig, ein solches Dorf als 
Wohninstrument für eine Gemeinschaft 
zu definieren. Nagele aberistalles andere 
als ein gutes Wohninstrument für eine 
Gemeinschaft. Nagele ist eine Fehlpla- 
nung, wenn man Bauen vom Menschen 
her und nicht als formalistische Kunst- 
übung begreift. Mit Nagele wurde der 
modernen Architektur kein guter Dienst 
erwiesen. Vielleicht wird sein Dorfplatz 
einmal genau so beackert werden wie 
der zentrale Platz von Luisendorf aus 
dem 18. Jahrhundert, in dessen Mitte 
einsam die Kirche steht. 

Hubert Reichl, Hannover 


Wetthbewerbe 


Entschieden 


Primarschulhaus Mettlen in 
Opfikon 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 6000): Hermann 
Winkler, Architekt, Feldmeilen; 2. Preis 
(Fr. 4500): Lorenz Moser, Arch. SIA, Zü- 
rich; 3. Preis (Fr. 4000): Josef Stutz, Ar- 
chitekt, Schlieren; 4. Preis (Fr. 3000): 
Hertig, Hertig & Schoch, Architekten, 
Zürich; 5. Preis (Fr. 2500): Prof. Ulrich 
J. Baumgartner, Arch. SIA, Winterthur; 
ferner ein Ankauf zu Fr. 2000: Peter Lü- 
thi, Architekt, Effretikon; zwei Ankäufe 
zu Fr. 1500: Bruno Ringger, Bautechni- 
ker, Glattbrugg; Limburg & Schindler, 
Architekten, Zürich. Das Preisgericht 
empfiehlt, den Verfasser des erstprä- 
miierten Projektes mit der Weiterbear- 


beitung der Bauaufgabe zu betrauen. 
Preisgericht: Dr. Th. Ulrich (Vorsitzen- 
der); Oskar Bitterli, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; ©. Ehrat, Polizeivorstand, Glatt- 
brugg; Ernst Gisel, Arch. BSA/SIA, Zü- 
rich; H. Guggenbühl, kantonaler Turn- 
experte, Stadel; Benedikt Huber, Arch. 
BSA/SIA, Zürich;  Stadtbaumeister 
Adolf Wasserfallen, Arch. BSA/SIA, 
Zürich; Robert Weilenmann, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Jakob Zweifel, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich. 


Neu 


Malerische Gestaltung des Instituts 
für exakte Wissenschaften der 
Universität Bern 


Allgemeiner Wettbewerb, erôffnet von 
der kantonalen Kunstkommission in Ver- 
bindung mit dem kantonalen Hochbau- 
amt, für die malerische Gestaltung der 
Ost-Stirnwand des gro$en Aufenthalts- 
raumes im Parterre Südseite. Teilnahme- 
berechtigtsindalleim Kanton Bern wohn- 
haften und heimatberechtigten Maler 
und Malerinnen. Dem Preisgericht ste- 
hen für die Prämiierung der Entwürfe 
Fr. 10000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Prof. Dr. Max Huggler, Konservator des 
Kunstmuseums Bern; Fernand Giauque, 
Maler, Muntelier; Peter Stein; Walter 
Linck, Bildhauer, Reichenbach-Zolliko- 
fen; Kantonsbaumeister Heinrich Türler, 
Arch. SIA; Prof. André Mercier und 
einer der ausführenden Architekten 
(Hans und Gret Reinhard BSA/SIA, 
Bern). Das Programm kann beim Kunst- 
museum Bern, Hodlerstrafe 12, bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 5, Januar 
1962. 


Katholische St. Michaels-Kirche mit 
Pfarrhaus und Pfarreiräumen auf der 
Rodtegg in Luzern 


Erôffnet von der katholischen Kirchge- 
meinde Luzern unter den im RIAT ein- 
getragenen Architekten katholischer 
Konfession, die seit dem 1. Januar 1960 
in der Innerschweiz (Kantone Luzern, 
Uri, Schwyz, Ob- und Nidwalden, Zug) 
niedergelassen sind. Dem Preisgericht 
stehen für fünf Preise Fr. 15000 und für 
eventuelle Ankäufe Fr.2000 zur Verfü- 
gung. Preisgericht: Dekan Dr. Joseph 
Bühimann, Präsident der Katholischen 
Kirchgemeinde (Vorsitzender); Ernest 
Brantschen, Arch. BSA/SIA, St. Gallen; 
Werner Jaray, Arch. BSA/SIA, Zürich; 


‘Runar Kaufmann, Ingenieur, Präsident 


der Baukommission; Werner Merkle, 


TS 
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Architekt, Stuttgart; Ersatzmann: Kai 
Wicker, Arch. SIA, Birsfelden. Die U 
terlagen kônnen gegen Hinterlegung voi 
von Fr. 50 bei der Verwaltung der Katho! 
lischen Kirchgemeinde Luzern bezoger 
werden. Einlieferungstermin: 37. Janual 
1962, 


Primarschulhaus in der Pünt in 
Oberrieden 


Erôffnet von der Schulpflege der Ge 
meinde Oberrieden unter den seit min 
destens 1. Januar 1961 im Bezirk Horger 
ansässigen oder in der Gemeinde Ober 
rieden heimatberechtigten Architekten 
Dem Preisgericht stehen für fünf bis 
sechs Preise Fr. 18000 und für Ankäuf 
Fr. 2000 zur Verfügung. Preisgericht 
Prof. H.Heusser (Vorsitzender); Th 
Ernst; Robert Landolt, Arch. BSA/SIA 
Küsnacht; Walter Niehus, Arch. BSA 
SIA, Küsnacht; Prof. Alfred Roth, Arch 
BSAIJSIA, Zürich; Ersatzmänner: Edu 
ard Del Fabro, Arch. BSA, Zürich; Di 
iur. F. Lindenmann. Die Unterlagen kôn 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 30 bein 
Bauamt der Gemeinde Oberrieden be 
zogen werden. Einlieferungstermin: 31 
Januar 1962, 


Ecole des Daillettes-Cormanon, 
Villars-sur-Glâne 


Concours de projets ouvert par la Com 
mune de Villars-sur-Glâne. Peuver 
prendre part à ce concours: a) les archi 
tectes fribourgeois, quel que soit leu 
lieu de domicile; b) les architecte 
suisses qui sont domiciliés dans le can 
ton de Fribourg depuis une année a 
moins. Il est mis à la disposition du jur 
une somme de 11500 fr. pour attribue 
quatre prix et une somme de 2000 f 
pour des achats éventuels. Le jury S 
compose de: MM. le Prof. William Dur 
kel, architecte FAS/SIA, Zurich (prés 
dent); Roger Aeby, architecte SIA, Fr 
bourg; Marcel Colliard, architecte SIZ 
Fribourg; le Révérend Curé Koerbe 
président de la Commission scolaire 
François Macheret, syndic. Suppléants 
MM. Paul Bourqui, ingénieur; Joseph 
Daniel Piller, avocat, Cormanon; Charle 
Vesin, adjoint à l'architecte cantona 
Fribourg. Les documents seront remi 
aux concurrents au Secrétariat commL 
nal de Villars-sur-Glâne, contre dépôt d 
la somme de 50 fr. Délai de livraison de 
projets: 31 octobre 1961. 


Was kostet der Unterhalt von 
Kühischränken ”? 


Wohnhäuser werden für Jahrzehnte ge- 
baut — die installierten Apparate müssen 
auch in 20 Jahren noch funktionieren. 
Was kKônnen Kühischränke für Unterhalts- 
kosten verursachen ? 


1. SIBIR-Kühlschränke sind keine Kom- 
pressoren, sondern Qualitäts-Absorp- 
tionsapparate, ohne bewegliche Teile, 
ohne Abnützung, die auch nach Jahren 
keine teuren Reparaturen verursachen 
kônnen. 


2. Zudem besteht eine 5jährige VOLL- 
Garantie, nicht — wie bei allen anderen 
Kühlschränken — nur auf das Aggregat, 
sondern auf die Funktion aller Teile des 
ganzen Schrankes. Deshalb kônnen 

für einen SIBIR mindestens 5 Jahre lang 
überhaupt keine Kosten entstehen. 


8. Sollte spâter je ein Defekt auftreten, 
so kostet die Reparatur bei SIBIR in jedem 
Falle nur einen Bruchteil der Kosten für 
jeden anderen Apparat. Der Grund: 
SIBIR sind Absorber-Apparate — und 
seit 12 Jahren die meistverkauften Kühl- 
schränke in der Schweiz. 

Prüfen Sie, ob andere Marken gleiche 
Sicherheiten bieten. Nein! Nicht umsonst 
sind 75° aller auf Neubauten gelieferten 
Kühlschränke SIBIR-Apparate. 


Weitere Auskünfte im EW, Elektro- 
Fachgeschäft oder bei uns. 
SIBIR Schlieren, Telefon 988 444 
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Fassadenelemente 
Leichtmetallfenster 
Holz- 
Aluminium-Fenster 
Mobile Trennwände 


Wer 
hohe Ansprüche stellt 


an Wirtschaftlichkeit, Betriebs- 
sicherheit und Wohnkomfort, 
wählt den ACCUMAT. 

Diese universelle Kombination 
von Zentralheizungskessel und 
Boiler mit dem neuartigen Verti- 
kal-Brenner verfeuert ohne Um- 
stellung Heizël, feste Brennstoffe 
und Abfälle. Volle Nennleistung 
auch bei Koksfeuerung. Grosse 
Brennstoffersparnis dank opti- 
maler Wärmeausnützung. Billiges 
Warmwasser praktisch unbe- 
schränkt im Sommer und im 
Winter. 

Technische Unterlagen und Refe- 
renzenliste stehen Ihnen zur Ver- 
fügung. 


pocd 
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ACCUM AG GOSSAU ZH 


Karl Steiner 
HagenholzstraBe 6 
Zürich 11/50 

Tel. (051) 46 43 44 


sind durchdachte 
Spezialitäten von 


Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


die beste 
Garantie für Qualität 


Für Einfamilien- 
häuser. Mehr- 
familienhäuser 
Restaurants, 
Hotels, Schulen, 
Spitäler, Anstalten 
Fabriken usw., 

kurz überall dort, 
wo es auf Betriebs- 
sicherheit und hohe 


Aer Ernst Gôhner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 
Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 
Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 
und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


EIRE PTE 
ill 
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Veranstalter 


Commune de Villars-sur-Glâne 


Städtische Baudirektion Il Bern 


Benediktinerkollegium Sarnen 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Gemeinderat der Stadt Zofingen 


Stadtrat von Luzern 


Katholische Kirchgemeinde 
Gofau 


Gemeinderat von Zollikon 


L'Association du temple de 
Saint-Jacques et la Municipa- 
lité de Lausanne 


Stadtrat von Zug 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


Regierungsrat des Kantons 
Thurgau 


La Ville de Neuchâtel 


Schulpflege der Gemeinde 
Oberrieden 


Katholische Kirchgemeinde 
Luzern 
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Objekte 


Ecole des Daillettes-Cormanon, 
Villars-sur-Glâne 


Städtisches Verwaltungsgebäu- 
de und weitere Bauten in Bern 


Kollegiumskirche in Sarnen 


Erweiterung der Kantonsschule 
Aarau 


Turnhalle an der Rosengarten- 
straBe in Zofingen 


Hallenbad in Luzern 


Schutzengelkirche in Gofau, 


St. Gallen 


Freibadeanlage auf der Rüter- 
wies im Zollikerberg, Zollikon 


Construction du groupe parois- 
sial de Saint-Jacques et de lo- 
caux scolaires, en Chissiez, à 
Lausanne 


Neugestaltung der Anlagen zwi- 
schen Schützenmatt und See- 
likon, Zug 


Erweiterungsbau des Kantona- 
len Regierungsgebäudes in 
Frauenfeld 


Kantonales Verwaltungsgebäu- 
de an der oberen Promenade in 
Frauenfeld 


Construction d'une salle de ma- 
nifestations et d'un théâtre, à 
Neuchâtel 


Primarschulhaus in der Püntin 
Oberrieden 


Katholische St. Michaels-Kir- 
che mit Pfarrhaus und Pfarrei- 
räumen auf der Rodtegg in 
Luzern 


Teilnahmeberechtigt 


Les architectes fribourgeois, quel 
que soit leur lieu de domicile; les 
architectes suisses qui sont domi- 
ciliés dans le canton de Fribourg 
depuis une année au moins 


Die in der Stadt Bern heimatberech- 
tigten und die seit dem 1. Januar 
1960 in der Stadt Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Muri bei Bern, 
Bolligen, Zollikofen und Bremgarten 
bei Bern niedergelassenen Archi- 
tekten und Baufachleute 


Die katholischen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Januar 1960 im Kanton Aar- 
gau niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die im Bezirk Zofingen heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die in der Stadt Luzern heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton St. Gallen heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen rô- 
misch-katholischen Architekten 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1960 niedergelasse- 
nen Architekten 


Les architectes protestants, diplô- 
més ou reconnus par le Conseil 
d'Etat vaudois et qui sont: a) Vau- 
dois, quelque soit leur domicile; 
b) Suisses, qui ont leur domicile 
dans le canton de Vaud depuis un 
an moins avant la date d'ouverture 
du concours 


Die Fachleute und Gartengestalter 
schweizerischer Nationalität, die in 
der Schweiz seit mindestens 1, Au- 
gust 1960 wohnhaft sind 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Die im Kanton Thurgau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1960 niedergelassenen 
Fachleute 


Tous les architectes suisses ins- 
crits au registre suisse des archi- 
tectes ou au registre neuchâtelois, 
ainsi qu'aux architectes neuchâte- 
lois domiciliés à l'étranger 


Die seit mindestens 1. Januar 1961 
im Bezirk Horgen ansässigen oderin 
der Gemeinde Oberrieden heimat- 
berechtigten Architekten 


Die im RIAT eingetragenen Archi- 
tekten katholischer Konfession, die 
seit dem 1. Januar 1960 in der 
Innerschweiz (Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Ob- und Nidwalden, Zug) 
niedergelassen sind. 


Termin 


31 octobre 1961 


10. Nov. 1961 


15. Nov. 1961 


27. Nov. 1961 


27. Nov. 1961 


30. Nov. 1961 


30, Nov, 1961 


1. Dez. 1961 


8 déc. 1961 


31. Dez, 1961 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


verlängert bis 
4. Januar 1962 


31 janvier 1962 


31. Januar 1962 


31. Januar 1962 


Siehe WERK Nr. 


octobre 1961 


Mai 1961 


September 1961 


Juli 1961 


Oktober 1961 


Juni 1961 


August 1961 


August 1961 


septembre 1961 


September 1961 


März 1961 


März 1961 


septembre 1961 


Oktober 1961 


Oktober 1961 


Turnhalle an der Rosengartenstrale 
in Zofingen 


Erôffnet vom Gemeinderat der Stadt Zo- 
fingen unter den im Bezirk Zofingen hei- 
matberechtigten oder seit mindestens 1. 
Januar 1959 niedergelassenen Architek- 
ten schweizerischer Nationalität. Dem 
Preisgericht stehen für vier bis fünf An- 
käufe Fr.12000 und für eventuelle An- 


käufe Fr. 1000 zur Verfügung. Preisge- 
richt: Stadtammann Dr. W. Leber (Vor- 
sitzender); Kantonsbaumeister Karl 
Kaufmann, Arch. BSA/SIA, Aarau; Dr. 
Roland Rohn, Arch. BSA/SIA, Zürich; 
Gemeinderat À. Schmidlin; Hans Zaugg, 
Arch. BSA/SIA, Olten; Ersatzmänner: 
Bauverwalter Max Hool; Gemeinderat 
Hermann Sutermeister. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 20 


bei der Bauverwaltung Zofingen bezogen 
werden. Einlieferungstermin: 27, Novem- 
ber 1961, 


À am Le. 


vs 


KongrefBhaus 
Thun,in Ausführung. Architekten: Otto Brech- 
bühl BSA/SIA und Jakob Itten BSA, Bern 


Wetthbewerbsprojekt für das 


2 

Der Bildhauer Remo Rossi (Locarno), die 
Stickerin Lissy Funk-Düssel SWB (Zürich) 
und der Maler Felix Hoffmann (Aarau) erhiel- 
ten an der Prima Mostra Internazionale d’Arte 
Sacra in Triest zwei goldene Medaillen und 
eine silberne Gedenktafel zugesprochen. 
Lissy Funk-Düssel, Der unteilbare Rock, Bild- 
teppich Photo: Walter Dräyer, Zürich 


É 


: 


Verbände 


Neue BSA-Mitglieder 
Jakob Itten, Thun 


Geboren am 5. Juni 1930 in Thun. Be- 
such der Schulen in Thun und Bern. Stu- 
dium an der Eidgenôssischen Techni- 
schen Hochschule in Zürich mit Diplom- 
abschluB 1955. 1953 Übernahme des vä- 
terlichen Architekturbüros in Thun. 1955 
bis 1956 Tätigkeit in den Büros von Arch. 
BSA/SIA Ernst Rüegger, Zürich, und 
Jean Prouvé, Paris. 1958 Verassoziie- 
rung mit Arch. BSA/SIA Otto Brech- 
bühl, Bern. 

Bauten: Schulhaus Neufeld in Thun; 
Wohnhäuser und Umbauten. Bauten 
und Projekte in Zusammenarbeit mit 
Architekt Otto Brechbühl: KongreRBhaus 
Thun; Spital La Chaux-de-Fonds; Spital 
Niederbipp; Appartement-Hotel und 
Restaurant in Luino; Uhrenfabrik Biel; 
Spital Ins; Erweiterung Spital Aarberg; 
Studien über Spitalerweiterungen; Insel- 
spital Bern, Operationstrakt und Küchen- 
gebäude (in Architektengemeinschaft 
mit Dr.h. c. H. Fietz BSA/SIA und Dr. 
h. c. R, Steiger BSA/SIA, Zürich). 


Totentafel 


Eero Saarinen f 


Soeben erreicht uns die Mitteilung, daf 
Architekt Eero Saarinen am 1. Septem- 
ber im Alter von 51 Jahren infolge einer 
schweren Operation gestorben ist. Saa- 
rinen war eine der markantesten Archi- 
tektenpersônlichkeiten Amerikas und hat 
durch seine Bauten in der ganzen Welt 
das heutige Bild der Architektur mañ- 
gebend bestimmt. Als ehemaliger Finn- 
länder hat er europäisches Gedankengut 
mit amerikanischer GroBzügigkeit in 
seinen verschiedenen Architekturkon- 
zeptionen zum Ausdruck gebracht. Eine 
Reihe von grofen Bauprojekten aus sei- 
ner Hand stehen gegenwärtig vor der 
Verwirklichung, wovon wir eines in unse- 
rer letzten Nummer publiziert haben. 
Wir verweisen auch auf unseren frühe- 
ren Artikel über die Architekturentwick- 
lung von Vater und Sohn Saarinen in 
WERK Nr. 2/1960. b.h. 


3 

Eero Saarinen im Jahre 1960 vor den Plänen für 
das TWA-Gebäude in Idlewild 

Photo: Baltazar Korab 
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Tagungen 


Le sixième congrès de l'UIA 
Londres, du 3 au 7 juillet 


Les constructions récentes de la rég 
londonienne sont au premier plan 

l'actualité architecturale. Aussi n'es 
pas étonnant que le congrès de 1961 
réuni le nombre considérable de 1 
participants. L'organisation était cep 
dant si excellente que chacun eut l' 
pression qu'il était attendu personne 
ment. Ce fut vraiment le cas puisque 
organisateurs avaient réussi à faire 
viter tous les participants chez l'un 
chez l'autre des architectes de Londre 
Les expositions qu'avaient préparées 
confrères britanniques étaient d'i 
classe indiscutable, tout à fait à la h 
teur des expositions précédentes 

La Haye et de Moscou dont les méri 
étaient pourtant grands: Sur le thè 
«Architecture de la technologie», « 
envois du monde entier voisinaient ei 
répondaient fort éloquemment. Ils t 
taient plus groupés par pays mais 

objet et la confrontation n'en était 
plus heureuse. Tous les envois de 
section suisse y figuraient en bot 
place. La seconde exposition était c. 
des travaux des écoles d'architecture 
avaient toutes traité le même sujet: 
théâtre démontable. Toute la fraîch 
d'imagination de la jeunesse s'y dont 
libre cours et quelques envois étai 
des chefs-d'œuvre venant notamment 
pays qui ne nous avaient guère habit: 
à une architecture de qualité: U.R.S 
Espagne, République Arabe Unie! S: 
doute nos trois écoles avaient-elles j! 
indigne d'elles de se pencher sur 
problème si futile? Ou l'UIA n'est- 
pas un cénacle assez représentatif? T 
jours est-il que notre pays brillait 

son absence. 

Il en allait de même au congrès lui-mê 
où nous n'étions pas quinze. || semt 
rait que les Suisses éprouvent le bes 
d'être l'objet d'une démarche ind 
duelle pour se décider à prendre pa 
une telle manifestation que toutes 1 
revues avaient pourtant abondamm 
annoncée. 

Or, indépendamment de ces expositic 
et des réceptions d'une qualité pari 
exceptionnelle —- puisqu'elles permir 
de pénétrer dans ces lieux char 
d'histoire que sont par exemple le Gu 
hall ou Lancaster House - il y eut t 
série impressionnante de visites auxr 
lisations actuelles qui sont l'honneur 
Royaume-Uni: nouvelles écoles don 
réputation n'est plus à faire, ensemb 
résidentiels du London County Cou 


au en Jura 


Der neue praktische Doppelbecken- 
Spültisch Modell «Léman» No. 18 
140 x 6o cm 


Sind Spültische aus Feuerton modern? Die praktischen Erfah- 
rungen beweisen es — ja! Keramik-Spültische sind für moderne 
Küchen sogar das Richtige. Die Hausfrau weiss es am besten: 
Sanitäre Apparate Kein anderes Material kann die porenfreie Oberfläche mit der 
sauberen Glasur ersetzen. Im Nu glänzt der Laufener Spültisch 
wieder blitzblank und wie neu. Die mühelose Reinigung ist sein 
besonderer Vorzug. 
Glasierte Steingut- In vielen modernen und praktischen Formen gibt es heute Spül- 
tische für die arbeitssparende, neuzeitliche Küche. Günnen Sie 
Wandplatten : sich Erleichterung in Ihren täglichen Hausarbeiten! Ein interes- 
weiss, crème und farbig santer Prospekt erklärt Ihnen alle Einzelheiten, auf die es ankommt; 
Einzelheiten über die Form, oder — was nicht ausser Acht zu 
; lassen ist — über die Einbaumôglichkeit. Verlangen Sie den Pro- 
Steinzeug- spekt mit einer Postkarte oder am Telephon. 
Bodenplatten 


Wir fabrizieren: 


Spültische, Lavabos usw. 


Verkauf durch den Sanitär-Grosshandel. 


Ein Zentrum der keramischen Industrie 


Steinzeug-Mosaik 
Ziegel und Tonwarenfabrik Laufen AG 
Backsteine AG für Keramische Industrie Laufen 


Tel. 061/896711 


Elektroporzellan 


XL 


Stahif nste 


Architekten und Konstrukteure > 
chät die Z beit 
En NE Profil-Stahirohren 


Jansen & Co. AG, Oberriet/SG  Stahlrôhren- und Sauerstoffwerke, Kunststoffwerke  Telephon (071) 7 82 44 / Telex Nr. 57 159 
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à 
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mit VGB A 280 
dem rostfreien, betriebs- 
sicheren Garagetor- 
schloss. Distanz 90 mm 
Automatisch schliessend 
Vielseitig verwendbar: 
für Kipp- und Flügeltore, 
vertikal und horizontal 
montierte Zylinder, 

mit Kaba oder Siméca — 
Zylinder 


V. Glutz-Blotzheim 
Nachf. AG 

Solothurn 

Telefon 065 / 238 76 


(parmi lesquels Alton-Roehampton re- 
cueillit tous les suffrages) et surtout les 
cités nouvelles telles que Harlow, si 
agréables dans leurs humaines dimen- 
sions et si harmonieusement disposées 
dans les vallonnements de leurs col- 
lines. 

Avouons pourtant que, si tous ces à- 
côtés étaient dignes de tous les éloges, 
le congrès lui-même — nous parlons de 


ses séances de travail — fut loin de ré- 
pondre aux espoirs que certains avaient 
mis en lui. Avec un tel nombre de parti- 
cipants, ne constituer que trois groupes 
de travail est devenu un défi. Si excel- 
lents qu'aient pu être les exposés de 
base dus — on le rappelle - à P. L. Nervi, 
J. Hryniewiecki et H.R. Hitchcock, bien 
que chaque pays ait eu largement le 
temps d'en prendre connaissance, une 
discussion de quelque intérêt n'est pas 
possible lorsqu'elle réunit des centaines 
de participants pour quelques heures. 
On assiste à une succession de mono- 
logues dont plusieurs n’ont même pas 
l'intérêt de la nouveauté. II sera indispen- 
sable à notre avis de reprendre la for- 
mule des groupes de travail nombreux 
qui fut celle de Lisbonne et dont les ré- 
sultats sont aujourd'hui encore éton- 
namment valables. 
Ce n'est pas un reproche que nous 
adressons aux Anglais, c'est au con- 
traire une pressante recommandation 
aux responsables des futurs congrès de 
La Havane 1963 et Paris 1965. 

J. P. Vouga 


Ausstellungen 


Basel 


Die Hanspeter Schulthess-Oeri- 
Stiftung 

Kunstmuseum 

26. August bis 24, September 


Hanspeter Schulthess-Oeri war zwar ein 
Basler Freund der Kunst. Aber er lebte 
in Lausanne, und man wufite schon des- 
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halb wenig von ihm, weil er in noch jun- 
gen Jahren-erst 42jährig - 1958 verstarb. 
Vor Jahresfrist hat ein ungenannt sein 
wollender Stifter zum Andenken an den 
jung Verstorbenen eine Geldstiftung zu- 
gunsten der Offentlichen Kunstsamm- 
lung errichtet. Und da sein Plan zeitlich 
mit dem Verlust eines groBen Teiles der 
Kunstsammlung zusammenfiel, die Ri- 
chard Doetsch-Benziger testamenta- 
risch dem Museum vermacht hatte, 
tauchte der Gedanke auf, aus den Mitteln 
der Stiftung solche Werke zu erwerben, 
die für die verlorenen «Doetsch-Ge- 
schenke» Ersatz bieten kônnten. Im Ein- 
vernehmen mit der Museumsleitung be- 
schlo® der Stifter, seine Ankäufe auf 
Hauptsammelgebiete des Kupferstich- 
kabinetts zu konzentrieren. So kamen 
prächtige Neuerwerbungen ins Museum: 
allein zehn graphische Blätter von Paul 
Klee, darunter das noch nie publizierte 
Unikum der ersten Fassung (von drei) 
des «Komikers» von 1903, Blätter wie 
«Engel bringt das Gewünschte» (von 
dem Doetsch ein Kkoloriertes Exemplar 
besaB), der «Seiltänzer», die Litho «in- 
sekten» (zart koloriert) von 1919. Zusam- 
men mit den bereits im Kupferstichkabi- 
nett befindlichen 13 Blättern besitzt Ba- 
sel jetzt 24, «die Hälfte aller wesentlichen 
graphischen Blätter von Paul Klee», wie 
Georg Schmidt an der Vernissage der 
Ausstellung erklärte. 

Die zweite Kunstgattung, die dank der 
neuen Stiftung reichen Zuwachs erfuhr, 
ist das illustrierte Buch des 20. Jahrhun- 
derts. Hier wurden erworben: Bonnards 
«Parallèlement» mit seinen 109 Rôtel- 
lithos, die schône Reihe der fünf kleinen 
lllustrationen von Georges Braque zu 
«Milarepa» (1950), die Verve-Ausgabe 
nach den prachtvollen Scherenschnitten 
«Jazz» von Matisse (1947), die Farbholz- 
schnitte von Laurens zu den Dialogen 
des Lucian, Le Corbusiers «Poème de 
l'Angle droit» (1955), Manessiers «Can- 
tiques», die groBartige Aquatintafolge 
«Tauromaquia» von Picasso (1959) und 
schlieRlich neben der «Belle Enfant» 
von Dufy (Radierungen, 1930) und den 
jüngsten Radierungen von Giacometti zu 
Michel Leiris' Buch die herrlichen, bei- 
nahe bildartigen ganz- und doppelseiti- 
gen Farblithos von Chagall zu «Daphnis 
und Chloe». Dieses Prachtswerk, das 
soeben erschienen ist, wird in Basel nun 
zum erstenmal gezeigt. Daneben aber 


Aus der Hanspeter Schulthess-Oeri-Stiftung 


1 
Paul Klee, Engel bringt das Gewünschte, 
1920/21. Federlithographie 


2 
Paul Klee, Der Komiker, 1903. Radierung, er- 
ster Zustand (einziger Druck) 
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konnten dank der Stiftung auch einige 
Lücken in der Sammlung von Chagall- 
Graphik des Museums aufgefüllt werden, 
so durch die Erwerbung der «Sept pé- 
chés capitaux» (Giraudoux, 1926) und 
der prachtvollen Farblithos zu den 
«Mauvais sujets» von Paulhan (1958). 
Das Basler Kupferstichkabinett, das ja 
erst kürzlich seine berühmte Sammlung 
von Zeichnungen der alten Meister 
durch die Jubiläumsschenkung der 
CIBA in groBartiger Weise erweitern 
konnte, hat nun in schônster Weise 
ebenbürtigen Zuwachs seiner modernen 
Abteilung erhalten. Die Ausstellung gibt 
einen Überblick, wie man ihn selten 
findet. m.n. 


Paul Burckhardt - Emil Schill - 
Carlo Kônig 

Kunsthalle 

16. August bis 24, September 


Die Herbstsaison des Basler Kunstver- 
eins wurde mit einer sehr schônen Kom- 
bination von zwei Gedächtnisausstellun- 
gen für die beiden kürzlich gestorbenen 
Basler Emil Schill (1870-1958) und Paul 
Burckhardt (1880-1961) und der Jubi- 
läumsausstellung für den sechzigjähri- 
gen Carlo Kônig erôffnet. Dank der ver- 
ständnisvollen, straffen Auswahl und 
der mit liebevoller Umsicht durchgeführ- 
ten Hängung hat Arnold Rüdlinger aus 
diesen Retrospektiven ein harmonisches 
und genuBreiches Panorama der Basler 
Kunst der älteren Generation geschaffen: 
eine Folge von Bildern, in der das klas- 
sisch ausgewogene Landschaftsbild 
dominiert und das groBe Kônnen dieser 
Anti-Bôcklin-Realisten voll zur Geltung 
kommit. 

Emil Schill, dessen Leben und Wirken 
im Katalogvorwort durch seinen Schwie- 
gersohn Linus Birchler gewürdigt wird, 
hatte sich allerdings schon 1911 mit sei- 
ner Familie in Kerns bei Sarnen nieder- 
gelassen. Seine Anfänge stehen aber 
noch ganz im Zeichen der Lehrzeit bei 
Schider, der Münchner Akademie und 
der Académie Julien in Paris. Thoma- 
haft, unberührt vom franzôsischen Im- 
pressionismus sind seine schônen, klar 
aufgebauten Juralandschaften und dann 
die helleren, später sogar ganz locker ge- 
malten Bilder aus der Innerschweiz. 
Dañ Paul Burckhardts prachtvolle Land- 
schaftsmalereien, die in ihrem klaren 
Aufbau den ehemaligen Architekten ver- 
raten, moderner wirken, ist selbstver- 
ständlich. Burckhardt (ein Bruder des 
Bildhauers Carl Burckhardt) war nicht 
nur um ein Jahrzehnt jünger, sondern 
auch vweitgereister. Seine Bilder, vor 
allem die schônen Rheinlandschaften, 
beeindrucken immer aufs neue - weil sie 


grof gesehen und ihre Formakzente im- 
mer wesentlich gesetzt sind. Burckhardt 
gehôrte noch zu jener Generation der ge- 
bildeten Künstler, die sich gern und form- 
vollendet auch im geschriebenen und ge- 
druckten Wort äuRerten. Berühmt mach- 
ten ihn aber nicht seine Reiseschilde- 
rungen, sondern sein «Kochbüchlein 
für Einzelgänger» und die rege und 
gescheite Beteiligung an zahlreichen 
Kunstinstitutionen der Stadt Basel. In 
seinem Testament hat er nicht nur eine 
beträchtliche Summe Geldes, sondern 
auch den Erlôs dieser Gedächtnisaus- 
stellung der Ausbildung junger Basler 
Künstler zur Verfügung gestellt. 

Die dritte Ausstellung im Oberlichtsaal 
am Steinenberg gilt dem sympathischen 
Maler Carlo Kônig, einem Mitbegründer 
der Künstlergruppe 33. Carlo Kônig ist 
einer von denen, die es entweder in die 
Basler Altstadt oder dann gleich in die 
weite Ferne zieht. Und in beiden so ver- 
schiedenen Bereichen hat er sich die 
wunderbare Fähigkeit bewahrt, das 
Schône und Seltsame mit einem ganz 
naiven, frischen und staunenden Blick zu 
entdecken. Selbst an vom Tourismus so 
angegriffenen Orten wie Venedig istihm 
das noch gelungen. In zahlreiche Aqua- 
relle und ausgezeichnete, den Einfluf 
des Expressionismus in Basel noch ver- 
ratende Holzschnitte hat er diese Erleb- 
nisse gefalit. In letzter Zeit hat er — im 
Zusammenhang mit Kunstkreditaufträ- 
gen — auch viele farbig bewegte Mosa- 
iken geschaffen. mn. 


Larionoff und Gontscharowa 
Galerie Beyeler 
15. Juli bis 30. September 


«Es war einmall» Das Märchenhafte 
spielt schon auf dem Titelblatt und dem 
Plakat dieser kleinen Ausstellung: 
weife, naiv gemalte Figuren auf blauem 
Grund werden nebeneinander gesetzt, 
additiv, wie die Naiven es tun, verbunden 
mit einer russischen Inschrift, Das russi- 
sche Malerpaar Michael Larionoff und 
Nathalie Gontscharowa, über die im 
Hauptteil des WERK noch mehr zu er- 
fahren ist, beide aus dem Picasso- 
Jahrgang 1881, gehôren mitihren Anfän- 
gen noch in jenes VorkriegsruRland, das 
zwar europäischer eingestellt war als 
das heutige RuBland, aber von den 
künstlerischen Strômungen der neuen 
Zeit zum Teil doch noch sehr weit ent- 
fernt war. Wie für Kandinsky war auch 
für diese beiden die volkstümliche, genre- 
hafte Malerei Ausgangspunkt und An- 
trieb. Die Bilder, die dies bezeugen - 
trinkende und spielende Soldaten -, mû- 
gen in der Stimmung (dem «russischen 
Lokalkolorit») etwas Verwandtes mit den 
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frühen Chagall- und Kandinsky-Wer! 
haben, aber es fehlt ihnen deren sta 
schôpferische Phantasie und Formk: 
- sie zielen vor allem auf die Grotes 
Wohl unter dem Einfluf8 von Marine 
RuRland-Tournee (1910) erfanden 
beiden Maler, was sie «Rayonnismi 
nannten und was sich anhand der Bil 
als eine Artzum Abstrahieren tendier 
der Expressionismus erweist. Die ray 
nistischen Waldlandschaften erinn 
an Bilder des deutschen Expressior 
mus — an Otto Müller etwa, von fe 
auch etwa an Franz Marc. In Gontsc 
rowas Maschinenbildern (datiert 19 
haben auch kubistische Elemente E 
gang gefunden. 

Schon 1955 hat Michel Seuphor die f 
hen Werke dieser beiden Künstler, de 
«Rayonnismus» ohne Folge blieb t 
die beide dann in der angewand 
Kunst, als Bühnenbildner des Ba 
Russe, landeten, im Zusammenhe 
mit dem Problem «Rufiland und die nr 
derne Kunst» vorgestellt. Berlewi, : 
uns erst kürzlich mit dem neuen «peir 
naïfe» — seiner über 80jährigen charm 
ten Mutter — bekannt machte, hat nun 
die 60 Bilder dieser Russen nach Ba 
gebracht. n 


Bern 


HYSPA 61 
18. Mai bis 19. Juli 


Zuerst môchte man sich die Frage s 
len, aus welchem Bedürfnis heraus di. 
Ausstellung, die der Hygiene, der G: 
nastik und dem Sport gewidmet war, € 
standen ist. Die Antwort scheint t 
naheliegend zu sein: Basel hat se 
Mustermesse, Zürich seine Junifest\ 
chen, Genf den Autosalon, Luzern 

Musikfestwochen, und auch klein 
Städte haben ihre kulturellen oder kc 
merziellen Veranstaltungen. Und v 
hatte die Bundesstadt...? Seit « 
Autorennen verboten worden ist, \ 
sie eindeutig ins Hintertreffen gerat 
Es wurde also krampfhaft nach ein 
Ersatz gesucht, und da vor dreifig J 
ren schon einmal eine Ausstellung 

Gesundheitspflege stattgefunden ha 
kam man auf die idee, wieder eine sol 
zu veranstalten, allerdings in einem 
grôkBerten Ausmañ. 

Und was war nun das Ziel, das mans 
mit dieser Ausstellung gesetzt hat 
Das Einführungswort im HYSPA-Ke 
log gibt darüber AufschluR: Es hande 
sich darum, die Bevôlkerung über 

Fortschritte auf dem Sektor des Gesui 
heitsdienstes zu orientieren und ««t 
Gedanken einer zweckmäfigen und nc 
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in der Fraumünsterpost in Zürich. 
Pro Jahr ca. 2000 000 Besucher: ein 
schlagender Beweis für hôchste Qualität. 


10 Jahre Bewährung bei geringster Abnüt- 
zung. Die millionenfache Strapazierung 
bei jeder Witterung, im Sommer wie im 4 
Winter, Konnte diesem unverwüstlichen, 
marktältesten  Vinyl-Asbest-Bodenbelag à 
nichts anhaben.Qualität macht sich bezahlt. 

In 26 verschiedenen Farbtônen. ÉT \ 


Der Fraumünsterpost-Hausmeister Herr Pf. | | : 
sagt: «Glänzend bewährt, geringer Unter- À 4 

halt. Die grosse Fläche (400 m?) benôtigt «É | 
jährlich nur noch 200 kg Seife, statt wie 
früher 600 kg bei andern Bodenbelägen; 
mit 4 Putzfrauen in 1 Std. gereinigt; gros- 
ses Schallschluckvermôgen». 


Import: 


JOHNS-MANVILLE 


FLACHDACH AG : TOITURES PLATES SA 
BERN 


Zentralvertrieb Ostschweiz: Das Zelenen für 
PROPATEC AG, Abteilung Baumaterialien Zürich RÉRSODEULC TS Qualität 
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STREBEL-L2ZE1/73 
liefert lhnen billiges 
heiBfes Wasser in fast 
unbeschränkter Menge 
für Haushalt und ge- 
werbliche Zwecke so- 
wie behagliche Wärme 
für alle Räume. 


Der Name STREBEL 
bürgt für Qualität, und 
mit ZI wählen 
Sie dieHeizkessel-Boi- 
ler-Kombination, wel- 
chelangeLebensdauer 
und grôfite Wirtschaft- 
lichkeit garantiert. 


Verlangen Sie 
Prospekte. 


Zur Beratung stehen 
wir fhnen gerne zur 
Verfügung\! 


STREBELWERK AG 
En ROTHRIST 
TEL. 062 74471 


Stahl-Hochbau 
Ingenieurbüro 


Tel. 071/519 92 


Glocken-und KunstgieRerei 


H. Rüetschi AG 
Aarau 


Die bewährte Firma für 
alle Glockenfragen sowie 
für Bild-, Statuen- und 
Reliefguñ 


Ohne Wasserspiülung 
geruchlos 
Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 

Einfache Reinigung 


F.ERNS 


2 Tel. (051) 33 60 se 


Weststr. 50/5 


HYSPA 61 in Bern 


1 
Situationsplan 


Eingangshof 

‘Restaurant 

Abteilung Gesundheitspflege 
Freizeitzentrum 
Kletterberg/Skihang 
Fahnenallee 

Abteilung Turnen und Sport 
Schwimmbad 
Vergnügungspark 

10 Kinderparadies 

11 Kabinenbahn 

12 Ausstellungsbähnli 

13 Administration 


© © —J O O1 BR CO ND — 


Eingang zur Gewerbeschau 


3 
Restaurant, Dekoration von Max von Mühlenen 


4 
Eingang «Turnen und Sport» 


verbesserten Gesundheitserziehung bis 
in den hintersten Winkel unseres Landes 
hinauszutragen». Es wird auBerdem ge- 
sagt, daB es sich bei dieser Ausstellung, 
obwohl ungefähr ein Drittel davon kom- 
merziellen Erzeugnissen gewidmet war, 
nicht um eine Messe handelte, sondern 
da «ihr Hauptziel auf kulturellem Ge- 
biete lag». 

Somit scheint es klar zu sein, daf man 
an alle Schichten der Bevôlkerung ap- 
pellierte. Man hatte denn auch keine 
Kosten gescheut (es waren zwischen 8 
und 10 Millionen Franken aufgewendet 
worden), und man rechnete mit rund 2 
Millionen Besuchern. Wie kam es nun, 
da sich nicht einmal ganz 800000 ein- 
fanden? 

Man kônnte diese Tatsache mit einem 
Wort erklären: Was sich da Ausstellung 
nannte, war keine Ausstellung, sondern 
eine Antiausstellung. 

Bevor wird dieses Wort begründen, ma- 
chen wir in der Erinnerung kurz einen 
Rundgang durch das 160000 m? umfas- 
sende Gelände: 

Vom Bärengraben aus führt uns eine 
Kabinenbahn direkt in die Ausstellung. 
Der eigentliche Haupteingang befindet 
sich vis-à-vis der Tramhaltestelle an der 
PulverstraBe. An dem mit den Signeten 
der Hyspa geschmückten Turm vorbei 
betreten wir den grofien Eingangshof. 
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Rechterhand befindet sich der Hof der 
Wasserspiele; um ihn herum gruppieren 
sich die verschiedenen Gaststätten. Zu 
unserer Linken stehen die gro8e Fest- 
halle, einige weitere Restaurants und das 
gro8e Ausstellungskino. Und nun führt 
uns eine gedeckte Passage in nôrdlicher 
Richtung vor das Symbol der Ausstel- 
lung, eine 25 m hohe Plastik, genannt 
«Harmonie». Von hier aus betreten wir 
die groBe Eingangshalle der Abteilung 
Gesundheitspflege, durchqueren diese 
und gelangen in das Freizeitzentrum. 
Etwas weiter hinten rechts bilden der 
Kletterberg, der Skihang mit der Kunst- 
stoffpiste, die Spielplätze und das 
Schwimmbad den nordôstlichen Ab- 
schluR der Ausstellung. Wir gehen wei- 
ter in südlicher Richtung durch die Fah- 
nenallee, um die herum die verschiede- 
nen Pavillons des thematischen Teils 
der Abteilung Sport gruppiert sind. Und 
endlich gelangen wir, nun schon ziem- 
lich erschôpft, vor die erste wirkliche 
Überraschung: den Lunapark. Es sei kurz 
gesagt, da dieser vergnügliche Teil der 
Ausstellung nun tatsächlich vergnüglich 
war. Gleich daneben lag der Verkehrs- 
garten für gro® und klein, sehr instruktiv 
aufgebaut, von der Stadtpolizei geleitet 
und von den Kindern sehr gut besucht. 

Und wie wirkte nun dieser Rundgang auf 
den Besucher? Die verschiedenen Aus- 


| 
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5, 6 
In der thematischen Ausstellung 


stellungshallen bestanden aus einer ein- 
fachen kombinierten Stahl- und Holz- 
konstruktion, die mit Zeltblachen abge- 
deckt waren. Um diese improvisierten 
Bauten in ihrem äufRern Anblick aufzu- 
werten, waren die Zeltdächer hinter mehr 


- oder weniger dekorativen Blenden ver- 


steckt worden. In der Gruppierung der 
verschiedenen Bauten war keine ratio- 
nelle Planung zu erkennen. Und da es 
noch dazu keinen Punkt gab, von dem 
aus sich der Besucher mit einem Blick 
über die verschiedenen Sektoren hätte 
orientieren kKônnen, war er gezwungen, 
die ganze Ausstellung zu durchlaufen, 
wobei er sich des bedrückenden Gefühils, 
ein Ende sei nicht abzusehen, kaum er- 
wehren konnte. Es war ihm also auch 
nicht môglich, seine Zeit einzuteilen und 
sich auf diejenigen Teile zu konzentrie- 
ren, für die er ein besonderes Interesse 
hegte. Die einzigen wegweisenden An- 
gaben, denen er begegnete, waren die 
ziemlich lapidaren Titel am Eingang: 
Der gesunde Mensch - Der behinderte 
Mensch - Der verunfallte Mensch -— Pa- 
villon der Forschung - Der kranke 
Mensch. 

Das Problem des auszustellenden Stof- 
fes war folgendermaBen gelôst worden -— 
wenn von einer Lôsung überhaupt die 
Rede sein kann -: Mit der von den Ârzten 
bestimmt mit Sorgfalt und grofiem Ar- 
beitsaufwand vorbereiteten Materie hatte 
man Hunderte von Tafeln bedeckt: 
Texte, Statistiken, Photographien in 
Hülle und Fülle. Und da diese Tafeln 
alle dieselbe Grôfe hatten (etwa 1m 
Breite, 1,80 m Hôhe) - womit vielleicht 
eine Einheit bezweckt worden war -, hatte 
der Besucher den Eindruck, durch ein 
Riesenbuch zu spazieren. Es handelte 
sich um einen Stoff, der schon an sich 
nicht leicht zugänglich ist, und statt ihn 
lebendig und plastisch zu gestalten, 
hatte man sich damit begnügt, diese mit 


Tafeln behängten Labyrinthe aufzustel- 
len, in denen sich die Aufnahmefähig- 
keit des Beschauers nicht nur innert 
kürzester Zeit erschôpfen mufite, son- 
dern sich nachgerade in Langevweile, 
wenn nicht Bedrückung verwandelte. Ab- 
gesehen vom Mangel an Übersichtlich- 
keit und Orientierungsmôglichkeit war 
also auch im Innern der Ausstellung 
kein «zündender Funke» vorhanden, der 
im Laien ein tatsächliches Interesse an 
den wissenschaftlichen Forschungen 
auf dem Gebiet der Hygiene und der 
Medizin hätte erwecken kônnen. Und 
somit kann man ruhig von einer Antiaus- 
stellung reden, denn das Resultat war 
nicht eine Bereicherung des Besuchers, 
was doch das Ziel jeder guten Ausstel- 
lung ist, sondern eine vollständige Ver- 
wirrung vor so viel unverdaulicher Ma- 
terie. 

Eine Ausnahme bildete der Pavillon der 
Forschung: vom Eingang aus erkannte 
man sofort, um was es sich handelte; es 
war nicht zuviel und nicht zuwenig aus- 
gestellt worden, Aufbau und Gestaltung 
entsprachen der Aussage. Und die ver- 
wendeten Mittel fôrderten einen bleiben- 
den Eindruck beim Besucher. 

Was den Sport betrifft, so sind wir der 
Meinung, da man mehr für ihn getan 
hätte, wenn man zur Erstellung einer 
Sporthalle beigesteuert hätte (die der 
Stadt Bern offensichtlich fehlt), statt 
eine Unmenge von Photographien auf- 
zureihen, wobei es sich um jene Art von 
Aufnahmen handelte, die ein jeder in 
seiner Tageszeitung oder im Kino sehen 
kann. AuBerdem fehlt es in der Schweiz 
sicher nicht an Interesse am Sport, so 
da eine solche Demonstration, in der 
kaum etwas Neues zu erfahren war, ziem- 
lich überflüssig erscheint. Und es war 
erstaunlich, daB man der Sportausstel- 
lung mehr Platz eingeräumt hatte als 
derjenigen der Hygiene. Und hätte man 
nicht auch hier das Ganze viel lebendiger 


und attraktiver gestalten kônnen, wenn : 


man dem Publikum die Môglichkeit ge- 
geben hätte, die verschiedenen Sport- 
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arten auszuprobieren, wie dies ja tei 
weise mit der Skipiste, dem Kletterber 
und dem Schwimmbassin geschehe 
war? 

Die «Messe», der kommerzielle Teil, tru 
noch mehr zur Verwirrung bei, indei 
zwischen ihr und der wissenschaftliche 
Ausstellung Verbindungen bestandei 
die eine eindeutige Trennung verwisct 
ten. Es wäre ohne Zweifel schwierig ge 
wesen, sie wegzulassen - und sei € 
auch nur aus Finanzierungsgründen . 
aber sie häâtte nicht durch diese interne 
Verbindungen den kulturellen Teil noc 
unbestimmter und unübersichtliche 
machen sollen. 

Es ist nicht unsere Absicht, mit diese 
Feststellungen irgend jemanden zu be 
schuldigen. Wir nehmen an, da8 bei de 
Organisation dieser Ausstellung 2z 
viele Leute mitzureden hatten, dal ei 
ÜberfluB an Komitees bestand, so da 
die Architekten und Graphiker sic 
schlieflich auf die nüchternsten alle 
Formeln beschränken mufiten, um € 
allen Beteiligten recht zu machen, sta 
sich auf eine plastische Gesamtide 
konzentrieren zu kônnen. 

Und nun noch einige Worte zu den B« 
suchszeiten der Ausstellung, die de: 
Bedürfnis der Besucher, die sicher auc 
gerne am Abend in aller Ruhe die a 
sich anspruchsvolle Materie hätten stt 
dieren wollen, nicht nachgekommen is 
Die eigentliche Ausstellung schlofi ui 
18.30 Uhr, während die 22 Restaurant 
und die Attraktionen bis um halb eir 
offen blieben. Auch dies ist unter and 
rem ein Grund des geringen Erfolges di 
Hyspa. 

AbschlieBend mu bemerkt werden, da 
eine Ausstellung, die Besucher aus a 
len Landesteilen - und sicher auc 
fremde Feriengäste - erwartete, es nicl 
hâtte unterlassen dürfen, die Texte zu 
mindesten in den zwei Hauptlandesspr: 
chen zu verfassen (dies um so mehr, a 
auch die Eidgenossenschaft eine krä 
tige Subvention als Defizitgarantie li 
gen lassen mu). 
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Der Verkehr regelt sich selbst mit ALBIS-Strassenverkehrssignal-Anlagen 


In den Zufahrten angebrachte Bodenschwellen 1 geben 
beim Überfahren dem Steuerautomaten 2 Impulse, welche 
dieser blitzschnell auf elektrischem Wege (Relaisketten) 
verarbeitet und die Lichtsignale 3 steuert. 

Diese Arbeitsweise bietet Gewähr dafür, dass der Verkehr 
sicher und geschmeidig, entsprechend den jeweils herr- 
schenden Verkehrsverhältnissen geregelt wird. 

Weitere Vorteile der ALBIS-Strassenverkehrs-Signalan- 
lagen: Robuster Aufbau mit bewährten Bauteilen aus der 
automatischen Telephonie. Leicht zugängliche, übersicht- 
liche Bedienungsplatte. In besonderen Fällen (Umzüge, 
Veranstaltungen usw.) kann das Arbeiten des Steuer- 
automaten willkürlich von Hand beeinflusst werden. Aus- 
wechselbare Relaissätze. 


Die zentralgesteuerte ALBIS-Strassenverkehrs-Signal-An- be 
lage in Basel sorgt an vielen Kreuzungen für Sicherheit 
und rasche Verkehrsabwicklung. 

Verlangen Sie bitte unsere Druckschriften. 
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Vertretungen in Bern, Lausanne und Zürich 
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Eine Plage 


2 Hahnen regulieren 

Wasser zu heiss oder zu kalt 
Beständige Temperatur- 
schwankungen 
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Sie drehen einen einzigen Hahn und das 
Wasser fliesst stets in der gewünschten 
Lens | 
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Verlangen Sie den illustrierten Prospekt 


Hersteller : SIMILOR A.G. Armaturenfabrik Carouge-Genf 
Verkaufsdepot und Ausstellung: Zürich 36 


Es ist bedauerlich, dal es der Stadt Bern 
nicht gelungen ist, das zu leisten, was 
sie sich als Ziel gesetzt hatte. 

Atelier 5, Samuel Gerber 


Frauenfeld 


Harry Thubron 
Galerie Gampirof 
19. August bis 1. September 


Die Galerie Gampirof, die ihre Existenz- 
berechtigung schon wiederholt bewie- 
sen hat, leistet sich von Zeit zu Zeit eine 
Ausstellung, die weitere Kreise anzu- 
locken vermag. Die Thubron-Ausstel- 
lung läft sich gut in der Nachfolge der 
Fischli-Ausstellung sehen, die vor fast 
einem Jahr stattfand. 

Harry Thubron ist Professor am «Leeds 
College of Art» und in England ein nicht 
unbekannter Pädagoge auf seinem Ge- 
biet. Als Maler gehôrt er in England zu 
den Leuten, die gegen den Strom 
schwimmen — was man auf verschiedene 
Arten tun kann. Thubron ist ein Künst- 
ler, der — darum kam uns auch Fischli in 
den Sinn - am Material arbeitet, um das 
Material zu erlôsen und sich, nicht zu- 
letzt, vom Material überraschen zu las- 
sen. Der heute Fünfundvierzigjährige 
hat dabei besonders einen Bildtypus ge- 
schaffen, den man als «Thubron» er- 


kennt. Er bearbeitet Sperrholzplatten mit 
der Fräsmaschine. Sein Formgefühl lei- 
tet ihn dabei in allen Beispielen, die man 
in Frauenfeld zu sehen bekam, zu einer 
sehr eindrücklichen runden Form, die 
sich abhebt, während der Rest der 
Platte abgetragen wird. Das sieht simpel 
aus, ist aber ein erreichtes Gut. Es ist 
eine weise Form. Der Gegensatz zwi- 
schen ihrer glatten Oberfläche und der 
Struktur der Platte, die durch das Weg- 
frâsen sichtbar und miteinbezogen wird, 
ergibt eine einfache und groBzügige 
Wirkung. In einigen Fällen bemalt Thu- 
bron die runde Fläche mit wenigen Zei- 
chen. Das kann die Anzahl der Farbe- 
Form-Beziehungen bereichern, es kann 
aber auch den einmalig geschaffenen 
Kontrast zwischen Form und Struktur 
unnôtig komplizieren. 

Vor den Arbeiten aus Sperrholzplatten 
komponierte Thubron grofiflächige Bil- 
der mit Stoffresten, Fiberglas, Farben, 
Kalk. Er ging dabei nicht mit der bedin- 
gungslosen Subijektivität vor wie man- 
cher zünftige Tachist. Er komponierte 
und lieB zusätzlich Textur und Struktur 
spielen. Da Thubron - dessen intime Be- 
ziehung zur fernôstlichen Zeichenwelt 
durchaus legitim scheint - auch einen 
Bildtypus zeigte, der auf der grundierten 
Leinwand lediglich zwei, drei mit dickem 
Pinsel gemalte schwarze Zeichen auf- 
weist, kann man ihn nicht in eines der 
aktuellen Kunstlager einreihen. Er gehôürt 
zu den wirklich experimentellen Kôpfen. 
Frauenfeld ist seine erste Ausstellung 
auf dem Kontinent. Es werden ihr be- 
stimmt andere folgen. Go. 


Locarno 


Felice Filippini 
Galleria «La Palma», 
du 19 août au 14 septembre 


Filippini peintre (car il est aussi écrivain) 
continue à organiser ses expositions 
avec un rythme très serré, Milan, Rome, 
Genève, et demain Zurich, pour citer les 
lieux les plus importants; pourtant, 
entre deux grandes villes il ne néglige 
pas les localités plus modestes; der- 
nièrement, c'était le tour de Locarno oùil 
exposa 40 gouaches (et quelques des- 
sins) à «La Palma», avec un succès de 
vente considérable. Il s'agit d'œuvres 
qui présentent les sujets chers à l'ar- 


Felice Filippini, Ricordo di Danilo Dolci, 1960. 
Tempera. Privatbesitz Algier 
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tiste tessinois: fêtes foraines, carrou- 
sels, musiciens de village, sur le fond de 
tristesse paysanne, de désespoir et 
d'humour qui constitue son monde. Filip- 
pini tente mille chemins, il fait penser 
tour à tour à l'expressionnisme, au post- 
cubisme, à flécriture minutieuse de 
Tobey ou à Wols (soit dit pour s'enten- 
dre), et cependant l'accent de sa pein- 
ture, le ton fondamental est cohérent; 
sa personnalité s'affirme avec vigueur. 
Ce qui peut dépendre en partie de son 
manque de sensualité; on dirait que ce 
qui l'intéresse est l'idée d'un tableau 
plus encore que le tableau même, son 
exécution est extrêmement rapide, in- 
stantanée, sans délectation. Ce qui ex- 
plique en même temps l'abondance de 
sa production de peintre, qui ne con- 
stitue qu'une partie de sa dévorante 
activité. P*È: 


Schaffhausen 


Herbert Boeckl 
Museum zu Allerheiligen 
20. August bis 1, Oktober 


Der heute 67jährige Künstler, seit 1935 
Professor an der Wiener Akademie der 
bildenden Künste, 1934 und 1953 mit dem 
Osterreichischen Staatspreis ausge- 
zeichnet, darf zu den repräsentativen 
Malern unseres ôstlichen Nachbarlan- 
des gezählt werden. Die Schaffhauser 
Ausstellung umfafñt zwei vom Maler 
selbstzusammengestellte Werkgruppen, 
die eine das Jahrzehnt nach dem ersten 
Weltkrieg, die zweite die letzten 15 Jahre 
seines Schaffens veranschaulichend. Es 
fällt zunächst schwer, verbindende Ele- 
mente zwischen diesen Werkgruppen zu 
finden: die frühen Bilder, trotz persôn- 
lich geformter Aussage an Corinth und 
Kokoschka erinnernd, leben aus schwe- 
ren, stoffgebundenen und doch leuch- 
tenden Farben, die den oft makabren 
Motiven dieser Krisenzeitlyrischen Klang 
vermitteln. Dieselben Farben, die in 
ihrer dunklen Erdhaftigkeit an Vergehen 
und Tod erinnern, weisen in ihrer ästhe- 
tischen Ordnung und Harmonie auf gei- 
stige Werte hin, die über die Vergäng- 
lichkeit der Stoffwelt triumphieren. Sub- 
jektiv-bekennend in der Aussage bis in 
die sensible Pinselschrift und doch von 
starkem Willen zu geistiger Zucht getra- 
gen, so vereinen diese frühen Bilder in 
sich persônlichste Züge, wie Neigung zu 
gefühishafter Interpretation der Welt, zu 
musikalischer Träumerei, wie sie in der 
ôsterreichischen Kunst immer wieder an 
den Tag tritt, und anderseits den Willen 
zu geistiger Durchdringung und Ord- 
nung der Erscheinungswelt, wie er seit 
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Cézanne weitgehend die westliche Kunst 
beherrscht. Boeckl studierte ursprüng- 
lich Architektur und lernte die westliche 
Kunst auf Reisen nach Berlin, Paris, Si- 
zilien (mit Max Gubler) kennen. 

In der zweiten Werkgruppe, den Zeit- 
raum nach dem Zweiten Weltkrieg um- 
fassend, verzichtet Boeckl auf den per- 
spektivistischen oder von Licht und 
Schatten gestalteten Raum. Die Farben 
sind heller, stärker durchlichtet, aber 
auch flacher und gleichmäfiger aufge- 
tragen. Die Gegenstände sind weit- 
gehend ihres Stimmungsgehaltes ent- 
blôBt worden zugunsten ihrer formalen 
und geistigen Bedeutung im Gesamt- 
bild. In den vom Künstler selber als reprà- 
sentativ betrachteten Bildern «Der hei- 
lige Copertino», «Die Erschaffung» und 
«Die Versuchung» wird das religiôse 
Problem zum Gegenstand des künstle- 
rischen Ringens. Der Mensch in seiner 
Gebundenheit an die Materie, als Gegen- 
stand, und als Geistwesen, als reine 
Form, das ist das Thema, das Boeckl mit 
allen Stilmitteln der modernen Malerei 
zu gestalten versucht. 

Das verbindende Element der beiden 
Werkgruppen liegt nicht in der Farbe 
oder der Form, sondern in der Haltung, 
in einer vom Geist her bestimmten Welt- 
gläubigkeit, die uns an Werke des ôster- 
reichischen Spätbarocks erinnert. 

Was der den reinen ästhetischen Genuf 
suchende Betrachter in den repräsenta- 
tiven Gemälden dieser Werkgruppe auf 
Grund ihrer inhaltlichen und formalen 
Problematik nicht überall finden wird, 
das schenken ihm die Aquarelle der letz- 
ten Zeit in reichem Make: schwebende 
Heiterkeit und versponnene Lyrik, ein 
musikalisches Träumen in Farben, die 


HerbertBoeckl,Kleinesizilianische Landschaïft, 
1928 
Photo: Bruno und Eric Bührer, Schaffhausen 


sich spielerisch in nur geahnter Gesetz- 
mäRigkeit ausleben. Nicht zufällig wek- 
ken diese kleinen Meisterwerke Erinne- 
rungen an Hofmannsthal und Trakl. 

Der Ausstellung kommt das Verdienst 
zu, unsern Blick, der in künstlerischer 
Hinsicht vielleicht allzusehr nach We- 
sten gerichtet ist, in eine neue Richtung 
und auf eine Gestalt zu lenken, die einen 
wesentlichen Beitrag zur Malerei unse- 
rer Zeit zu leisten vermag. HSE 


Winterthur 


Yozo Hamaguchi 
Galerie ABC 
19. August bis 16. September 


In einer ersten Einzelausstellung in der 
Schweiz begegneten wir dem graphi- 
schen Schaffen des 1909 geborenen Ja- 
paners, der in Frankreich-wo er seit 1930 
niedergelassen ist- bereits zu den Gro- 
Ben unter den Peintres-Graveurs gezählt 
wird. Es ist eine Kunst, in der sich Euro- 
päisches und Asiatisches aufs glück- 
lichste durchdringen und ergänzen zu 
einer neuen, unverwechselbar persôn- 
lich geprägten Aussage. Europäisch ist 
die Technik: Das Schabkunst-Verfah- 
ren, die «Mezzotinta» — im 18. Jahrhun- 
dert von den Engländern vor allem mei- 
sterlich gehandhabt -, ersteht hier wie- 
der. In den unvergleichlich samtenen, 
geheimnisvoll schimmernden Schwarz- 
grund glättet das Schabeisen sanîte 
Lichter. Ein ausgesprochener Farbsinn 
durchwärmt die Gestaltung zu verhalte- 
ner, phosphoreszierender Glutauch dort, 
wo sie ohne jede Koloristik mit reinem 
SchwarzweiB auskommt. Europäisch ist 
wohl auch die Sehweise, die sich in den 
Blättern niederschlägt: Die Dinge der 
sichtbaren Welt werden aufgenommen. 
Doch nicht im Abbild; der formende 
Wille des Künstlers unterwirft sie sich. 
Sie nähern sich dadurch aber nicht einer 
heimlichen Kalligraphie, wie in der tra- 
ditionellen japanischen Malerei und 
Holzschneidekunst, sondern die ihnen 
immanente Urform wird mit unendlicher 
Sensibilität freigemacht und dar-gestellt. 
Echt japanisch ist aber die Lebensge- 
bärde, die aus dieser Kunst spricht. Sie 
kennt nicht die schleudernde Bewegung, 
den «Wurf»; sie wächst aus geduldiger 
Versenkung, aus der Kontemplation. Be- 
hutsam läuternd nähert sie sich einer 
über alle Zufälligkeiten erhabenen End- 
gültigkeit. Schlechthin meisterlich, wie 
jedes Element innerhalb der Komposi- 
tion genau und unverrückbar am frucht- 
barsten Ort gesetzt ist. Wenn in einzel- 
nen Blättern dann die Farbe nicht nur 
hintergründig mitschwingend, sondern 
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sinnlich wahrnehmbar hinzutritt, da 
ist es auch hier wieder nicht der « Fa 
schrei» des Westens, sondern das H: 
monische, Verwobene, Ausgewoge 
japanischer Farbkultur, das die Gest: 
tung bestimmt. n 


Zürich 


Pierre Baltensperger - Max Frühau 
Friedrich Kuhn - Karl Jakob We 
mann 

Helmhaus 

28. Juli bis 30. August 


Im Helmhaus, dessen Hauptsaal je 
fensterlose Wände und gemisct 
Deckenbeleuchtung und somit ein ga 
riemäRiges Aussehen erhalten hat, li 
die Zürcher Kunstgesellschaft vier z\ 
schen 1926 und 1928 geborene Maler ir 
gesamt gegen hundert Bilder zeigen. 
Pierre Baltensperger, der schon glei 
nach seiner Lehre als Ziseleur Mals 
dien in Paris betrieb und sich nebens 
nem werkkünstlerischen Beruf als Go 
schmied intensiv der ungegenstänc 
chen Malerei widmet, zeigte sich bis 
in formaler Hinsicht immer von eir 
labilen Seite. Jetzt scheinen sich sei 
koloristischen Energien auszukrista 
sieren in einem sehr dichten Gefüge v 
bestimmtaufgetragenen Kleinelemente 
die eine teppichartige oder auch et 
schmuckhaft wirkende Bildstruktur : 
geben. Trotz einigen Anspielungen & 
Architektonisches herrscht ein mc 
visch kaum mehr gebundenes, zumT 
eher preziôses Sprühen und Funkeln 
Bildeinheit vor. 

Max Frühauf, der (ebenfalls in Züric 
als Lithograph ausgebildet wurde u 
auch schon als Bildhauer tätig war, 
bedeutend anspruchsvoller in den F 
maten und den Bildbetitelungen. Sei 
von schwirrender, oft auch gleitenc 
und sich transparent überlagernder F 
bigkeit erfüllten Tafeln wirken manchn 
überladen mitimaginativen Formeleme 
ten. An inhaltschwere Themen wie «S 
datentod» sollte man mit so frei schalte 
der Bild-Erfindung nicht herangehen. 
Friedrich Kuhn, aus dem Kanton So 
thurn stammend und erst seit 1957 
Zürich tâtig, steigert die Bildform: 
dreimal bis zu 2 Meter Hôhe. Seine F 
bensinnlichkeit lebt sich impetuos 
freien Anspielungen auf Blumenhaf 
aus, während mehr graphisch betoi 
Motivkonstruktionen etwas Zwitterhafi 
und Willkürliches nicht zu überwind 
vermôgen (Brautkommode, Bank 
Bildnis eines Offiziers). 

Der im Kanton Glarus geborene und s 
1949 in Zürich ausstellende Karl Jak 


Corning Glass 


Die Beleuchtung wird immer 
mehr zum Stilelement des mo- 
dernen Bauens. 

Vielleicht wechselt die Ausstat- 
tung eines Raumes; eine Halle 
übernimmt andere Funktionen - 
die Beleuchtung aber bleibt! 
Sie muñ angenehm, wartungs- 
frei und zweckentsprechend 
sein. 

Wählen Sie deshalb für Ihre 


Corning 


" 


Beleuchtungsproblem 


Beleuchtungskôrper Glas - Corning Glas. Cor- 
ning Glas-Verkleidungen sind absolut zuver- 
lässig. Sie verformen und verfärben sich nicht, 
sichern zeitlich unbeschränkte, maximale Licht- 
durchlässigkeit, sind staubabstoBend und leicht 
zu reinigen. Corning Glass Beleuchtungs-Ver- 
kleidungen entsprechen jeder Anforderung. 


Unterbreiten Sie uns Ihre Beleuchtungsproble- 
me. Unsere reichhaltige Auswahl vermag auch 
Ihren Anforderungen zu genügen. Wir beraten 
Sie gerne. 


International SA 


Claridenstrasse 22, Zürich 2, Schweiz 
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Tessinische Granitbrüche 
GRA ul Fa Säge- + Polierwerk Flüelen 
Versetzarbeiten 
in QUSTRIE nerars pre 


vormals in Firma A. Gamma Sôhne AG 


Ausführung sämtlicher Steinhauerarbeiten 
für Hoch-, Tief- und Gartenbau 


Zürich 6/33 Blümlisalpstrasse 1 
Tel. 051 287376 
Werk Flüelen Tel.044 21164 


Kiesklebedächer 
Wasserdichte Isolierungen 
Bedachungs- 


und Bauisoliermaterial 


Zürich 46 Tel. 051/570447 


DACHPAPPENFABRIK 


Zürich Tel. (051) 236 
Luzern Tel. (041) 63 
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Chur Tel. (081) 21 
Lausanne Tel. (021) 
Lugano Tel. (091) 


WBAUMANN HORGEN 


Kipptore / Lamellenstoren / Stoffstoren / Jalousieladen / Rolladen UCI EE! 


Wegmann, der auch schon in den USA 
Bilder zeigen konnte, wählt nur ein ein- 
ziges Mal ein so grofies Format. Dafür 
leistet er sich das absonderliche Experi- 
ment, eine Kugel, die auf einem Geleise 
hin- und hergerollt werden kann, «durch 
gute Malerei», wie er im Katalog sagt, zu 
entmaterialisieren und damit seine «ur- 
eigene Idee» der «Malerei im Raum» zu 
verwirklichen. Am geschlossensten wir- 
ken die Naturhaftes paraphrasierenden 
Bilder, die von sattem, züngelndem oder 
schwellendem Farbenschwung leben. 

E. Br. 


Wohnen mit Holz 
Warenhaus Globus 
7. bis 25, August 


Ausstellungen und Aktionen gehôren 
heute zum Programm jedes Warenhau- 
ses. Waren aller Art werden in einer 
Form präsentiert, wie man es früher nur 
in Museen zu sehen bekam. 

AnläRlich einer Presseorientierung über 
die Gemeinschaftsaktion von «Lignum» 
und «Globus» «Wohnen mit Holz» 
sprach Prof. Dr.H. Tromp über den 
Wald. Mit wenigen Worten und Zahlen 
wurden die Schutz-, Wohlfahrts- und 
Nutzfunktionen des Waldes umschrie- 
ben. AnschlieBend referierte Architekt 
Würgler von der «Lignum» über Bauen 
und Wohnen mit Holz, wobei das Thema 
«Holz in der Verwendung als Baustoff, 
vom Rohbau bis zum Innenausbau» zur 
Sprache kam. Anstelle eines Referates 
über Môbel wurde ein Rundgang durch 
die Ausstellung gemacht. 

Die Räume des Linth-Escher-Schulhau- 
ses, das seit Jahren dem Globus als 
Warenhaus zur Verfügung steht, sind 
für Ausstellungszwecke nicht ideal. 
Während heute im allgemeinen auf die- 
sem Gebiet neue Wege gesucht werden, 
hat man hier nach althbewährtem Muster 
eine sogenannte heimelige Atmosphäre 
geschaffen. Eine Pergola führte zur Gar- 
tenlaube mit Bar, im Hintergrund eine 
Schwartenwand, mit Chiantiflaschen 
verziert, dann eine Cheminéewand aus 
Pavatex-Bruchstein und Kupfergeschirr, 
in der Fortsetzung ein EfBzimmer mit 
dunkler Balkendecke, Blumenfenster, 
elektrischer Petroleumlampe, Spann- 
teppich usw. Zu erwähnen wäre noch, 
da® verschiedene Firmen der Holzbran- 
che ihre Produkte zur Verfügung stell- 
ten. 

In positivem Sinne kann von den gezeig- 
ten Môbeln folgendes gesagt werden: 


1-4 
Aus der Ausstellung «Wohnen mit Holz» im 
Warenhaus Globus, Zürich 
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Die Dimensionen sind so gewählt, da 
sie auch in kleinen Mietwohnungen 
untergebracht werden kônnen. Es sind 
dies die sogenannten Aufbauschränke 
für Kleider und Wäsche mit Schiebe- 
türen, eine aus verschiedenen Elemen- 
ten zusammengesetzte Bücherwand so- 
wie einzelne Tisch- und Stuhimodelle. 
AIS negativ zu betrachten ist die Tat- 
sache, da viele Môbel in formaler Hin- 
sicht noch befriedigen, in Konstruktion 
und Material jedoch keine konsequente 
Haltung aufweisen. Zum Beispiel fehlt 
vor allem den neuen Massivmôbeln im 
Entwurf ein Grundprinzip. Verchromte 
MetallfüBe sind hier eher eine Entglei- 
sung als eine Neuheit. Das Bestreben, 
eine besondere Kategorie formschôner 
und preiswerter Môbel zu schaffen, wäre 
sehr zu begrüBen und dürfte besonders 
im Warenhaus auf Interesse stofen. Dies 
darf aber nicht durch billige Effekte ge- 
schehen. 

Es wäre gerade hier Aufgabe der «Li- 
gnum» gewesen, ihre Ziele etwas deut- 
licher vor Augen zu führen und ihren 
Einfluf im Holz- und Môbelbau mit eini- 
gen guten Beispielen spürbar zu ma- 
chen. Allein, der Rahmen zu dieser Aus- 
stellung häâtte in baulicher Hinsicht neue 
und sinnvollere L’sungen zeigen sollen, 
als dies der Fall war. Mit einigen Photos 
und Modellen hätte bewiesen werden 
kônnen, daB gerade das Holz ein Bau- 
und Werkstoff ist, der mehr Wissen und 
Kônnen erfordert, als im Wirrwarr der 
heutigen Konjunktur im allgemeinen 
angenommen wird. Das Môbel als Ge- 
brauchsgegenstand soll im guten Sinne 
modern sein und nicht Modesache wer- 
den. 

Für die Ausstellungsgestaltung war W. 
Gutmann, Architekt, verantwortlich; von 
ihm waren innerhalb der Ausstellung 
einige interessante, in bildhauerische 
Richtung gehende Holzarbeiten zu se- 
hen. Fritz Maurer 


Contrastes III 
Galerie Suzanne Bollag 
15. August bis 30. September 


Die dritte Folge dieser als «Contrastes» 
bezeichneten Mischausstellungen von 
ungewôhnlicher Heftigkeit des künstleri- 
rischen Aufeinanderprallens ist viel- 
leicht die heterogenste aller bisherigen, 
wie dies schliefilich in der Absicht der 
Galeriebesitzerin liegt. lllustre Namen 
wie Derain, Soutine, Klee, Schwitters, 
de Staël, Moore, Bill wechseln mit un- 
bekannten und eventuell kommenden 
Grôfen. Die «Roten Gladiolen» von Sou- 
tine beherrschen in ihrer unbrechbaren 
Kraft den Raum. Die Derain- und Klee- 
Zeichnungen sind subtile Kostbarkeiten. 
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Der Italiener Capogrossi gibt eine typi- 
sche Kostprobe seiner vitalen Sinnen- 
freude zum besten. Max Bills «Quadrat 
im Quadrat» ist eine seiner interessan- 
ten neuesten Schôüpfungen. Nicolas de 
Staëls «Composition» hat überzeugende 
Dichte. Aber dann muB man schon mit 
Geduld und Toleranz nach weiteren Qua- 
litäten in diesem Reigen suchen. Die 
kleine Collage von Schwitters ist denn 
doch ein wenig zu harmlos, um zu fes- 
seln; Henry Moores Plastik schwankt 
zwischen Abstraktion und naturalisti- 
schem Thema. Lustig ist die Bildma- 
schine Tinguelys, die stetsfort neue For- 
men gebiert. Eine Erwähnung der ande- 
ren Arbeiten môüchten wir uns ersparen. 
Entweder sind sie zu intellektuell oder 
zu spielerisch. Auf alle Fälle hat es Su- 
zanne Bollag wiederum verstanden, den 
Titel ihrer Veranstaltung vollauf zu 
rechtfertigen, nur darf man sich fragen, 
ob aus der Not des Zusammenstrômens 
von Kunstgut nicht die Tugend einer 
zielgerichteten Aneinanderreihung zu 
Vergleichszwecken gemacht wird. Das 
wirklich Authentische steht allzu kraf 
neben dem Scharlatanischen. Aber man 
verläft die Ausstellung angeregt. 

H. Nbg. 


Nürnberg 


Meister um Albrecht Dürer 
Germanisches National-Museum 
4, Juli bis 17. September 


Eines der wichtigsten Ereignisse unter 
den diesjährigen Kunstveranstaltungen 
war die Ausstellung «Meister um Al- 
brecht Dürer», welche sich -— laut Kata- 
log — die Aufgabe, «den Begriff der 
Dürer-Schule und der Dürer-Werkstatt 
zu klären und abzustecken», zu eigen 
gemacht hat. Die Ausstellung entsprang 
also einem rein kunsthistorischen Be- 
streben, und dieses lieB sich ebenso 
wenig in der äuBeren Aufmachung wie 
in der Wahl des Themas von der Sensa- 
tionslust eines oberflächlichen Reise- 
und Kunstpublikums irreführen. Das er- 
reichte Ziel war ein grofier, trotz der 
Vielfalt klar gegliederter Überblick über 
mehr und weniger bekannte Künstler 
und kunsthistorische Zusammenhänge. 
Die wissenschaftliche Verantwortung, 
auch für den vorzüglich bearbeiteten 
Katalog, trug Dr. Peter Strieder. 

Ein Anla8 durch ein Jubiläum oder einen 
Gedenktag lag nicht vor. 1928 war die 
400. Wiederkehr des Todestages Al- 
brecht Dürers mit einer Vereinigung 
seines Werks im selben Museum began- 
gen worden. 1931 folgte «Die Nürnberger 
Malerei von 1350 bis 1450» und nun, nach 
dreifigjährigem Unterbruch, als dritte in 


dieser Reihe von Ausstellungen der 
Kunst Dürers und seiner Stadt diejenige 
über seine unmittelbare Nachfolge. - Es 
wurden nur Meister berücksichtigt, für 
die eine längere Zeit der Zusammen- 
arbeit mit Dürer in Nürnberg bezeugt 
oder wahrscheinlich ist. Weder waren 
Meister, die auf den Reisen Dürers mit 
ihm in Beziehung traten, vertreten, noch 
wurden die Fragen der Berührung der 
Donauschule mit Dürer während der 
Arbeiten für Kaiser Maximilian aufge- 
worfen. 

Die Schau bestand aus Einzelausstel- 
lungen der namhañften Meister und aus 
zahlreichen Werken, die auf von Dürer 
abhängige Maler zurückgehen, deren 
Name aber nicht mehr bekannt ist. Die 
Einzelausstellungen fielen dort beson- 
ders eindrücklich aus, wo der betreffende 
Maler sein ganzes Werk im Banne der 
unmittelbaren Nähe Dürers geschaffen 
hat,bei Hans von Kulmbach,Hans Spring- 
inklee und dem sich an Kulmbach an- 
schlieBenden Wolf Traut; denn dem An- 
liegen der Veranstaltung entsprechend 
wurde bei Meistern, deren Leben und 
Entwicklung aus der Umgebung Dürers 
herausführte, nur diejenige Epoche be- 
rücksichtigt, in welcher sie mit ihm zu- 
sammenarbeiteten. Für Baldung, den 
ältesten und weitaus bedeutendsten der 
«Meister um Albrecht Dürer», ergab 
sich daher eine sehr schmerzliche Be- 
schränkung auf 29 Gemälde, Zeichnun- 
gen, Einblattholzschnitte und verzierte 
Bücher aus der frühesten Zeit, welche 
nur die Jahre 1503-1507/08 umfafit. Von 
Kulmbach dagegen wurden 85 Werke 
aus der gesamten Schaffenszeit gezeigt. 
Bei Georg Pencz, der wohl erst um 1520 
zu arbeiten begann und nach ersten An- 
fängen im Kreise Dürers Iltalienisches 
und vielleicht auch Einflüsse des spâte- 
ren Baldung aufnahm und eine eigene, 
bemerkenswerte Entwicklung  durch- 
machte, versuchte man einen Gesamt- 
eindruck des allzu wenig bekannten 
Œuvres zu geben, indem man mit drei 
Bildnissen auch die späte, ganz von 
Dürer entfernte Entwicklung bis zum 
Tode, 1550, markierte. 

Für den Kunsthistoriker war die Ausstel- 
lung deshalb äuBerst lehrreich und von 
grôftem Interesse, weil sie ihm die 
Werke der einzelnen «Meister um Al- 
brecht Dürer» zum Vergleich vor Augen 
führte und er sich selbst anhand der aus 
aller Welt, West und Ost, zusammen- 
getragenen Originale ein Urteil über die 
im Katalog genau aufgeführten Hinweise, 
Zuschreibungen und Vermutungen der 
Spezialisten bilden konnte. 
Eindrücklichstes Erlebnis war die ver- 
borgene Präsenz von Albrecht Dürers 
Werk selbst, das als ideale Vorstellung 
den Meistern in ihrem eigenen Schaffen 
vor Augen stand. Solange sie nicht die 
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Kraft besaBen, sich von der direkten 
hängigkeit zu befreien, nahmen sie 
Anregungen des begnadeten Genil 
ehrfürchtig auf und wurden damit oft 
erstaunlichen Leistungen befähigt. | 
Die Ausstellung umfalite Werke von Z 
brecht Dürer, Hans Baldung, Baritf 
Beham, Sebald Beham, Hans Dürer, 
kolaus Glockendon, Hans von Kulmbac 
Hans Leu dem Jüngeren, von den M 
stern des Ansbacher Kelterbildes, d 
Dominikaner-Zyklus, der Neudôrie 
Bildnisse, einem unbekannten Nürnbe 
ger Meister, den Meistern der Heilig 
Sippe von Schüsselau, des Schreye 
Altares, Georg Pencz, Hans Plattni 
Hans Schäufelein, Erhard Schôn, Ha 
Springinklee, Wolf Traut, der Düre 
Werkstatt. H. C.v. 


Venedig 


Arte e Contemplazione 
Palazzo Grassi 
15, Juli bis 1. Oktober 


Während des 19. Jahrhunderts lek 
Venedig fast allein seiner Vergange 
heit. Dies änderte sich aber, als man c 
offizielle Biennale einführte. Aber aut 
das «Centro Internazionale delle Arti 
del Costume» sorgt dafür, da8 siche 
gegenwartsverbundenes Publikum ut 
privates Mäzenatentum in dieser Wu 
derstadt einfinden. Seit 1951 bringt di 
ses Centro Ausstellungen im pompôs. 
Palazzo Grassi am Canale Grande. Unit 
Führung des Mailänder Textilindustrie 
len Marinotti vereinigten sich zu solche 
Zweck italienische und ausländiscl 
Mäzene. Der Akzent lag bis 1958 me 
auf «costume». In besonderer Erinn 
rung blieb die Ausstellung «Lebendig, 
Venedig» von 1954. 

Weil der freien Kunst entscheident 
Impulse auch auf benachbarten Gebi 
ten zu verdanken sind, erhielt diese s« 
1959 einen Vorrang. Im Leiter des Ar 
sterdamer Stedelijk Museums Sandbe 
fand man den geeigneten Berater f 
eine internationale Auswahl. Zuerst € 
schien die programmatische Schau «\ 
talità nell'Arte», in der man die wichti: 
sten Meister des «informel» zusamme 
fafite, soweit sie der «aktiv-abstrakter 
Richtung angehôren. 1960 folgte eir 
Darbietung von Materialbildern, Skul 
turen und entsprechenden Naturanal 
gien. 1961 wollte man Werke mehr b: 
sinnlicher Art zusammentragen, aber « 
fanden sich auch viele ÂuBerungen ei 
welche weiterhin von heftiger Aktion gl 
tragen sind. Beide Ausdrucksmôglicl 
keiten kônnen in den Dienst poetischi 
Inhalte treten. 
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Zentrifuge 


3 


4 EINDAU in genormite 


Om 


Einbau in bestehende Kombinationen môdglich 


Enzo Rôsli 
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Küchenkombinationen 
ss 7 /Q X 550 x 600 mm 


Wasch prog ramme vollautomatisch und individuel 


Elida 3 Norm, 3 kg Einbau- 
automat mit Zentrifuge, Masse 
770 x 550 x 600 mm, ohne 
Sockel und ohne Abdeckung. 
Die Elida 3 Norm besitzt voll- 
automatische Wasch- 
programme für alle Wäsche- 
arten, ein Spezialprogramm für 
Feinwäsche, einen zusätzlichen 
Schongang, Stopschalter, 
einen beliebig verstellbaren 
Regelthermostaten und eine 
eingebaute Zentrifuge. 

Elida 3, beweglicher Etagen- 
automat, Ausrüstung wie 
Elida 3 Norm. 


Technische Details: Trommel 
und Bottich aus Chromnickel- 
stahl 18/8, eingebaute 
Zentrifuge mit 1200 Touren pro 
Minute, automatische Wasch- 
mittelzufuhr, Türgriff mit 
Sicherheitseinrichtungen links 
oder rechts montiert lieferbar, 
Motorschutzschalter, Laugen- 
filter, elekrische Laugenpumpe, 
Heizung mit Trockengang- 
schutz. 

Anschlüsse: Erd-Steckdose 
1x 220 V oder 1x380/220 V, 
Absicherung 10 A, Anschluss- 
wert 2 KW 


Weitere Modelle aus dem Elida- 
Fabrikationsprogramm: 

Elida 4 Elite, 4 kg Vollautomat 
mit Boiler; Elida 5 Elite. 5 kg 
Vollautomat mit Boiler; Elida 5, 
5 kg Vollautomat, Drucktasten, 
Thermoelektrik; Elida 5 Gas, 

5 kg Vollautomat, mit Gas- 
heizung; Elida 5 de luxe, 5 kg 
Vollautomat, mit Boiler 


Bitte verlangen Sie Prospekte 
und Offerte 

Primus Elida AG 
Binningen/Basel 


Telephon 061/386600 | Elida 
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ÆZwei wichtige Nachrichten: 


FORNAX-Warmluftheizung SPECHT-Abwurfanlagen 

die ideale Heizanlage für Werkhallen, Garagen, sammeln auf einfachste und vollkommen stô- 
explosionsgefährdete Räume, Lagerhallen, Säle, rungsfreie Artje nach Verwendungszweck Haus- 
Kantinen, Unterkünfte, Tankstellen, Gewächs- haltabfälle, Papier, Wäsche in geeigneten Be- 
häuser usw. hältern an vorbestimmtem, zentralem Ort 
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@ niedrige Anschaffungskosten @ vollkommen geruchfrei (indirekte Entlüftung) 
@ einfache Montage e staub- und geruchfreie Einwürfe (Schleusen- 
@ geringer Ülverbrauch System) 
@ kürzeste Aufheizzeit vôllig verstopfungsfrei (innenglasierte Rohre) 
@ hohe Wärmeleistung auf Wunsch kombiniert mit Verbrennungs- 
@ grôfite Wirtschaftlichkeit ofen 
@ automatisch gesteuert schon bei 4-5 Stockwerken wirtschaftlich und 
@ kein besonderer Heizraum erforderlich interessant 


3 Modelle: 12000, 15 000 und 30000 kcal/h 
Netzanschluf : 220 V 


Selbstverständlicher Komfort moderner Bau- 
ten der Gegenwart und Zukunft 


Verlangen Sie Prospekte, Referenzen und 
den Besuch eines unserer Spezialisten 


FORNAX AG BIEL 


Schiossergäñli 11 Tel. 032/30644 


Die vehementere Gruppe kann sich weit- 
gehend auf den frühverstorbenen Deut- 
schen Wols als ihren Vorläufer berufen. 
Unter seinen Bildern überraschte dies- 
mal der «Verrückte mit den wehenden 
Haaren», ein Bild, in dem Flecken und 
Farbspritzer wie zufällig ein Gesicht for- 
mieren. Riesige Phantomkôpfe malt 
dann der Flame Pierre Wemaere, die 
durch vage Linien in einem bewegten 
farbigen Medium entstehen. Von den 
Deutschen interessieren Arbeiten von 
Emil Schumacher, die wie Erdlebenbilder 
wirken, mit geheimnisvoll raunenden 
Farben und Ritzungen. Hans Platschek 
zerspellt seine Farbgründe stärker durch 
schwarze Spuren, die dramatisch an- 
und abbrechen, so daf sich der Blickins 
Ausweglose zu verlieren scheint. 

Der lItaliener Scanavino umkreist in 
einem Zyklus das alte Thema vom 
«Triumph des Todes», den er nur durch 
vergehende Gespinstformen ausdrückt. 
Sie blitzen auf einem nächtlichen Grau 
des Grundes auf. Auch der Spanier 
Tàpies arbeitet aus einem Vergänglich- 
keitsbewufitsein. Nun aber ist es die 
grôkBte Ruhe, die auf seinen steinig-dü- 
steren Flächen wartet. Uraltes und Zu- 
künftiges scheinen zu einer Metapher 
absoluter Vergänglichkeit zu gerinnen. 
Einsame Spuren zeugen von längst ver- 
schollenem Leben. Auch der Amerikaner 
Rothko strebt aus der Unrast aussichts- 
loser Aktivität in die Stille selbstverges- 
sener Versenkung. Er gibt weite, ent- 
materialisierte Farbflächen, die ruhevoll 
leuchten und an den Rändern verdäm- 
mern. 

Der Italiener Fontana hat diesmal seinen 
asketischen «Spatialismus» verlassen 
und setzt seine einfachen abstrakten 
Formmittel reichlich glanzvoll in silber- 
nen und goldenen Tafeln zum Ruhme 
Venedigs ein. In die meditative Reihe 
gehôren auch die geschichteten Flach- 
reliefs des Japaners Azuma. Zwischen 
Geruhsamkeit und Bewegung stehen die 
Farbfelder des 1960 verstorbenen Kana- 
diers Emile Borduas. Auch Dubuffet 
zeigt sich diesmal eher von der kontem- 
plativen Seite. Seine Mauerbilder sind 
zuweilen so «naturnah», da man sie 
durch entsprechende Ausschnitte aus 
einem SteinfuBboden ersetzen kônnte. 
Auch der Däne Asger Jorn enttäuscht 
diesmal: er versucht sich in einem will- 
kürlichen Pointillismus, durch den er 
einige abgemagerte Pollock-Linien 
schlängelt. 

Der Chinese Walasse Ting gehôrt 
eigentlich nicht zum Thema, da er die 
«action painting» fortsetzt; allerdings 
gehen seine Farbexplosionen sanfter, 
gleichsam geräuschlos vor sich.- Luisa 
de Romans, die Tochter Marinottis, brei- 
tet mächtig agierende, schwebende 
Farbpolster aus. Ausgesprochen männ- 


lich lä8t der Holländer Wagemaker ver- 
krustete Materialien, Fundstücke und 
unheimliche Zerfallstrukturen sich zu 
monumentalen Balladen verdichten. 
Erstaunlich die späten Arbeiten von Sam 
Francis. Dieser noch junge Amerikaner, 
der seit 1950 in Paris lebt, begann mit 
etwas zu weich flieBenden Strukturen, 
die etwa der Oberfläche einer Wolken- 
decke gleichen. Dann gaben diese Mas- 
sen den weiBen Grund frei. SchlieRilich 
wurde das Kolorit intensiver, und die 
Formen gewannen an Elastizität. Der 
weiBe Grund wird zur spannungsvollen 
Leere, in welche imaginäre Kontinente 
hineinzuschieBen scheinen, steigend 
oder stürzend. Das Ganze wirkt wie ein 
Hymnus auf die Schônheiteines farbigen 
Kosmos. 

Tôpfereien von Francesco Torri (dem 
Mäzen Marinotti selber) und Teppiche 
aus der Zusammenarbeit von Jorn und 
Wemaere ergänzen das lebendige Bild 
dieser bewegenden Schau. Juliane Roh 


Säo Paulo 


Vertretung der Schweiz an der 
Biennale von Säo Paulo 


An der VI. Biennale des Museums für 
moderne Kunst in Säo Paulo (Brasilien), 
die vom 10. September bis 31. Dezember 
1961 dauert, ist die Schweiz miteiner gro- 
Ben Kollektion graphischer Blätter der 
folgenden sieben Künstler vertreten: 
Jean Baier, Genf; Kôbi Lämmler, Sankt 
Gallen; Rolf Lehmann, Jouxtens (VD); 
Raymond Meuwly, Misery (FR); Rudolf 
Mumprecht, Zürich/Bern; Léon Préban- 
dier, La Conversion (VD); Pierre Ter- 
bois, Genf. Die schweizerische Beteili- 
gung wurde wiederum vom Eidgenôssi- 
schen Departement des Innern auf 
Grund der Vorschläge der Eidgenôssi- 
schen Kunstkommission organisiert. 


Wolf Schneider: Überall ist Babylon 
Die Stadt als Schicksal des Menschen 
von Ur bis Utopia 

472 Seiten mit Abbildungen 

Econ, Düsseldorf 1960, Fr. 21.80 


Zwischen den Weltkriegen waren Ro- 
mane und Reportagen wie «Schreib das 
auf, Kisch» oder «Brot für 200 Millionen» 
gro$e Mode. Heute beherrscht die Sach- 
literatur die Buchauslagen und versucht 
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mit journalistischem Geschick, die Wis- 
senschaft für den Laien lesbar zu ma- 
chen. «Gôtter, Gräber und Gelehrte» 
wies den Weg zum groBen Geschäft. 
Von diesem erfolgreichen Bestseller 
wurde eine Reihe billiger Rezepte abge- 
zogen, und nach einem solchen ist auch 
«Überall ist Babylon» gebraut. Werden 
und Vergehen der groBen Städte wird 
an der reichlich primitiven und nirgends 
echt begründeten Formel «Lust am Ge- 
dränge» aufgehängt. Solange archäo- 
logische Fakten vorgetragen werden, ist 
das Buch durchaus lebendig. Das ver- 
arbeitete Quellenmaterial ist so inter- 
essant und seriôs, dafi auch der dritte 
AufguB noch schmackhaft ist. 

Doch bei der Darstellung der mittelalter- 
lichen und der Renaissancestadt wird 
das Buch farblos, um bei der Darstellung 
des 19, Jahrhunderts vôllig zu versagen. 
Es gelingt Schneider nicht, die komple- 
xen Lebensbedingungen der europäi- 
schen Stadt originell darzustellen. Des- 
halb läft er vor einem Geschichtsbild, 
das der Sekundarstufe entspricht, groke, 
noch grôfiere und grôBte Zahlen und 
pseudowissenschaftliche Tabellen auf- 
marschieren. Dieses Bild sucht er zu 
verfestigen, mit scheinbar präzisen An- 
gaben, wie: «Der bucklige Gôttinger 
Physikprofessor Georg Christof Lichten- 
berg...» Was uns Lichtenberg wertvoll 
macht, ist gerade das, was Schneider 
fehlt: der Geist. 

Ein Beispiel für Schneiders Freude an 
runden Zahlen: «In einer Stadt läfit Ti- 
mur 2000 Menschen lebendig einmauern, 
in einer andern 4000 Soldaten lebend be- 
graben, in einer dritten 5000 Menschen- 
kôpfe auf den Minaretten aufspiefen. In 
der prächtigen Perserstadt Isfahan be- 
fiehit Timur 1387, die Kôpfe der 70000 
Einwohner auf die Mauern zu schichten. 


100000 Leichen läfit er 1398 in Delhi zu- 


rück, 90000 abgeschlagene Kôpfe 1401 in 
Bagdad. Die Bibliotheksgebäude ver- 
brennt er erst, wenn er die Bücher ge- 
borgen hat, um sie nach Samarkand zu 
schaffen, denn nichts geht ihm über 
Kultur... Timur heifit Eisen. Der geor- 
gische Revolutionär Dschugaschwili 
hatte das Bedürfnis, sich Stalin zu nen- 
nen - der Stählerne -.» Die Bescheiden- 
heit verbietet Schneider geographisch 
näher liegende Vergleiche. 

Über die verheerende Erfindung der 
Trennung städtischer Funktionen im 
19. Jahrhundert ist so wenig zu erfahren 
wie über die Entwicklung des die Stadt 
mitbestimmenden Arbeiterhauses. Da- 
für werden Gemeinplätze abgegrast, wie: 
Brutstätte des Verbrechens, der bla- 
sierte Städter, die Nomaden von heute. 
In unserer Zeit sind die technischen, so- 
ziologischen und wirtschaftlichen Be- 
züge in der Stadt durch Autoren wie 
Martin Wagner, Lewis Mumford, Paul 
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Barth, Chombard de Lauwe, Hans Ber- 
noulli und andere viel lebendiger darge- 
stellt worden, als es diesem Buche müg- 
lich ist. 
Wenn schon die wirtschaftlichen und 
gesellschaftlichen Grundbedingungen 
vor allem der europäischen Städte und 
ihrer Bewohner nicht dargestellt wer- 
den, môchte der Leser doch auf anre- 
gende Weise dem geheimnisvollen We- 
sen der Stadt näher kommen. Aber auch 
da hält er sich besser an Villon, Balzac, 
Dickens, Fontane oder Dos Passos. 
In zehn Zeilen Ingeborg Bachmanns 
sind Werden und Vergehen der Stadt 
erlebbarer als auf 470 Seïiten Wolf 
Schneiders. Man mu sich deshalb fra- 
gen, wieso die Pseudowissenschaft so 
erfolgreich die Quellenliteratur ver- 
drängt. Bekommt der moderne Leser ein 
schlechtes Gewissen, wenn er vom 
zweck- und zielgerichteten Weg ab- 
kommt? Ist es nur Mangel an Mufe? Ist 
es Angst vor geistigen Abenteuern, die 
den Konformismus und seine süfien 
Früchte bedrohen kônnten? 

Felix Schwarz 


Luisa Banti: Die Welt der Etrusker 
309 Seiten mit 119 Tafeln und 2 Karten 
«GroBe Kulturen der Frühzeit» 

Fretz & Wasmuth, Zürich 1960. Fr. 29.— 


Jemand, der die Welt der Etrusker zum 
Gegenstand einer Arbeit macht, tut gut 
daran, all den Fragen, die die Etrusko- 
logie seit langer Zeit zu einem Tummel- 
platz hemmungsloser Spekulationen ma- 
chen, auszuweichen. Zumindest wird er 
es sich verbieten müssen, nach Antwor- 
ten zu suchen, wo Antworten nicht durch 
unabweisliche Tatbestände begründet 
sind. Hier mehr als irgendwo sonst wird 
er bestrebt sein, sich an die Gegebenhei- 
ten zu halten, allen schônen Verlockun- 
gen zu widerstehen und jenen Rat zu be- 
folgen, den schon 1854 Mommsen gab, 
als er schrieb: «Man weif es nicht, und 
es lohnt sich auch nicht die Mühe zu wis- 
sen, woher die Etrusker kommen; was 
interessiert, ist ihre Geschichte.» Mit 
dieser Einstellung — die in Mommsens 
Worten immerhin sehr unbekümmert 
darüber hinweggeht, daB schliefilich 
auch die Herkunft eines Volkes Teil sei- 
ner Geschichte ist —- hält es ausdrück- 
lich auch die Autorin des zwôlften Ban- 
des der Reiïihe «Frühkulturen der Erde», 
der den Etruskern gewidmet ist und die 
Inhaberin des Lehrstuhls für Etruskologie 
und italienische Archäologie an der Uni- 
versität Florenz, Luisa Banti, zum Ver- 
fasser hat-eine namhañfte Wissenschaft- 
lerin, die im Jahre 1955 zum Stabe derer 
gehôürte, die die ungemein erfolgreiche 
und unvergessene Ausstellung «Kunst 


und Leben der Etrusker» -in vielen Städ- 
ten Europas gezeigt - aufbauten. Luisa 
Banti läBt die Fragen, die sich trotz al- 
lem - und nicht etwa nur durch die Sug- 
gestion des «Geheimnisvollen», son- 
dern durchaus wissenschaftlich — auf- 
drängen, offen, da eine andere Haltung 
heutzutage schlechterdings nicht ver- 
tretbar ist. Sie handelt in den Schluf- 
kapiteln die kritischen Probleme der Reli- 
gion, der Sprache und der Herkunft der 
Etrusker in sehr gedrängter Form ab, we- 
niger, um sie in die Erôrterungen einzu- 
schalten, als um sie aus ihnen auszu- 
schalten. 

Nach Abgrenzung des geographischen 
Raumes und nach Darstellung der etrus- 
kischen Kunst - dies nicht eben der 
glücklichste Teil des Buches - geht die 
Autorin der Geschichte der einzelnen 
etruskischen Siedlungen nach, was inso- 
fern gerechtfertigt ist, als es sich in Etru- 
rien um ein loses Konglomerat von Städ- 
ten und Oritschaften und nicht um eine 
festgefügte staatliche Einheit handelte: 
«Die etruskische Ausbreitung war das 
Ergebnis unabhängiger Unternehmun- 
gen einer oder mehrerer Städte und in 
vielen Fällen von Unzufriedenen oder 
Abenteurern, die sich aufmachten, das 
Glück fern der Heimat zu suchen.» Die- 
sem Tatbestand trägt der Aufbau des 
Buches Rechnung. Es ist faszinierend, 
welchen Reichtum an Leben die nüchter- 
nen Funde sichtbar werden lassen. 

Der Abbildungsteil ist, entsprechend der 
Konzeption der ganzen Reihe, rein doku- 
mentierend. Er ist überaus reich und ge- 
winnt durch die ausführlichen Bildlegen- 
den auBerordentlich an Wert. Ja, der 
Wert des ausgezeichneten Buches liegt 
zu einem guten Teil gerade in diesen 
Begleitworten zu den Bildern. 

Mit diesem Band schlieRit die «Neue Fol- 
ge» der Reihe, die - so wie die erste - 
sechs Bände umfafit. Es ist lebhañft zu 
hoffen, da eine dritte Folge in Angriff 
genommen wird, damit sich das ganze 
verlegerische Unternehmen zu einer 
Wirklichen Enzyklopädie der Frühkultu- 
ren ausweitet. wsch. 


W. Zschietzschmann: Hellas und 
Rom 

Eine Kulturgeschichte des Altertums 

in Bildern 

LXVIII und 304 Seiten 

Fretz & Wasmuth, Zürich 1959, Fr. 21,50 


Obschon es bereits Bücher zur Kultur- 
geschichte des klassischen Altertums 
gibt, die mehr oder weniger ausgiebig 
illustriert sind, dürfte dieser mit mehr 
als dreihundert Bildtafeln ausgestattete 
Band seinen Zweck als Veranschau- 
lichung des kulturellen Alltags der Grie- 
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chen und Rômer erfüllen, sei es# 
Leser von Geschichtswerken oder dic 
terischen Testen, sei es für den humat 
stischen Unterricht, der sich manchm 
zu stark mit der politischen Geschich 
abmüht und auch die anstrengende LU 
textlektüre von Dichterwerken môglich 
mit Anschauungsstoff beleben sollt 
Der Autor des auRerordentlich anrege 
den Bilderwerks lieB es sich angelege 
sein, die zwanzig thematischen Gruppe 
in knappen Begleittexten zu erläutel 
und überdies alle Bilder sorgfältig zu e 
klären. So ergibt sich eine auch histoi 
sche und geistesgeschichtliche Au: 
blicke bietende Zusammenfassung d 
kulturellen Aspekte des griechische 
und rômischen Lebens in den entsche 
denden Jahrhunderten. 

Nach Lebens- und Schaffensgebiete 
geordnet (beispielsweise: Gottheite 
Theaterwesen, Sport und Spiel, häu: 
liches Leben, Musik und Tanz), werde 
gutgewählte, oft wenig bekannte Bill 
dokumente vorgeführt. Man lernt, d 
Bauwerke, Statuen, Reliefs, Mosaike 
Wandbilder und Vasenmalereien im Zi 
sammenhang mit dem täglichen Lebe 
und nicht nur als isolierte Kunstschôl 
fungen zu betrachten. Von den Tie 
druckbildern kônnen die kleineren o 
nur Andeutungen geben; aber eine ill 
strativanspruchsvollere Gestaltung hät 
den Rahmen des handlichen GroBokta 
bandes gesprengt. Ebenso wäre es kaui 
môglich gewesen, bei einem praktisc 
verwertbaren Werk dieser Art die grie 
chische und die rômische Welt als ge 
sonderte Buchteile zu bearbeiten. Da 
Nebeneinander von Kunstleistungen de 
griechischen Klassik und der rômische 
Kaiserzeit führt manchmal zu Vereir 
fachungen nicht nur stilistischer Ar 
Aber das Buch soll vor allem ein nütz 
liches Hilfsmittel sein, das auch de 
Weg zu weiterem Bild- und Schriftgut z 
weisen vermag. ETB 


Johannes Itten: Kunst der Farbe 
Subjektives Erleben und objektives Er- 
kennen als Wege zur Kunst L 
156 Seiten und 203 farbige Tafeln 

Otto Maier, Ravensburg 1961. Fr. 148.85 


Seit dem Johannes Iltten im Zürche 
Kunstgewerbemuseum seine Farblehr 
in einer umfassenden Schau darstellte 
sind 17 Jahre vergangen. In unserer 
Lande herrschte unter den Künstlern bi 
dahin eine gewisse Zurückhaltung ge 
genüber Form- und Farbtheorien; mai 
hatte Angst vor Einengung und Aus 
richtung, befürchtete ein Nachlasser 
des Persônlich-Spontanen; kurz, mai 
witterte die Uniformierung. Mit jene 
Ausstellung aber war es Itten gelungen 


Verwenden Sie 
warmesWasser? 


Welch herrliches Vergnügen unter der 
prickelnden Dusche ! Welche Wohltat für 
den ganzen Kôrper ! Sie fühit sich wie neu 
geboren, erfrischt und belebt. Kein Wunder 
—denn ihre Dusche wird durch eine 
LEONARD Thermostat-Sicherheits-Misch- 
batterie reguliert. Das gibt die Sicherheit 
für stets gleichmässige Temperatur des 
Wassers—nicht zu heiss, nicht zu kalt— 
gerade so, wie es am angenehmsten ist. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
eignet sich aber nicht nur für Duschen. Sie 
wird seit Jahren überall dort verwendet, 
wo man warmes Wasser bestimmter Tem- 
peraturen benôtigt. Sie mischt heisses und 
kaltes Wasser, Dampf und Wasser. Und 
weil sie so zuverlässig arbeitet, findet man 
sie in Wohnhäusern, Apartment-, Club- und 
Wohlfahrtshäusern, Spitälern, Sanatorien, 
Anstalten, ôffentlichen Bädern, Schulen 
sowie in fast allen Fabriken und Industrien 
... Kurz überall, wo man warmes Wasser 
braucht, Strom und Wasser sparen will. 
Die LEONARD Thermostat-Mischbatterie 
wird auch lhnen nützlich sein. 


Unser Prospekt Nr, SB/69 
orientiert Sie kostenlos. 


WALKER,CROSWELLER 
& CO. LTD. 
Zürich 4, Ankerstrasse 61. 


Telephon (051) 25 38 38. 
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KLIIX 


Hart-PVC-Môbelfolien 


Die farbfrohe, flexible Kubix- 
Kunststoff-Folie verleiht Môbeln, Türen, 
Wänden widerstandsfähige 

und sympathische Oberflächen. 


Kubix lässt sich gut und dauerhaft 
auf Pavatex, Sperrholz, 

Span- und Tischlerplatten verkleben. 
Seine Verformbarkeit lôst jedes 
Kantenproblem. 


Lieferung in 0,4mm, teils 0,2 mm Stärke, 
Rollen à 100 m', ca. 122 cm breit. 


Die Kubix-Oberflächenveredelung ist 
vielseitig und preisgünstiger als alle 
bisher üblichen Kunststoffbeschich- 
tungen. Beharren Sie aber 

auf Kubix, dem ersten, bewährten und 
weitestverbreiteten Produkt seiner Art! 


Muster und technische Beratung 
durch Heinrich Grob & Co AG 
Kunststoffabteilung 


kubipzn 


Pavatex mit Hart-PVC-Oberfläche 


Kubipan, die mit Kubix-Môbelfolien 
veredelten Pavatex-Hartplatten, 
finden vielseitigen Einsatz im 
Küchenmôbelbau, Ladenbau und allen 
Sparten moderner Raumgestaltung. 


Kubipan ist widerstandsfähig gegen 
chemische und mechanische Einflüsse 
seine Oberflächen aus PVC sind 
mattgeprägt und werden selbst durch 
Salzsäure nicht angegriffen. 


3 


Format 250 x122 cm 
Dicke ca. 3,6mm 
Farben 10 Unitône laut Kollektion 


Eine echte Kunststoff-Oberfläche 
zum günstigen Preis von Fr. 12.90 
per m?°, rot Fr.13.50 per m2. 


Zürich 23, Rôntgenstrasse 25 
Telephon 051-42 4141 


| 


Ultrapas 


Kunstharzplatten 


in aller Welt seit Jahren bewährt, 
beliebt und immer zuverlässig. 


Ultrapas ist ein Spitzenprodukt des 
ältesten und grôssten Kunststoffwerkes 
Europas. Fabrikgarantie für jede 
Platte. Übersichtliche Kollektion von 
45 ausgesuchten Farbtônen und 
Dessins, harmonisch abgestimmt. 


Reichhaltige Lager in 244 x 122 cm 
poliert, 280 x 122cm matt, teilweise 
strichmatt und poliert 280 x 122 cm. 


Die überraschend wachsende 
Beliebtheit der Platte beweist, dass 
mehr und mehr Architekten und 
Verarbeiter es vorziehen, mit Ultrapas 
auf Sicher zu gehen. Der speziell 
günstige Preis schliesst die Kette 

der Ultrapas-Vorzüge. 


Bern 22, Wankdorffeldstrasse 68 
Telephon 031-89601 


solche Bedenken weitgehend zu zer- 
streuen, und man nahm mit freudiger Er- 
wartung Kenntnis von seinem Verspre- 
chen, die Essenz der Veranstaltung in 
einem Buche zusammenzufassen. Doch 
stellten sich der raschen Realisierung 
des Planes Schwierigkeiten entgegen, 
deren grôfite wohl die Gewinnung eines 
für die Sache begeisterten Verlegers 
war. 

Inzwischen hat das Bauhaus und Ittens 
mafigebender EinfluB auf dessen päd- 
agogische Grundkonzeption eine gewal- 
tige Aufwertung erfahren. Die lttensche 
Grundlehre (von der die Farblehre ja nur 
ein Teil ist) oder doch deren weiterzün- 
dende Impulse wurden von vielen Kunst- 
gewerbeschulen oder Schulen ähnlicher 
Art übernommen. Der Umgang mit der 
Farbe selbst hat sich durch die Ausbrei- 
tungen der ungegenständlichen Kunst 
erkenntnismäkig intensiviert, so daf es 
hôchste Zeit wurde, direkt aus einer 
lebendigen Quelle schôpfen zu kônnen. 
Nun liegt die «Kunst der Farbe» vor. Der 
groke, breitformatige Band wirkt schon 
beim ersten Durchblättern wie das klin- 
gende Hohelied der Farbe; an seiner 
Ausstattung wurde in keiner Hinsicht 
gespart. Die graphische Gestaltung des 
Werkes ist einwandfrei. Die unendlich 
vielen grôBern und kleinern farbigen 
Tafeln der systematischen Reihen und 
die 28 groBen, originalgetreuen Repro- 
duktionen der Beispiele alter und gegen- 
wärtiger Malerei sind auf Kunstdruck- 
papier gedruckt und nach einem wohl- 
überlegten, nie langweilig wirkenden 
Plan in die Textseiten geklebt. So ist ein 
angenehmer Wechsel zwischen dem 
Grau der Textkolonnen, den bunten Ta- 
feln und dem Wei8 des Papiers entstan- 
den, der festlich wirkt. Ganz hervorra- 
gend sind die Gemälde reproduziert; bei 
aller Würdigung der zu bewältigenden 
technischen Schwierigkeiten bedauert 
man hingegen die hin und wieder auf- 
tretenden Passerverschiebungen bei den 
systematischen Beispielen; sie kônnen 
im einzelnen leicht stôrend wirken, gehen 
aber in der Fülle des Geglückten unter. 
In der Einleitung äufert sich ltten über 
das Wesen der Farbe: «Farben sind Ur- 
Ideen, Kinder des uranfänglichen, farb- 
losen Lichtes und seines Gegenpartes, 
der farblosen Dunkelheit. Wie die Flam- 
me das Licht, so erzeugt das Licht die 
Farben. Farben sind Kinder des Lichts, 
und Licht ist die Mutter der Farben. Das 
Licht, dieses Urphänomen der Welt, 
offenbart uns in den Farben den Geist 
und die lebendige Seele dieser Welt.» 
Er gibt einen knappen, aber erschôpfen- 
den Überblick über die Entwicklung des 
menschlichen Umgangs mit der Farbe, 
zeigt die Ansätze der zeitgenôssischen 
künstlerischen Farblehre und nennt de- 
ren Väter: Goethe, Runge, Chevreul, 


Schopenhauer, die Neo-Impressionisten 
usw. und endlich Hôlzel. Hier ist Ittens 
Ansatzpunkt. Die ersten Abschnitte ge- 
hôren der Farbe in der Physik, der Farb- 
wirklichkeit und der Farbwirkung, der 
Harmonie der Farben und dem faszinie- 
renden Gebiet der subjektiven Farb- 
klänge. Dann folgen die wichtigen Kapi- 
tel der konstruktiven Farblehre mit ihren 
sieben gesetzmäkigen Kontrasten als 
eigentlichem Kontrapunkt der Farbe, Ab- 
schnitte über die Mischung der Farben, 
die Farbkugel, die Farbakkordik, Form 
und Farbe, die räumliche Wirkung der 
Farbe, endlich die impressive und die 
expressive Farbenlehre und ein Ab- 
schnitt über Komposition. Diese Über- 
sicht in Stichworten zeigt den Umfang 
des Werkes und was esist: ein Lehrbuch 
für Künstler und mit der Farbe ange- 
wandt Arbeitende, aber auch ein über- 
aus anregendes Vademekum für Kunst- 
pädagogen. 

Es sprengte den Rahmen einer kurzen 
Besprechung, würde man auf die einzel- 
nen Kapitel eingehen. So sei hier vor 
allem auf die Besonderheit des ltten- 
schen Werkes hingewiesen. Diese ist in 
seiner Persônlichkeit begründet. Als Ma- 
ler leitete ihn schon in jungen Jahren ein 
heftiges Verlangen nach BewuBtwer- 
dung seines Tuns; es verhalf ihm zur 
Abklärung brennender Probleme der 
Gestaltung. (Itten war einer der ersten, 
die es drängte, sich in ungegenständ- 
lichen Formen und Farben auszudrük- 
ken.) Das erreichte Wissen wiederum 
führte ihn, da er ein geborener Pädagoge 
ist, zur Ausarbeitung von lernbaren Me- 
thoden. In seiner Methodik aber wird nie 
ein Problem losgelôst vom Ganzen be- 
handelt; es steht vielmehr immer das 
Individuum Mensch und die Môglichkei- 
ten seiner allseitigen Entwicklung im 
Vordergrund: «Das Entscheidende in 
der Kunst sind nicht die Ausdrucks- und 
Darstellungsmittel, sondern der Mensch 
mit seinem Charakter und Menschsein. 
Erstkommt die Formung und Bildung des 
Menschen, dann darf er bilden. Das 
ernsthafte Studium der Farben ist ein 
ausgezeichnetes Mittel zur Menschen- 
bildung, denn es führt zum Erfühlen ihrer 
inneren Notwendigkeiten. Diese Not- 
wendigkeiten begreifen, heilt, das ewige 
Gesetz alles natürlichen Werdens er- 
leben. Dem Notwendigen sich unterord- 
nen, heifit, allen Eigenvwillen aufgeben 
und des Schôpfers Diener sein, heifit, 
Mensch sein.» 

Dieses Interesse am Menschen führt 
Itten zu einer differenzierten Betrach- 
tungsweise in der Kunst. Er bedauert, 
da das Farbeninteresse von heute fast 
vollständig optisch-materieller Art ist 
und weist darauf hin, wie sich das ästhe- 
tische Problem der Farben nach dreierlei 
Aspekten betrachten lasse: sinnlich- 
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optisch (impressiv), psychisch (expres- 
siv) und intellektuell-symbolisch (kon- 
struktiv). In seiner «Kunst der Farbe» nun 
wird diese Dreigliederung in jeder Hin- 
sicht ausgelotet. Es ist faszinierend, wie 
das erkenntnismäfig Erfafibare durch 
viele Übungsserien geklärt und dem Rat- 
suchenden vertraut gemacht wird. Eben- 
so eindringlich ist aber auch auf das 
unumgängliche Naturstudium hingewie- 
sen: «Es ist symptomatisch für den Man- 
gel an Orientierung in unserer Zeit, daf 
an Kunstschulen Diskussionen über die 
Notwendigkeit des Naturstudiums môg- 
lich sind. Unter Naturstudium sollte man 
nicht nachahmendes Wiedergeben von 
zufälligen Natureindrücken verstehen, 
sondern ein analytisch forschendes Er- 
arbeiten und Darstellen der zu wah- 
rer Charakterisierung notwendigen For- 
men und Farben. Durch solches Stu- 
dium soll die Natur interpretiert und nicht 
imitiert werden. Damit dieses Interpre- 
tieren dem Wesen der Sache entspricht, 
muR scharfes Beobachten und klares 
Denken der Darstellung vorausgehen. 
Die Sinne werden geschärft, und der 
künstlerische Verstand wird an logi- 
sches Verarbeiten des Beobachteten 
gewôhnt.» Und endlich wird Wesent- 
liches über subjektiv-persônliche Farb- 
gebung und die Ausdruckswerte der 
Farben geboten. 

AbschlieBend sei noch erwähnt, daf 
dem Rezensenten kaum ein Lehrbuch 
bekannt ist, dessen Sprache so ver- 
ständlich, kôrnig-echt und anschaulich 
ist wie die lttensche. Das zeigt sich vor 
allem bei den Erläuterungen der Bild- 
tafeln, welche Kabinettstücke deutender 
Kunstbetrachtung sind. 

Johannes ltten hat die «Kunst der Farbe» 
seinen Schülern gewidmet. Wo sind 
seine Schüler? Überall, wo um lebendige 
Gestaltung gerungen wird. Wir danken 
dem verehrten Meister! Walter Binder 


Eingegangene Bücher 


E. Torroja: Logik der Form. 296 Seiten mit 
450 Abbildungen. Georg D. W. Callwey, 
München 1961. Fr. 50.80 


Helmuth Odenhausen: Einfamilienhäuser 
in Stahlbauweise. Herausgegeben von 
der Beratungsstelle für Stahlverwendung 
in Düsseldorf. 395 Seiten mit 738 teils 
farbigen Abbildungen. Stahleisen mbH, 
Düsseldorf 1961. Fr. 65.45 


Johannes liten, gesehen von Freunden und 
Schülern. 36 Seiten. Sonderdruck im 
Otto Maier-Verlag, Ravensburg 
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Ausstellungskalender 

Aarau Kunsthaus 
Galerie 6 

Basel Kunsthalle 


Bern 


Biel 

La Chaux- 
de-Fonds 
Chur 


Frauenfeld 


Lausanne 


Lenzburg 


Le Locle 
Luzern 


Rapperswil 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Winterthur 


Zürich 


Zürich 


Museum für Vôlkerkunde 
Museum für Volkskunde 
Gewerbemuseum 
Galerie d'Art Moderne 
Galerie Beyeler 


Galerie Handschin 
Galerie Münsterberg 


Galerie Riehentor 


Galerie Bettie Thommen 


Kunsthalle 


Gewerbemuseum 
Galerie Verena Müller 
Galerie Schindler 


Farel-Haus 


Musée des Beaux-Arts 
Galerie Numaga 


Kunsthaus 
Galerie Gampirof 


Galerie Bonnier 


Galerie Bridel 


Schlof 
Galerie Rathausgasse 


Musée des Beaux-Arts 
Hofgalerie 


Galerie 58 


Kunstmuseum 
Galerie Im Erker 


Museum zu Allerheiligen 
Munot-Galerie 


Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 


Galerie ABC 
Galerie im Weifen Haus 


Kunsthaus 
Kunstgewerbemuseum 


Graphische Sammlung ETH 
Helmhaus 
Strauhof 


Pestalozzianum 
Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Haller-Atelier 

Galerie Chichio Haller 
Galerie Daniel Keel 


Galerie Läubli 

Galerie Lienhard 

Orell Füssli 

Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 
Galerie am Stadelhofen 


Galerie Walcheturm 
Galerie Wenger 
Galerie Wolfsberg 
Galerie Renée Ziegler 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC. 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 
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Eduard Spôrri- Eugen Maurer - Sektion Aargau 
der GSMBA 
Jakob Strasser 


Hans Stocker - Albert Schilling 

Geldformen und Zierperlen der Naturvôlker 
Volkstümliche Malerei des 19. Jahrhunderts 
Laienmaler 

René Acht 

Teppiche von Arp, Ernst, Klee, Laurens, Léger, 
Mir, Picasso u. a. 

Shirley Jaffé 

Carl Gutknecht 

Paul Rickenbacher 

Pierre Terbois 

Matias Spescha 

Borès — Bertholle - Pfeiffer - Le Moal - Chastel - 
Garbell 

Naive Maler 


Hans Aeschbacher 
Fresques du Tassily 
Gute Môbel 
Fernand Giauque 
Friedlaender 


Kunst und Kirche 


Zoltan Kemeny 
Montheillet 
Bertini 


Gustav Stettler - Max Truninger 
Carl Roesch 


L. Haefliger 
Wolf Barth 


Emile Gilioli 

Wols: Gouaches 

Gilioli: Lithos pour le «Cantique des Cantiques» 
Arthur Jobin 


Aargauische Kunstschätze in Gold und Silber 
Peter Hächler - Peter Mieg 


Maurice Mathey 
Samartino 


Werner Frei 
Otto Müller 


Carl Liner 
Hans Jaenisch 


Else Pletscher - A. Zanetti 
Roger Kathy 


Der Surrealismus und verwandte Strômungen in 
der Schweiz 
Etienne Clare 


Robert Wehrlin 
Arnold Kübler 


Kunst und Kultur der Hethiter 

Der Buchbinder Friedhold Morf 

Menschen im Krieg. Photos von Robert Capa 
Moderne holländische Graphik 

Zürich plant und baut 

Franz Zeier —- Roland Thalmann - Rudolf Hurni — 
Werner Müller —- Otto Tobler 

Musische Erziehung in der Elementarschule 
Gertrud Debrunner 

Xanti Schawinsky, «The Mountain» 

Josef Wyss - Lea Zanolli- Arnold Zürcher 
Manolo Bea 


Dichterzeichnungen von Ringelnatz bis Dürrenmatt 


Hildi Hess 

Fritz Hug 

Alicea Penalba 

Ernst Leu 

Hansjôrg Gisiger - Peter Knapp 
Constantin Polastri 

H. U. Steger 

Viktor Hermann 

Hans Erni 1961 

Véronique Filozof, Le Palais-Royal 
W. Gimmi-W. Simon 

André Beaudin 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


16. September - 15. Oktober | 
7. Oktober — 28. Oktober 


7. Oktober — 19. Novembe 
6. Mai — 29. Oktober 
1. Oktober  — 31. Januar 
2. Oktober  -— 23. Dezembe 
9. Oktober  — 16. Novembe 
1. Oktober — 30. Novembe 
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13. Oktober  —15. Novembe 
2. Oktober  —23. Oktober 
30. Oktober  — 18. Novembe 
16. September — 14. Oktober 
21. Oktober  — 15. Novembe 
22. September - 20. Oktober 


22. Oktober 20. Novembe 


9. September — 15. Oktober 
21. Oktober  - 26. Novembe 
15. September — 15. Oktober 
21. Oktober  — 19. Novembe 

7. Oktober  -— 31. Oktober 


14. Oktober - 8. Novembe 
23 septembre - 22 octobre 
22 septembre - 18 octobre 
20 octobre — 19 novembre 


17. September — 15. Oktober 
29. Oktober  — 26. Novembe 


15. Oktober  -27. Oktober 
29. Oktober - 17. Novembe 


15 septembre - 16 octobre 


20 octobre — 30 novembre 
20 septembre - 15 octobre 
21 october — 10 novembre 
12. Juni - 29. Oktober 
14. Oktober — 5. Novembe 
1 octobre - 15 octobre 
15. Juli - 15. Oktober 


30. September - 25. Oktober 
28. Oktober  —25. Novembe 


15. Oktober  — 19. Novembe 
23. September - 5. Novembe 


15. Oktober - 5. Novembel 
6. Oktober  -— 28. Oktober 


17. September - 22. Oktober 
6. Oktober  — 31. Oktober 


21. September - 21. Oktober 
20. Oktober - 11. Novembe: 


20. September — 15. Novembe 
19. September — 22. Oktober 
23. September - 22. Oktober 
21. Oktober  - 10. Dezembei 
12. Oktober  — 15. November 
4. Oktober  -— 22. Oktober 


11. November - Februar 
18. Oktober — 7. November 
6. Oktober  — 3. November 
3. Juli — 15. Oktober 


3. Oktober  -— 31. Oktober 


20. September — 25. Oktober 
24. Oktober  —25. November 


16. Oktober  —4. November 


11. Oktober — 4. November 
30. September — 28. Oktober 
7. Oktober  — 2. November 


7. Oktober — 31. Oktober 
9. September - 15. Oktober 
28. Oktober - 3. Dezember 
30. September - 29. Oktober 
1. Oktober — 31. Oktober 
5. Oktober  — 28. Oktober 
15. September - 19. Oktober 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18,30 Uhr 
Samstag bis 17 Uhr 


Wannerit - 

die technisch und wirt- 
schaftlich interessante 
Leichtisolierplatte 
Wannerit - 

das Spitzenprodukt 

in der Reihe der 
Polystyrol-Schaumstoff- 
platten 


st zähelastisch, wasserfest, alterungsbeständi 


Wannerit isoliert gegen Wärme, Kälte, Schall 


3,5 mhoch 1m breit 50 cmtief 


Wanner AG, Horgen Æ== Abteilung Kunststoffe 


Tel. (051) 82 27 41 


Lil 


Mn 


Elita 58 —- das elegante Liegesofa — mit de 
vielen Gestaltungsmôglichkeiten. Aus eigen 
Werkstatt. Erhältlich mit Armlehnen. 


Variante: Elita 61 mit Armlehnen und 6 lose 
Kissen. 


Sitzneigung, korrekte Sitztiefe, ganz Schaur 


gummi-Polsterung. In Palisander mit Meta 
füBen oder in NuBbaum mit Holzfüfen. 


75 cm 90 cm 190 cm 


Ausstellung Bellevuehaus, Limmatquai 


à hugo Pete bett U. ROEEn werksfTaif SWB  ziicn 1, retephon (051) 247379 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 


Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Grofe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


INJECTA A.G. 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL.(064) 38277 


Waschtisch MAYA 


Nr. 4220 57 X 47 cm 
Nr. 4921 50 X 40 cm 


Verkauf durch den Sanitär-Grofhandel 


Einladung 


zu einer Filmvorführung 


Bei dieser Vorführung geht es um das 
Vorführen an sich. Von 16mm Ton- 
filmen. Solchen mit Lichtton. Solchen 
mit Magnetton. Es geht darum, 

zu demonstrieren, wie hoch heute die 
Wiedergabequalität von Bild und 

Ton ist. Und wie einfach sich Filme 
vertonen lassen. Es geht auch darum, 
zu zeigen, wie das Medium Film- 
projektion heute gehandhabt wird. 
Wie einer Filmvorführung der Charakter 
einer einheitlichen Darbietung 
gegeben wird. Wie Zwischenmusik 
eingesetzt wird und wie die Müglich- 


Anmeldung 
für eine persônliche Einladung 


keiten der Stimmverstärkung für das 
vor, Während oder nach dem Filmlauf 
ins Mikrophon zu sprechende Wort 
auszunützen sind. Wünschen Sie, 

zu einer Vorführung eingeladen zu 
werden? Anmeldungen von Firmen, 
Instituten, Lehranstalten, Clubs 

und Amateuren werden jetzt entgegen- 
genommen. Die Teilnahme ist 
kostenfrei. Bitte, senden Sie diesen 
Talon an Ihr Foto-Kino-Fachgeschäft 
oder an die Generalvertretung für 

die Schweiz: Perrot AG, Paillard-Bolex- 
Vorführtournee, Postfach Biel 1 


Adresse: 
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Ein Beispiel aus 


unserer Kollektion: 


Halbleinen 
Handdruck 
Artikel 04369 
ca. 126 cm 


Schauräume in 
Zürich Basel Bern 
Lausanne Lugano 
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Hans J. Wegner, : 
der international anerkannte 
dänische Môbelarchitekt, 
hat für Sie diesen 
komfortablen und schlichten 
Fauteuil entworfen. 

Sie finden ihn 

zusammen mit den 

besten Modellen 
internationaler Formgeber 
bei 


Rothen-Môbel Bern 


StandstraBe 13-FlurstraBe 26 
Mit Wylerbus bis Wyleregg 


Zingg-Lamprecht Züric 


Hauptgeschäft am Stampfenbachpl 
ClaridenstraBe 41 «Dansk Kunst» 


FENSTERBANKE 


Zargen, Türen und Tore 
Leichtmetall-Fenster 
Schaufensteranlagen 
Metallkonstruktionen 
Luftschutzbauteile 
Gepresste Profile 
Blech- und 
Schweisskonstruktionen 


In allen Metallen,genor 
oder Spezialausführunc 
nach jeder Zeichnung. 


Eisen- und Metallbau 
Profilpresswerk 


Jul. Hädrich & C«c 


Freilagerstrasse 29 
Zürich 9/47 
Telefon (051) 52 12 52 


JA 


Le 


NEUHEIT : 


entral-Zündung! 

eder Brenner wird durch 
len Schalter automatisch 
ngezündet. 


xusausführung mit 4 Brennern. Standardausführung mit 3 und 4 Brennern. ee 
>rkauf nur durch die Gaswerke und die konzessionierten Fachgeschäfte. 


ln 
Am besten kochen Sie mit 
\EUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: NEUHEIT: 
iesengrosser Bewegliche Pfannen- Warmluftableitung! Schräg gestelltes Schalter mit Fein- 
ackofen ! träger! Sicherer Nie mehr Armaturenbrett! regulierung! So sicher 
Ait Thermostat Stand der Pfannen, beschmutzte Wände. Schützt die Schalter wie ein Schalter, 
nd Infrarot-Grill mit leichte Reinigung. vor Hitze und so leicht regulierbar | 
irekter Strahlung. Überlaufen. wie ein Hahn. 


——_—_ 
: Rêve SA, Herdfabrik und Emaillierwerk, Genf-Acacias, Tel. 022 / 42 28 00 


LVI 


Besser bauen! 


Was heisst besser? Billiger bauen, lautet 
heute doch meistens die Devise ... 

Billiger und besser brauchen aber in diesem 
Fall keine Gegensätze zu sein. lhre 
Verbindung heisst — Grisotex Holzfaser- 
platten. Dieses moderne Baumaterial bildet 
mit seinem vorzüglichen Isoliervermügen 
die ideale Ergänzung zu den Konstruktions- 
elementen des Leichtbauwesens. Eine 
Platte von 12 mm Stärke entspricht der 
Isolierfähigkeit einer 200 mm dicken 
Backsteinmauer. Grisotex schützt vor Kälte, 
Hitze, Feuchtigkeit und Lärm. 


... mit Grisotex bauenl! 


griso—e 


Die schweizerische Holzfaserplatte 
von schônster Struktur 


Bezugsquellennachweis 
durch 
Holzindustrie AG., St. Margrethen 


PR FAN BER ES CNUE e FU LD LATE" 


# 


Reservepapierhalter 
sabez 


No. 2874 


Einer der kleinen, aber so notwendigen Artikel, 
die uns im Alltag viel Arger und Verdruss ersparen. 


Sanitär - Bedarf AG 


Sanitäre Apparate und Armaturen 
Zürich 8 Kreuzstrasse 54 Telefon 051/24 67 33 


Ad 
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Wetterfester Anstrich aus «Hypalon» auf Beton ermôglicht 
farbige Aussengestaltung... dauernden Schutz gegen Sonne, 
Wettereinflüsse und Ozoneinwirkung. 


Vorgeformte Neoprene-Dichtungen für vorgehängte Glas- 
fassaden lassen sich einfach anbringen, dichten wirksam 
ab und überdauern die üblichen Verglasungsmaterialien. 
Sie senken die Kosten und kürzen die Bauzeit. 


Wohnhaus...  Geschäftsgebäude...  Werkanlage 


Was Sie auch bauen — 


mit DU PONT ELASTOMEREN 
wird es besser 


Ja, die Elastomere von Du Pont — Neoprene und der synthetische Kautschuk 
Hypalon* — helfen besser bauen. Sie garantieren hôchste Qualität und grôsste 
Dauerhaftigkeit. Du Pont Neoprene und «Hypalon» haben sich als ungewühn- 
lich widerstandsfähig gegen Sonnenlicht, Hitze, Klima- und Wetterextreme, 
Oele und Fette, mechanischen Beanspruchungen und anderen schädlichen Ein- 
flüssen erwiesen, die gewühnliche Gummiarten rasch zerstôren. «Hypalon» ist 
einzigartig durch seine vôüllige Beständigkeit gegen Ozon, während andere Elasto- 
mere rissig werden. Ausserdem kann «Hypalon» in jeder beliebigen Farbe, ein- 
schliesslich Pastelltôünen, geliefert werden, so dass dieses vielseitige Elastomer 
nicht nur zweckmässig, sondern auch dekorativ ist. 


* Hypalon ist das eingetragene Warenzeichen für eine der synthetischen Kautschukarten von Du Pont. 


DU PONT 
NEOPRENE-HYPALON® 


NEOPRENE 


und 


HYPALON® 


von Du Pont dienen als: 


BODENBELAG — die dauerhañften Bo- 
denbelagplatten aus «Hypalon» sind farb- 
beständig, schrumpfen nicht, sind besser 
formbeständig, sie widerstehen Hitze und 
Flammen — auch der Zigarettenglut — 
ürtlichen Druckbelastungen und oxydie- 
renden Chemikalien. 


ANSTRICHE — schützende und dekora- 
tive, für Dächer und Fussbôüden, Aussen- 
und Innenwände, auf verschiedenem 
Untergrund einschliesslich Mauerwerk. 
Sie kônnen mit kôrnigen Stoffen gemischt 
werden,umgleitsichere Belägezuerhalten. 


DICHTUNGEN — gespritzte, vorge- 
formte Dichtungen aus Du Pont Neo- 
prene sind der Qualitätsstandard bei der 
Konstruktion vorgehängter Glasfassaden 
an Hochhäusern in der ganzen Welt. 


KLEBSTOFFE — zur Verklebung von 
Verbundplatten vorgehängter Fassaden 
und Plastik-Schichtstoffplatten, zur Be- 
festigung von Kacheln, Täfelungen und 
Deckplatten. 


DRAHT UND KABEL — mit Neoprene- 
Überzügen zuverlässig wetterfest, auch 
zur direkten Erd- und Unterwasserinstal- 
lation geeignet. 


. und vieles andere, wie Abdichtungs- 
mittel, elastische Dämpfungselemente, 
Entlüftungsabdichtungen . . . Antriebs- 
riemen, Transportbänder, Schläuche und 
andere wichtige Teile für den Baubedarf. 


Weitere Informationen über diese und 
andere Artikel aus Neoprene und «Hy- 
palon» von Du Pont erhalten Sie von 
Ihrem gewohnten Lieferanten. 


Gegen Einsendung des Abschnitts gehen 
Jhnen die «Elastomer-Blätter» zu, eine 
Zeitschrift über neue Anwendungen der 
synthetischen Kautschukarten von Du 
Pont. 


DOLDER & Co. BASEL 4 
Immengasse 9 


Deutschland: 
Nordmann, Rassmann & Co. 
Hamburg 11, Kajen 2 


Oesterreich : 
Interowa Fürer-Haimendorf K.G. 
Wien 1, Johannesgasse 26 


Men DRE au iQ LL 


DOLDER & CO. Immengasse 9, BASEL 4 


Bitte senden Sie mir die «Elastomer-Blätter» 


Ich môchte weitere Informationen über 2 LE 


Stellung: 
REG, U. S. PAT. OFF. Li 
: “ : Firma: 
Bessere Dinge für ein besseres Leben Es — 


| Name: 


...dank der Chemie 


Adresse: 


werk - 10/61 


| 
| Die Zierde Ihrer Tafel — eine preisgekrônte Arzberg-Form 


Arzberg Mod. 2025 Dekor Filigran, goldene Medaille XI. Triennale Maiïland Bezugsquellen durch 
KERAGRA GmbH.  Talstrasse 11 Zürich Telephon 051/230 


THERMOPYLAP 


| : ( 
EIN FRIPTYCHON 
É: 
l 


STE TA UE 


Der/Die Unterzeichnete bestellt 
Et] Exemplar (e) Kokoschka, 

«Thermopylae», zu Fr. 27.- 

an nebenstehende Adresse 


Walter Kern 


Oskar Kokoschka Thermopyla 


Ein Triptychon 


Neben der Deutung des Werkes von Walter Kern ist dem Buche eir 
Einführung von Oskar Kokoschka und der Text Herodots, der Kc 
koschka zu diesem Werk inspirierte, beigegeben. 


Gebunden in Rohleinen, 14 Seiten Text, 10 farbige Tafeln und Bile 
ausschnitte mit den dazugehôrigen Skizzenblättern. Preis Fr. 27. 


Erhältlich in Buchhandlungen und beim V erlag : 
BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 22252 


Name des Bestellers 


Genaue Adresse ELT 


Datum 


Der Gegenwart voraus! 


ZENT baut seit jeher moderne, den neuesten 
technischen Errungenschaften entsprechende 
Erzeugnisse für den Heizungsbedarf, die alle 
innenarchitektonischen Gestaltungswünsche 
und zweckgebundenen Erfordernisse erfüllen. 
So, wie sich seit vielen Jahren der Zent-Lamella- 
Stahlradiator in aller Welt bewährt, so stellt auch 
die Zent-Frenger-Deckenstrahlungsheizung mit 
Schallschluck eine moderneund leistungsstarke, 
dem neuesten Stand der Forschung entspre- 
chende Lôsung der Wärmeübertragung dar. Auf 
Zent-Fabrikate kônnen Sie sich verlassen... sie 
ermôglichen Ihnen, Ihr Heizungsproblem mo- 
dern und technisch einwandfrei zu lüsen. 

Offerten und Projekte durch jede zuverlässige 
Heizungsfirma. 


ji LATE 


44/61 VOG 


Novopa 


für feuerhemmende Abschlüsse 


Grossversuche unter Anleitung der EMPA, 
der Vereinigung der kantonalen Feuer- 
versicherungs-Anstalten und des Brandver- 
hütungsdienstes Zürich haben bewiesen, 
dass Novopan in entsprechender Konstruk- 
tion für feuerhemmende Türen und Ab- 
schlüsse geeignet ist. Die Stickstoff- 
Komponente des Kunstharzes sowie die Un- 
môglichkeit von Rissbildung tragen wesentlich 
zu den ausgezeichneten feuerhemmenden 
Eigenschaften von Novopan bei. 


Novopan 
für feuerhemmende 
Abschlüsse 
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Konstruktionsdetails über feuerhemmende Tü- 
ren und Abschlüsse finden Sie in den Novopan- 
Nachrichten 49 und technischen Daten 1 


Novopan bietet aber noch weitere Vorteile: 


gute thermische und akustische Isolation 
unübertroffenes Stehvermügen 

sehr gute Raumbeständigkeit 

keine Rissbildung 

feuerhemmend 

11; Widerstandsfähiger gegen holzzerstôrende Pilze 
als Tannenholz 

geschliffen und dickengenau sowie ungeschliffen 
mit ca. 1 mm Dickenzumass lieferbar 

nur eine, dafür aber bewährte Standardqualität 
technischer Beratungsdienst mit 12-jähriger Erfahrung 
periodisch erscheinende Novopan-Nachrichten 
grosses Bezugsquellen-Netz 

günstiger Preis und zweckmässige Dimensionen 


Novopan 


Novopan AG. Klingnau Beratungsdienst (056) 5 13 35 


SAR 74 


*Luxaflex ist die eingetragene Schutzmarke der HUNTER DOUGLAS HOLLAND 6111/RAI 1/1-1 


Aluminium- 
Sonnenstorené — 


bieten exklusive Vorteile: 


® idealer Sonnen- und Wetterschutz zugleich, dank spezieller LUXAFLEX — 
wetterbeständiger Lackierung der Aluminium-Schindeln : 

@ 11 moderne Farben für jede gewünschte Kombination immer 

e kein Lichtverlust — denn die Unterseite der Luxaflex Aluminium- auf der Hôhe 
Sonnenstore ist immer weiss 

e keine Beschädigung durch Brand der modernen 

e keine besondere Wartung Architektur 


Verlangen Sie nähern Aufschluss von 


BRETSCHER oO => Storenbau AG Basel 
Metallbau - Holeestr. 89 
Winterthur 6, Zürcherstr. 262 Tel. 061/39 90 90 


Tel. 052/633 26/27 
oder vom LUXAFLEX Verkaufsfürderungs-Büro, Postfach 234, Zürich 34 
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Immer mehr setzt sich die WC- 
Kastenspülung mit dem leise 
funktionierenden, formschônen 
GEBERIT-Spülkasten aus PVC 
durch. Eine ruhige Wohnung ist 
heute kein Wunschtraum 

mehr — die neuzeitliche, leise 
GEBERIT-WC-Spülung hilft mit, 
Wohnbauten ruhig zu gestalten. 


GEBERT--CIE Armaturenfabrik 
Rapperswil am Zürichsee 


mit der Anerkennungsurkunde 


Verschiedene unserer 
«Die gute Form» 
ausgezeichnet 


Modelle wurden 


Unser Prinzip: Stete 
Auswertung des 

| technischen Fortschrittes 
zur Hochhaltung der 

| Qualität und Entwicklung 
der guten Form 


arme, mit Silberkontakten 
ausgerüstete 
Feller»-Kippbalkenschalter, 
vonungewôhnlich 

langer Lebensdauer 


en 


| Ein Ergebnis: Der geräusch- 
Î 


Schall-Isolierung und Konditionierung 


Im Bürohochhaus von J.R. Geigy AG Basel sind ca. 3000 m° 
Trockenstuckdecken mit Soundex-Platten für Akustik und Venti- 
lation versehen. Sie sind Mithelfer für ein ruhiges und angenehmes 


Arbeitsklima. (Architekt: Burckhardt BSA/SIA) 
LI 
schneider--co AG für Isolierungen und Industriebedarf Basel 
Winterthur Bern 


EE Tele fon 052 22022 Lausanne 


_LXIV 


Damit Sie sich wohl fühlen, sollte Ihr 
Haus im Sommer kühl sein wie für einen 
Eisbär und im Winter warm wie für einen 
Lôwen. Dazu braucht es Heizkessel, 
Boiler, Radiatoren, Klima-Anlagen. All 
das — und dazu erst noch modernste 
sanitäre Apparate — liefert Ihnen die 
Ideal-Standard A.G. in Dulliken, der 
schweizerische Zweig eines Weltunter- 
nehmens mit 40000 Arbeitern, Kauf- 
leuten und Ingenieuren, arbeitend in 


nicht weniger als 183 Ländern der alten 
und neuen Welt. 

Zwischen all den Unternehmen der 
Ideal-Standard geht ein ständiger Erfah- 
rungsaustausch hin und her, Forschung 
wird im grossen betrieben und die er- 
hebliche Kapitalkraft gestattet es, für 
jedes Problem die besten Spezialisten 
zuzuziehen. Hinter allem, was wir liefern, 
steht der Fortschrittswille und die finan- 
zielle Garantie einer Weltfirma. 


Iprai - Standard À G. Dulliken/Olten, Tel. 062/510 21 


Wir liefern : 


Erstens: Gusseiserne Heizkessel in jeder 
Grôsse und für jeden Brennstoff, vor allem 
aber den mit einem Boiler kombinierten 
Bitherm-Heizkessel, der mit Oel, Kohle, Holz 
geheizt werden kann und Heisswasser liefert 
soviel Sie wollen. Der Bitherm-Heizkessel ist 
leicht zu montieren und leicht zu demon- 


tieren, da er in eingelnen Teilen auf den Bau 
geliefert wird —kein Monstrum, das man mit 
dem Kran an Ort und Stelle bringen muss 
und im Falle einer Revision kaum wieder 
zur Kellertüre hinausbringt. 


Zweitens liefern wir formschône Radiatoren 
aus Stahlblech oder aus Guss — die einzigen, 
die praktisch nie durchrosten! 


Drittens liefern wir alle Apparate für Air 
Condition und 


viertens: sanitäre Apparate aus unverwüst- 
lichem Porzellan, weiss oder farbig und 
in neuzeitlichen Formen, entworfen von 
einem der bekanntesten italienischen Archi- 
tekten: Gio Ponti, Erbauer des Pirelli- 
Hauses, Mailand. 


Gebr. A.+L.Cueni Dittingen-Laufen (Jura) Kalksteinbrüche 
M Steinhauerei 
Telephon (061) 896707 Marmorwerke 


ROGER FREY, DIPL.ING. ETH 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Abdichtungen sämtlicher beweglicher Büro- 


trennwände gegen Schall mit 


Neubau Verwaltungsgebäude der Nestlé-Alimentana-Co. 


Kühli-, Gefrier- und Kiima-Anilagen 
mit dem neuen, hermetisch geschlossenen Kühlautomaten «Hermetofrigor» 
für jeden industriellen und gewerblichen Zweck. 


Schaffhauserstrafe 473 
Telephon (051) 481555 


Autofrigor AG, Zürich 


Clichés 
Schvwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 


Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 2567 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 2286 75 


MEN 


Leichtmetall- 
Geländer 


nach unserer patentierten 
Konstruktion 


mit oder ohne eingebaute Leuchte, 
in verschiedenen Grôfien 


Geländerherstellung durch 
Schlossereien und Metallbaufirmen 


Lieferung der Standard- 
Geländer-Profile ab unserem Lager 


Verlangen Sie unsere 
Beratung 


Telephon (064) 616 21 


À Weinlandbrücke Andelfingen mit Leuchten im Leichtmetall-Geländer 


ALUMINIUM AG 
MENZIKEN «a 


ÿ HENS 


«CANTE X» 


gepreBte Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Fabrikanten: 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 

200 * 150 cm 

und andere 
Stärke: 2, 2%emMm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: SI TCE 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m°? 

Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbü- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 


Stampfenbachplatz 1 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 


Telephon (051) 28 43 63 


Hansch 


Rollriegelverschluñ 


speziell geeignet für 1flüglige 
Fenster mit 


Isolier-Verglasung 


Verlangen Sie bitte Detail- 
zeichnungen 


Rupperswil AG 
Telephon (064) 34269 
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7 
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x neuartige Konstruktion mit der È ; 
bisherigen bewährten Kipp-Umstellung - 
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MetaligieBerei & Armaturenfabrik AG Genf g 022/247235 Zürich y 051 / 26 47 42 
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Besuchen EU NG 
4 EXHIBITON 


OLYMPIA LONDON ENGLAND 
15. —- 29. November 1961 


Staatliche Ausstellung 
Rund 50000 m° Ausstellungsfläche 


Baumaschinenhalle: Betonmaschinen 
Kompressoren 
Krane 
Bagger 
Maschinelle Geräte 
Traktoren 
Gerüstbau 


Baumaterialien: Bedachungen 
Backsteine und 
Ziegel 
Zement 
Asphalt 
Glas 
Pflaster 
Plastik 


Abteilung Holzbearbeitungsmaschinen 
Internationale Beschickung 


Besondere Erleichterungen für Besucher aus 
Übersee, einschlieBlich Gratis-Dauerkarten 
gegen Vorweisung des Passes. 


Weitere Auskunft erteilt: 


The Building Exhibition 
(Room E 30) 11 Manchester Square 
London W.1 Great Britain 


” 


3; 


, 


Glatt oder gelochi 


… Wird unsere Trockengipsdecke montiert. Sie vereinigt di 
Vorteile des Nass-unddes Plattenverfahrens: keine sichtbar: 
Plattenteilung — innert 24 Stunden bereit zum streicher 


Fritz Grob AG Zürich € 


Gipserarbeiten/Trockenstuck Drahtzugstr.8 Tel.32069: 


ne 


LUE 


Nur in der subtilen Abstimmung aufeinander vermôgen die 
Instrumente eines Klavierquartetts jenen Wohlklang hervorzu- 
bringen, den ihnen Künstlerhände entlocken. Wenn aber ein 
einziges aus derReihe tanzt,dann gelingt auch hervorragenden 
Musikern keine vollendete Wiedergabe mehr. 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe,Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen.,ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôüsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS &:- 


Philips AG, Zürich, Abt. Philora, Tel. 051/25 86 10 
Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/3263 50 


Genau 
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24 Jahre alt, ledig, 

mit interesse für Hochbau, 
sucht interessante Tätigkeit in 
Schweizer Architekturbüro. 


Angebote unter Chiffre 1068 
an Verlag Werk, Winterthur, 
Postfach 210 


Innenarchitekt 


Gesucht auf grôBeres Architekturbüro 


dipl. Architekt 
Bauzeichner 


für interessante städtebauliche Aufgaben. 
Selbständiges, exaktes Arbeiten ist 
erforderlich. Geboten wird:5-Tagewoche, 
hohe Salarierung. 

Offerten mit Lebenslauf, Handschrift- 
probe, Photo und Saläranspruch sind 
erbeten unter Chiffre N 78534 G an 
Publicitas St. Gallen. 


P 141 G 


Gemeinde Oberrieden ZH 


Die Schulgemeinde Oberrieden veranstaltet 
einen ôffentlichen Projektwettbewerb 

zur Erlangung von Entwürfen für ein 
14-Klassen-Primarschulhaus mit 2 Turnhallen 


Teilnahmeberechtigt sind alle seit mindestens dem 1. Januar 
1961 im Bezirk Horgen ansässigen oder in Oberrieden heimat- 
berechtigten Architekten. 


Für die Prämiierung stehen 5 bis 6 Preise im Betrage von 
Fr. 18000 zur Verfügung. 


Anfragen bis 15. November 1961 
Ablieferung der Arbeiten bis 31. Januar 1962 


Die Wettbewerbsunterlagen kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 
80.— beim Bauamt der Gemeinde Oberrieden bezogen werden. 


Oberrieden, 1. September 1961 Die Schulpflege 


SCHONWALD 4 


Entwurt Heinz Lôüffelhar 


Silberne Medaille X. Iriennale Mailand 19 
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PORZELLANFABRIK SCHÜNWALD « SCHÜNWALO/OBF 


Bezugsquellen durch KERAGRA GmbH., Talstrafie 11, Zürich, Telephon 051 / 23 91 


:chnische Beratung 
id Referenzen über 


Sisal-Bouclé 
Spannteppiche 
und Läufer 


Teppichweberei 
Josef Blatter 
Au/SG 

Tel. (071) 73289 


modernste 
Musterung 
in groffen Breiten 


geräuscharm, zugfrei 


und vorteilhaft 


OT an M 


janisation Météorologique Mondiale 


FAÇADES- 
RIDEAUX 


GUYOT-LA TOUR 


en éléments préfabriqués 
avec fenêtres basculantes 
ou pivotantes 


MÉTAL et BOIS 


Issue d'une longue 
expérience, la combinaison 
rationnelle de ces deux 
matériaux assure à nos 
façades: 


ISOLATION et STABILITÉ 


E. Martin, Arch., Genève 


AM ES G UYOT S.A. FENÊTRES BASCULANTES, ÉLÉMENTS DE FAÇADE 


IRECTION, BUREAU TECHNIQUE, ATELIERS LA TOUR-DE-PEILZ VD TÉL. (021) 515185 
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Pierre Dubaut 


Peter Nathan à | 7 ñ 
Hans E. Bühler | S) 
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Eine einzigartige Publikation 
über Géricault, die zum 

_erstenmal die schweizerische 
Sammlung Hans E. Bühler 

 lückenlos in 26 mehrfarbigen, 

| 34 einfarbigen Tafeln und 

_ 12 Seiten Text zeigt. Den ein- 

__ Jleitenden Text schrieb der 

_ bekannte Géricault-Kenner 
Pierre Dubaut, dem sich 

| eine eingehende Deutung 

der Werke von Géricault aus 

der Feder von Peter Nathan 

und ein Bekenntnis zur Kunst 

_Géricaults als dem grofen 

3 à Pferdemaler von Oberst 

5 Hans E. Bühler anreihen. 


Bestellungen nehmen entgegen: 


die Buchhandlungen und der Verlag BW-Presse, Winterthur, Telephon (052) 2225 


Pi Der/Die Unterzeichnete bestellt Name des Bestellers 
_  [_] Exemplar(e) Géricault zu Fr. 57. 


Fes 


Genaue Adresse 


an nebenstehende Adresse 


Datum 


FARBENFROH SIND 


RETSCHER 


LAMELLENSTOREN 


SCHER +:CcCO METALLBAU WINTERTHUR 6 ZURCHERSTR. TEL OS 21/6552 


Heizturm der Flughafen-Immobiliengesellschaft, 
Kioten 

Montage von vorfabrizierten Fassadenelementen 
aus Leca-Blähton 


Seit jeher pflegen wir mit groBem 
interesse die Entwicklung eigent- 
licher Massenprodukte und 
standardisierter Bauelemente von 
hoher Qualität. Daneben bearbeiten 
die Hunziker-Werke auch ständig 
Einzelaufträge, die es ihnen ermôg- 
lichen, ihr Kônnen unter neuartigen 
Bedingungen zu erproben. 

Unsere Verbundenheit mit dem 
Produkt ist ein wichtiges Rohmaterial 
bei der Fabrikation aller Hunziker- 
Baustoffe. 


Der Weg zum 
guten Bauwerk: 
Ihre Erfahrung und 
Hunziker-Baustoffe 


Unterlagen und weitere Angaben 
über unsere Produkte senden wir 
Ihnen gerne zu. Unsere Verkaufs- 
vertreter besuchen Sie jederzeit 
unverbindlich, um mit Ihnen neue 
Verwendungsmôglichkeiten 

zu besprechen. Denken Sie daran, 
daB wir Sie schon bei der 
Projektierung beraten kônnen. 


AGHUNZIKER::" 


Zürich, Brugg, Olten, Dôttingen, 
Landquart, Bern, Pfäffikon SZ 


